ICROFILMED 



eine 



Zeit*chrift 



für ai« 



beransgeg ebeD 

TOii eioem Vereine toh Gelelirteiii 
KunttTertUndigen und Künatlern« 




Entiiaiteiid die Hefte 77 - 8a 



Durch langwierige schwere Krankheit des Heraosge« 
bers Terq^tet herausgegeben ersi im Juli 1839* 



Iba Verlage der Hof-MusiUiandluiig von B. Scliott^s Söhnen 

in MbünZf Paris und Antwerpen. 

18 3 9. 



Inhalt 

d e i 

zwausigsten Bandet der Cacilia. 



Heft 11. 

Einige deutsche Gedanken liei GelegmliaU einer fran- 
Äösischen Oper (Hugenotten); yon HdmrUk 
Paris. ly (mit Aamexig. d. Md. S. 28.) 

Reeanaionan: 8. 52* 

Gatenbere;, Oratorium von C. Loewe. Partitur und 
Clavierausxug ; angei. Ton Dr. Carl von Löwen, 
S. 52. 

Ta Deum L au damns; Ton Ritter A'tfvJbamm/ rae, Toa 
Ebendems, 52* 

Ontenbergs Bild, Gedicht Ton Giesebrecht^ eomp. 
TOö C. La0ju>0f — desgl. ran Carl Cxerny^ — 
dgl.TOD 6*. 2 Imenrädert — E« werde Lieht, 
Ton JCosmaly s — Siegesmarsch, von Ferd^ 
R tps; — Souvenir du Te Deum de Neukomm^ 
coLup. par dir, ü u m m e l; — sänuiitlicii eiigeiei|{t 
von Dr. C. 9« Löwen, Ss 5^. 

Drei Leg enden, comp« ron C. L omwms ree; fan Dt* 
Carl V» LUiweu, 8. 56. 

Die steinernen Reiter, — Mutterliebe, comp, 
von Neukomm ^ — rec. von Dr. Carlv. Löwen 
S. 56. 



Adolph Henselt und das moderne GlsTiersp ie U 
voa Dr. August Kahlert, S, 57. 

Miit Citri ISoTelloy Reisetkiua ßiau Layen» S, 66. 

Lückenbüiser; wou K. 8u S, 72» 



Heft 78. 

An Herrn Professor Marxy über grieohisehe Mviik; 
voin ftium* von Druh§rg, 73» 

Ueber die Ursaolien der D etonation im Oesangd; von 
G« Nam$nburg, 6. 92- 

Correapondensy 1838f aua Paris; roo H, Pano/ka* S.95« 

Re oensio nen» 

Jj'amba^sadricc, die Botscliafterm, Oper von y4uher, 
Clavierauasug; r«c. roo Dr. Cari von Lowe^» 

8. loa. . 

Gapriee pour 1« Ptanof., tos Parlni^ — • nnA Faiw 
taitie brillantat ffera, beide fibar llotive ana 
Pambasaadrioe; rec. yon Eb§nd» 

Cxeroj, le Pianiste au Saloo^ Cah, 32 — 35; 
rec, von d. Rd. S. 109. 

Le Postillon de Lonjumeaa, Op^ra oomiqae; 

Musique de Adol-phe Adam, Ouvertüre et airs er* 
raoges pour lo l^iaaoforte; par Qhr^ JELummel^ — 

Fantais ie sttr des mocifs du Postillon de Lon- 
jameaii, ^wrHMry B0riini^ — 

Premier DiTertisscment, pour le Piano, smr nn 
Koado favori de Top^ra le Fostilloxi; fhX CharUs 
Schunke, Liv. 1^ 

Seeond DiTertisaement (wie oben) Lir 2f «-» 

C a p r i c e sur le P o s t i 1 i o n ; par Henry Bertini j»«» — 

* 

Fantaisie et Variation s, ponr le Piaoot snr denz 
motifs dn Postillon do Lonjnmeani pas ITanry 



Digitized by Google 



^ .Melange en form« 4m F«Dt aisie, sur un motiCda 

PoJ t i 11 on, pour Piano; par Fred. Kalkbrennerg 
sämmtUob ree, von B,d* S. IIQ. 

I Pnrittai» Op«n de V« Bellini^ OnTertiiT» et 
.. mxß «magetpour l«Pi«iiofartd; p«r Chr. Rum» 

Keminiscenzes des Puritains, Faotaitie 

pour le f ianoj par F. Lisztp 

Variations, sur un ThSme de l'opera I fifonteccbi 

e Capuleti, de B e 11 i n i, pour Je Pianoforte 
seal, ou avec accompagueoiejit d^orciiestro adlib«} par * 
Edouard H umme — 

latrodaetion» Variationt et Finale ponr 1« 
Pianoforte« sur un motif de Topera La Som« 
aftmbulet de Bellini; par Chre'tUn Rumm^lm 

Dasselbe Werk sii4 Blttdeo, — 

lia Batclicr, Ron<3o', von Carl S c h uHck$g 
sämmüicb rec. von Dr. Zyx, S. 112. 

0no brillant pour Piano et Ylon.« toü Sthohwrm 
leehner und ß^rtoti reo» Ton Dr. Zy%, S. 112. 

I«a Scrftnata, e l'Orgia, grandc Pantaisic, pour le 
P i a n o y Sur des motifs des Suir^es musicaiea 
de Rossini; par F. Liizt^ — 

Lft Pastorrlla dcU' Alpi , e L{ Marinar*, deuxieme Fan« 
t a i s i e pour le Pianoforte^ sur des motiff dee 
Soirtes (wie oben), par F. L,iszt£ — 
reo. ?on Dr. Aab. S, 113» 

Amüsement, sur un Theme de Norme de Bel- 
li ni| pour le Violonoelie, pax J. J« Datztmri reo. 
f^u ji ab, S. 113. 

Ueber die weehf elseitigen Anforderungen twitcbcn 
Eltern y Lehrer und Schuler, Behufs des Musik* 
nntereichts; von F. PV^rnitn reo. too 
Baur. S. 114. 

Inrocation k l'harmonic, ehant Ijnc^ue, pour 
u n e V o i avec des c h o p n r r et V i o lo n oblig^ 
par F. IVlazaf { rec. Ton Aab. S. 116. 

Derniere?? pcnsees musiloles , de TVla rh Felicite 
Garcia de Berioti rcc. ¥on Dr. Zyx, S. 117. 

Va r 1 a 1 1 o n s brilldntes avec inlroduotion et Finale^ 
pour le Piauo, 5ur une Maiebe autricbienney comp, 
par Henry Herz^ 



Digitized by Google 



Tl — 

Gnode Fa o taisie brillante, pour le Piano, anr un 

xnofif de Fopcra d^ambroise Thoniftt: la doublo 
ccheiie^ par Henry Herz^ — • 
reo. Fon Dr. Aabp 117. 

Fait « Hjmiiitt für Minaersdamieny von Jouph 
Fannys — 

MC Ton d* Ed* S. 118« 

Aoht yiersliinniige religiöse Cborgesäuge, von 
Georg Hammer; rec, ron Cfr. ^eber, S, 118. 

5cebs Idyllen für das Pianoforte, ron JoK Frudm 
Kittel; rec, von Gfr. Weber. S. 122. 

DJo Auf erste bucg Jesu, Ton Jchann Wiagandg 
reo» Ton ^r. WAer. S. 123* 

Mes.^e ^ deux voix egales, aveo aocomp. d'Orgue^ 

par Sigismond N ö uk o mm^ 

Messe ä trois Toiz egales, w. o.; — 
reo. Ton Gfr* Weher^ S. 1^» 

Le Domino notr, Opera eo 3 aetes, Parole de 
. £. Serihe^ Muaique de F. £. Auher^ Text- 
bncb daxu; ree. Ton Zyx^ 8* 124. 

Der angehende Organist, oder Sammlung von 
Orgelstücke n^ von Gouhilf PVilhelm Körner; 
reo. yon Rinck. S. 125« 

Alb um des P i a n i s t e s, siz morcean 2i 2 et ä 4 maini ; 
par Henty Herz; teo, von ZyoG. S« 128« 

Das Vater unser» fSr 4 Süigatimmen mit BegL 
gössen Orebesters; tod Ferdinand Aahles» Op* 
18; ttG. Ton Dr. Zy», S. 128. 

Der MinnesSnger, musikalische Uiiterhaltuogsblat- 
ter, vierler Jahrgangs 1657. Nr. 1 — 52. 

Der Gesellschafter, musikalische Unterbaltungs* 
blärrer, erster Jahrgang , 1857. Nr. 1 — 52. S. 130. 

F, Kessler: Der musikalische Kirchendienst. Ein 
Wort für Alle, denen Hie Beförderung des Kultus 
am Herzen liegt ^ icl. \ oLi Ferdinand Hahles^S^t^i), 

Zufälligkeiten; Ton D. — S. 132* 

Die Ürgelj von Arminius, ö. 13^. 
IntelUgenabUlt Nr. 78* 



Digitizecl by Google 



Heft 79. 

Fluehfige Bemerknogen eines unmusSoalischen Musikfreunde 
nach der Aufführung des Oratoriums Paulus Ton Felix 
MvMissohxhBmnholdYt im groism Palvu^nntageonsm 
SU Dresden» am 8. April lb98; — * fiber Hity^whterä 
Hugenotten u. A. m»^ oelist Nachricht Ton sonstigen 
bedentendeo Erieheinttqgea Ten M^inruh Pafis. S« 13lw 

Ton und Rhythmus; von J. Fesky. S. 168. 

Nekrolog. Joh. Nepomwk Sehelble. S. 168b 

Mozart^ der O p er oco mp o ui s t$ Ton I. Bitter von 

SeyJrUd. S. 178. 



Heft 80. 

Materialttlt der heutiges Musik und der heutigen 
TInses Ton UcinrUh Paris. 8. 199. 

Nachwort fibcr die Orgel-Mixture n, und öber Cl\ o r a I - 
gesang in Kirciiea und Schulen; Tom Director Dr« 
Ifeiftroe^. S. 245. 

Henry Bertini; mit dessen Portrait. 8. 257« 

Ehrenauszeicbnun^en. Die B. S ch o 1 1 ' sehe Fliigel-Manu- 
fictnr in Mains » mit einer Abbildung; von Gfr, pVe^ 
her. 8. 262. 

Nekrolog: »»Der G e s eil s c h a f te r<* und »der Minne- 
aSuger"'; von d. lid. S. 268* 

Der ViolinTirtuose Fr. Prume in Daimstadt; Ton X D. 
Attton^ Grosah* Hess. Hofmusicus. S. 272. 

Niederländischer Verein xur Beförderung der Ton- 
kunst. S. 276. 

Correapondens» 277« 

Die vollständige eigenhändige Partitur des Mo^ar 
tischen Requiem» aufgefunden und herausgfgebeu vuu 
Hofralh «oii Mos^L 8. 279* 



Digitized by Google 



Ufiberaetenng tod O/r, ff^ehers Theorie c!er Ton- 
setzkuDst und dessen Allgemeinen Musiklthro 
ins DlAisoh«^ Ton Mtuh •Masnuuen, 300» 

Ankündigung. Üebfersctrüng von O/r. If^eber s Th eor i ^ 
«1er Tonsetzkuast iaa Fr ansösisohe, voa Ca» 
' KaitMT. S. 302* 

AVfiigv. Gfr, Weh er ^ ron der KSnigl. Akade^mitt 
der Künste in Berlin und gleichzeitig vom Mu« 
sikverein Euterpe in Leipsig tum Elircaiiiitglittde 
erwiiüt. 303, 



Digitized by Google 



* 



1 



Einige- 

deutsche Gedanken bei Gelegenheit 
einer französischen Oper. 



Von einem Laien« 



Et tiflbt die Wett 4» Str^lilrade xtt Mliirlln«n, r, 
Und das ErbabW in ,dfln &tmh tu aieli'n. 

ScHnuR. 

Als ich an den Ufern der Seiae die schöne Musik 
gehört, die der geniale Meyerbeer leider, nm dem 
sensuaiistisch revolutionären Geschmack des Pariser 
Publicoms zn genügen^ an jene siimloee, Robert 
der Teufel betitelte, Nachahmung des Frei- 
schützen K at Yei'sch wenden müssen , in welcher, 
(wahrscheinlich zür Erbauung und Bekehrung der, 
liein l' aniiliensinn täglich mehr äbstrebendcn mensch- 
licben Zuschauer) Satan rührenderweise als senti- 
mentaler Papa erseheint, da dachte ich bei mir sel- 
ber: „wie Schade, dass ich lulnf'tig Uiese schöne 
„Musik daheim nur rereinzelt^ in Gdncerten^ wecde 
„huren können! Denn in Deutschland, wo wir so 
,,unendlich fronmi sind, dass wir den Dichter des 
„Faust unter die Heiden, und so unendlich sittsam, 
„dass wir die WahlTerwaijLdschartea unter die^ un- 
„sittlichen Bücher rangiren, in diesem frommen und 
„sittsamen Lande der Büchercensur und der Bücher« 
,^eibote f ür die gebildeten Classen, wird man doch 

• * 

GScHi«, Bd. XX: (Heft 77.) 1 



2 Deutseh« Gedanken Uber 



j^nimmermelir jene Ungebildeten, die den Faust und 
,,die WahlTerwandschaften nie lesen, weil 8ie sicli 
^dabej ennntiren ^ wohl aber die GalerieD aller 
,,Theatcr aoii^iea, weil sie sich dort amusiren, das 
„unbeiltge und unanständige Sohanspiel einer Schaar 
„gespenstischer Nonnen geben, die aus ihren Gräbern 
^^aufstehn und ihre heiligen Gewänder abwerfen, 
„um als Terballhomte (oder rertenfelte) BrSnte von 
„Corinth, in widerlicher Ma'nadenwuth, um die suita- 
„nische Gnnst eines rohen Wüstlings zu bohlen« Noch 
„Tiel weniger aber wird man in einem Schauspiel- 
„hapse dieses frommen Landes express eine Orgel 
„dazu erbauen, den gottesfSrchtigen Zuschauern der 
„Galerie dieselben Ceremonien, die sie Sonntag 
„Morgens in der Kirche als heilige Handlang anzu- 
„sehn gewohnt sind, Sonntag Abends, für Tier 
„Groschen Eintrittsgeld ^ Ton Terkleideten Choristen 
„als Kurzweil vormachen zu lassen.^^ 

Demohngeachtet hatte idi mich geirrt Vor der 

deutschen Unirer sa Uta t halt nichts in der Welt 
Stich, nicht einmal die deutsche Frömmigkeit und 
die deulscbe Sittsamheit. Auf allen deutseben Thea- 
tern, selbst katholischer Städte, ergötzt der empfind- 
same höllische Papa, mit seinem klosterliehen Harem, 
die schauende christliche Menge ; und strenge Väter, 
welche ihren Teehtem sorgsam rerbieten, Gotlie und 
Lord Byron zu lesen, führen sie woblgemuth in die 
Oper, um Aobert den Teufel anmsehn. 

■ 

Indessen Qespenstern, TorzügKcli Operngespen- 
stem, ist man tooch allenfalls gewohnt, dnige Lizen-' 
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eine franzQSÜchc Oper. ' 3 

zeo nachziMeliii; dämm besdued ich midi endUdi andi 

hey diesem undeutschen bchauspicl deutscher Bühnen| 
mit der firisnerung an Samiels harmlose, und Don 
Juans elegante Teufeleyen; und liess e^ bei dem 
frommen Wunsche bewenden, dass uns wenigstens 
diese alten, classischen, dem Ohre schmeichelnden 
Ituleleyen eben so oi\ geboten werden möchten, 
als die neaen romantischen , das Ohr etwas betäu-* . 
benden. 

Als ich jedodi die* französischen Anzeigen der * 

„Hugenotten las, da dachte ich: ^^pour le coup^ 
„Ihr Herrn Pariser, dies Werk werdet Ihr denn doch 
„wenigstens den Triomph haben, endlich einmal liir 
„Euch allein zu behalten 3 denn das können wir Euch 
„nicht nachmachen« Ein paar rerfangiiehe Scenen ei- 
gner Oper lassen sich noch zur Noth ausmerzen oder 
„Ter ändern; allein eine Oper, wo Luthers bcrühm- 
„testes and feierlichstes Kirchenlied als- Hauptmotir 
„durch die ganze Musik geht, die kann in Luthers 
„Yaterlande doch eben so wenig yor lutherischen 
„Christön gespielt werden , als Tor katholischen eine 
„Scene, in welcher katholische Mönche, mit fast dem 
„hirchiichen Ritus abgeborgten Gebehrden und Ge^ 
jjSangcn, die Tacuze und Schwerter einer fanatischen 
„Schaar TOn Meuchelmördern einsegnen, welche sie, 
„im Namen der Religion, zum nächtlichen Ueberfall 
„ihrer wehrlosen, Terrätherisch ins Garn gelockten 
„Brüder aussenden 

Und so schmollte ich mit dem geistreichen und Hc- 
henswiufdigen Componist j^n, dass er in der Fremde 
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sdne Honuith lo giosUdi Tergetsen liomite, vm ftr 

gleich von Torn herein, mit Wissen und Willen, 
den Geiiass eiaes seiner Meisterwerke 
' zu entziehn^ 

Demobiigeachtet hatte ich mich abermals geiirt; 
denn anch den Anblick der Hugenotten hzlc die 
deutsche Unirersaiitat nicht üiM:rs Herz biingen 
können, sich länger zu yersagen; nnd wahrlich, 
ich glaube, fiele es den Parisern ein, um ihre ab- 
gestumpften Sinne zti reitzen, hüuitig die EUnrich- 
fangen ihrer Misse Alter Ton äsirbarriire St*Jaques 
ins Theater der parte St» Martin zu rerlegen, €s 
würde uns nicht an Yerfechtem des ,,Fortschreitens^ 
fehlen, uns anch diese Neuigkeit noch znzumuthec; 
lediglich damit ein paar obscure deutsche Mitarbeiter 
an em paar obscnren Pariser Journalen uns nicht. 

Torweiferi „dass wir nicht mit der Zeit mitgehen 
denn in den meisten Fällen heisst das ja bej 
nen Herren eben nichts weiter, als nieht mit den 
Franzosen mitgeha« 

* 

Müssen wir denn aber auch dann mit der Zeit 
oder mit den Franzosen mitgehn-, wenn die Zeit 
oder die Franzosen gradezu nur auf die Barbarej 

losgehn?, Und ich frage, wohin sollca uns denn 
Stücke wie Bobert der Teufel, die Jüdin, 
die Hugenotten und ähnliche f8fare% wenn 
es nicht in die Barbarej ist? — 

Die Franzosen haben vieles Practische, Ange- , 
nehme. Nützliche und Vernünftige, was wir ihnen 
nicht nachmachen 5 ymih Bey spiel die Kunst den 
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Aogenblicli ssa ergreifea^ die Gabe Spass m rerite» 

hen, die GewandKeit ia der Conversation und die 
Galaaterie im JB'amüieakreis» Waruiu my^sen wir 
ihnen denn just inuner nur das' Unpractischet Vnan- 
|;enebme, Uanutze und Unvernündige oacfamaelien, 
vie zum Bei«piel die unnothigen Kammerredeo, die 
unwürdigen JournaUilatscherejen , die unsittlichen 
Romane und die unsinnigea Opern ? ^ade wie die 
Kinder, welche , wenn sie eine fremde Sprache 
hören, nichts daraus nachzusprechen püegCA al» die 
Flüche und die Schimpf werte* 

Irgend ein SchriFtstüller , ja, vvi;iiii ich nicht 
irre, aocli obenein ein französischer, hat geschrieben 
über den Respect, den man den Hindern 
schuldig ist. Mochte doch einer unsrer mahm- 
haften deatscheo Autoren dies einmal nachahmen 
und recht laut ein gewichtiges Wort sprechen über 
den üespect, den man dem Volke schul« 

dig ist ; 

Hiemit meine ieh indessen nicht jenes moderne 
Abstractum^ jenes unsichtbare Ideal, das man im 
neuen Styl das aouverlne Volk nennt, und das 
bis jetzt noch nie irgendwo existirt und nie irgend»- 
wo souYerän .gewesen, als in den Diasertationen der 
Stubengelehrten über seine Existen;^ und seine Sou^ 
Teränitätip sondern jenes aiti'ränkische Gotlicctiirum^ 
jene handgreifliche Bealitat, die inan im alten Styl 
.das gemeine Volk zu nennen pilegte \ dem aber 
in der Regel nie weniger realer Respect gezolll 
wird, als eben in den Zeiten, wo der ideale Respect 
vor ihm in allefi Gclehrtenstubca gepiedigl wiiüu 



e Deutsche Gedanken über 

Dieses gemeiac Volk, diese Proletarier ^ dieses 
hon peuple^ oder irie man es sonst nennen will, 
kurz dieses unmündige und ungebildete Volk^ 
nimmt denn nun dies nicht in der grossen Staats- 
familie, an deren Spitze wir jenes mystiscbe Abstrac- 
tum gesetzt, das, wie der Dalai Lama, nie ausstirbt 
und nie gesebn wird, genaa die Stelle ein, welcHe 
in der Priratfamilie die Kinder ausfüllen? Reprasen- 
tirt es nicht, wie diese, dem „seilenden Verstände" 
der Erwacbsnen gegenüber, das „einföltige Geihüth**, 
80, der Vernunft, dem Wissen der Gebildeten gegen- 
über , die Phantasie , die Liebe ? Und wie bey der 
kleinen Familie in den Kindern, wurzelt so nicht 
bey der grossen Familie in ihm Alles was die Ge- 
aammtheit an Gemuth und Gemüthsleben braucht ^ 
und verbraucht? 

i 

Die Steuern - ISsst man Tom souveränen 

Volke bewilligen, denn dazu brauchts nicliis als Ver- 
stand und Dinte» — und die Lust^ schöne Beden' 
zu halten. Vor die Kanonen stellt man das ge- 
meine Volk, denn da giits Liebe und Blut, — 
und die Lust aSch todt schiessen zu lassen* Da 
nun aber das souTcräne Volk nur so lange seines 
Census und seiner Beden gewiss ist, als das ge- 
meine Yolh Lust hat, sich dafür todt schiessen zu 
lassen, so sollte ich meinen, wäre ea auch die- 
sem gemeinen Volke, welches alle liebenswürdigen, 
aber auch alle gefährlichen Anlagen der Kinder be- 
sitzt, «ben so ofFen, aber eben so reitzbar, eben so 
lenksam, aber eben so trotzig, eben so gewitzt, aber 
eben so unüberlegt ist^ wie diese, doch wenigstens 
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denseiben Rtspect schuldig, dea man ia eiaem wohl« 
geordneten Hausiudt den Hindern widmet, die eben- 
falls in der Gef ahr sich instinktmässig vor dea Vater 
atelien, nehmlich die Sorgfalt, seine so leicht zu er- 
regende Phantasie vor all den Eindrücken zu 
bewahren, die seine so leicht «ausartenden Leiden- 
schaften wecken hönnen, zum Schaden des sou- 

Terinen Volks und noch mehr zu i»cinem eigenen; 

denn in letzter Instanz bleibt der Schaden des 
sanyeranen Volks doch allemal auf dem gemeinen 
haften« 

Bedenht man denn nun aber gar nicht, wie gröb- 
lich es diesen^ diesem Volke schuldigen Respect ver- 
letzen heisst, wenn in unsrer Zeit allgemeiner Be- 
grürsFerwin*nng , wo schon die sogenannten Gebil- 
deten kaum mehr Hecht von Umecht, Schiel Uch 
von Unschicklich zu unterscheiden wissen, man grade 
ihm, dem es eben so noth wendig ist wie den Kinr 
dern, Ehrfurcht zu haben vor irgend Etwas, 
nachdem man ihm bereits allmählig alle andere Ehr- 
furcht genommen, sowohl „vor dem was über, als ' 
,,was neben und unter ihm ist^^ auch noch die 
letzte raubt, ^die ihm aus alter Jugenderinnerung 
noch einigermassen übrig gehlieben, die von seinem , 
religiösen Cultus und vor dessen Dienern? 

Geschieht das denn aber nicht, wenn man es 
durch öffentlichen Anschlag an den Strassenecken zu 



*) Nach der schönen Definition der dreyfacben 
Oirfurcbtin der Ersiabungsprovins aas WUbelm 
lUislers Waadcrjahren. 
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einem Schauspiele einladet, wo, zum Aergernis des 
pirotestantiscilen Theiis, unter absurdem, liras- 
sen und obscSnen Theatermischmasch Ton Mord« und 
Xiiebes-, Trink- und Serailscencii, die 3Ieh)dieen seines 
am Gonfirmatioüstage ihm als frommen Führer durchs 
Leben gereiehtcii Gesangbuchs unschicklicherweise 
profanirt werden«^ zum Aergernis des kathoii> 
sehen Theüs aber^ unter eben soldien Profimatio- 
nen heiliger Gewohnheiten, unzarter- und widerlicher- 
weise in der «lacktesten Wahrheit eine Episode der 
Kirchengeschichte wieder aufgewärmt wird, die inaa 
lieber mit einem ewigenSehlejer bedecken, oder hoch« 
stens, wenn sie denn durchaus in Musik 'g«set2t wer- 
den mus&td, zu einem Oratorium benutzen sollte, 
um es. den Christen, Zeloten und Fanatikern aller 
Confessionen, zur heilsamen Warnung, nur an ihren 
Bttss-> Bet- und Trauertagen Torzusingen? Denn in 
den Zeiten der Mysterien und der Passionsbruder 
leben wir nun einmal nicht mehr 5 und wir selbst 

' »I M 

haben, durch unsere Aufklalnog, im Yi^ke die Nai- 

yität zerstört, die dazu gehört, Dergleichen mit un- 
befangnem Sinne hinzunehmen, weil Dergleichen 
denn noth wendig, wie in den alten Zeiten, gleich- 
sam integrirender Theü des Cuitus selbst seyn muss^ 
um nicht In die Kategorie des Anstossigen zu ge« 
rathen so wie noch iieute die Auüührung der Ora- 
torien in der Osterwoche« 

w 

Ueberhaupt möchte ich bey der Gelegenheit fra- 
gen, Ton welcher Manie des Gebets denn unsere 
heutigen Bühnendichter und Componisten besessen 
sind, dass ate das Mittelalter grade umkehren und, 
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statt dass dieses aas frommem Misrerstand das Schau- 
spiel ia die Kirelie brachle^ ans künstlerischem Mis- 
y erstände die Kirche Tellig ins Schauspiel rerlegen? 
. Man sieht heut zu Tage last kein neues Stück mehr, 
in dem nicht alle Augenblick ein Hanfe Tmnnmai* 
ter Choristen irgend eine laDgweih'ge, larmoyante 
preghiera absänge , oder eine biass geschminkie 
Sängerin an die Lampen träte, um sich während des 
Hitornells decrescendo auf ein Knie nieder zu laa» 
sen, mit grosser Sorgfalt, dasa ihr fliegendes Oewand 
und Haar sie Tor dem lieben Gott und dem Publi« 
kam mahleriscb drapire, nnd dagegen während ihrer 
preghiera die gefaltenen Hände crescendo Ton den 
Knieen a^um Kinn zu erheben, bis* zu dem Knaiieiiect 
der endlich als Amen zum Himmel gt spreisteirATme» 

Dergleichen ist aber auf nnsevm modernen Thea« 

ter ganz unpassend, und wo es die Situation nicht 
unumgänglich mit sich bringt, muglichst zu Terme»> 
den; denn anfs Theater gebort Handlang, nicht 
Contemplation. AuCs Theater gehört das Spiel 
der menscblicben Leidenschaften;- und 
ein achter Dichter und Componist %eis aus diesem un- 
erschöpflichen Stoffe so Tiel £rhabenes zu ziehn, dasa 
er nicht ndthig bat, um die Znschaner za rQhren, 
. . auch noch die Formen der Kirche mit zu HüUe 
Ztt rufen. Es ist sehr merkwürdig, dass, unter den 
Neuern, grade der Dichter und der Componist, 
die am kühfisten in die tiefsten Tiefen der inensdi^ 
liehen Natur hinabgestiegen tmd die lebendigsten * 
Wirkungen auf das menschliche Herz hervorgebracht, 
dass Gothe und Mozart, obgleich grade sie zu- 
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.glekh Ton gewissen Seiten her^ Beide als halbe 

Heiden behandeil >v erden, nie ein chnstiiciies Gebet 
atif der Bühne profaniia haben« Der eine hat sich 
wohl gehütet, Clärcheri an die Lampen knien, statt 

^das Volk anrufen zu lassen, und der andere das 
Requiem an den Don Juan zu hängen, wie Seine 
Pariser Verbesserer. ^ Zeige man uns doch aber heute 
eines unsrmr neuen psalmodirenden Stücke, das 
uns so durch und durch ergriffe und erschütterte, 
"wie der -alte Don Juan 1*1 seiner sublimen Frivolität^ 
oder Clarchen in ihrer sublimen „Nuance zwischen 

• der Dirne und der Güttin«^^ 

Die Alten diui'ten allenfalls noch ihren Cultus 
auf dem Theater reproduciren; denn ihr Cultns selbst 
war nur Handlung. Sie lebten in, und mit, und nach 
der Natnr; ^d ihr Naturcültus war so mit ihrem 
ganzen Leben Terllochten, dass er mit diesem Leben 
selbst sich auch aul' der Bühne zeigen durfte^ denn 
sie predigten nicht, sie tanzten vor ihren G5ttem. 
Ja selbst bei den heutigen hatholiscberj Südländern, 
wo der Cultns auch mehr anf die Phantasie berech- 
net ist, gleich der Kunst selbst, wo das Volk im 
Freien lebt, und sein Leben sich stündlich mit reii» 
giOsen Obserranzen kreuzt, da kann Manches der 
Art sich noch auf der. Bühne mit wiederholen, ohne 
ihm Aostoss zu geben, wie wir es namentlich anf 
. der spanischen Bühne noch sehn. Wir Noi dlarKlcr 
aber« mit nnsrer Yerkünstelung der Sitten und der 



^) Götbe Briefe ans itaUeo. 
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Moral, mit untrer oft ISdierlicben P^mderieim Leben, 

mit unserm Spii itualismus , unsrer Anbetung im Gei&t 
und in der Wahrheit ^ unserm f^TeracUeasnen Käna* 
merlein" bej m Beten , unserm ernsten , ia^t düi>lern 
Culttts in der Beligion, irir. entweihen das Gebell 
wenn wir es auf dem Theater unter das Getriebe 
der Leidenschaften mengen, um so mehr, da auch 
alle unsre Tbeaterleidenschaften an der Uimatar 
sercr wirklichen kranken. Denn wenn zum Beispiel 
Trojaner und Achaier sich za £hreii erzürnter GÖU 
ter die Halse brechen, die in Person mit drein-* 
schlagen , und ,^rüllen wie zehntausend" , wenn sie 
eine Blessur davon getragen , so liegt darin nichts 
Unnatürliches. Wenn aber Katholiken und Huge- 
notten sich erwürgen 9 zu £hrea des unsichtbarea 
Gottes der Liebe, so ist das doch nur etwas höchst 
Widernatürliches. . 

So maciit es auch ein ganz hübsches Theater- 
wenn* ein yerliebter Ritter Yor einem schonen 
Fraalein, eine i'euige Tochter Tor einem ehrwürdi-' 
gen Greise, kniet | denn das ist natilriicb^ meuscblich, 
wahr. Wenn aber ein gnrlihaftes Suschen hinter 
ikrer KartoiTelschüssel ein Tischgebet affeciirt, und 
ein Yerliebter Mexicaner darüber in Thränen zer- 
fliesst, so ist ans das doch nur über alle Massen 
lächerlich ; aui das Mindeste aber erscheint es über« 
flüssig, wenn Desdemona^ nachdem unsre Erachüt- 
terung bereits durch ihre Romanze und das Gondo« 
her -Echo erschöpft ist, ndch zu guter Letzt zum 
Abendgebet an einem ungraziöscn Gross vaterstuhl 
wederkniet- 
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m 

Wena min schon solche allgomdne Nachahmaag 
iinbestimmter religiöser Momente, die aber doch am 

£nde Jedermann nach seiner Weise hat und haben 
liann, widrig auf der Bühne ist, wie viel widriger, i 
wie Tüllig anstüssig wird nicht erst die directe Wie- ' 
derholang liekannter Formeln, welehe das Volk ge- 
wohnt ist, sonst nur an heiliger Statte zu beobach- 
ten, welche es zu Hause iiauni wagt, ini engen Fa- 
milienkreis, bey einem fröhlichen hiiislichen Feste, 
als unterhaltendes Ö£iiui iu Öcenen zu setzen« 

Ist CS wohl schon Jemand eingefallen, auf dem 
Theater das Vaterunser beten zu lassen? 

Wie kann man also auf dem Theater eine Kir- 
chenmelodie iatonireii lassen, welcher sogleich 

jeder Zuhörer unwillkürlich die kirchlichen Text- 
Worte unterlegt? 

Was würden wir, nach jetzigen BegrilTen, wohl 
Ton einem englischen GoaTemeur sagen, der, in einer 

ostindischen Sladt, das Sonnen fest der liraini- , 

nen, oder die Jessonda aufführen liesse, und 
seine Hindas zu diesw Naehä£Fung ihrer religiösen 

.Ccremonieen einlüde? Nun frage ich, hat uns denn 
die gepriesene Civüisation unsrer Tage, mit ihren 
Siebenmeilenstiefeln, noch nicht weiter gebracht, als ! 
dass wir» durch unsre öffentlichen Schauspiele, nicht 
nur, wie in der Jüdin, unser nicht christliches 
Publicum, sondern sogar, wie in den Uugenotten, > 
unser eignes Volle, in seinen heiligsten Gefühlen und ' 
Traditionen rerletzenj dass wir yor ihm, denl wir 
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tiiglicii Toa seiner obherrlichen Gewalt Torschwatzen, 
nicht euimal so viel Zartgeiühi beoliaditeii) ab wir 
Ton einem firemden Despoten tot dnem fremden 
Volke yerlaogen, das er gewohnt ist irie seine 
Seiaren anznsehn? 

L 

Ich schweige Ton der ästhetischen Fragey 
welche hiebef der blosse gesunde Geschmack aii& 
-werfen könnte. Denn eines Theils sind wir ja schon 
llagst daran gewohnt, hej uis^ neueiten Bühnen» 
ersengnissen alles Andre zn suchen, im nieht den 
gnten Geschmack; ander ntheils sind die Hugenot- 
ten nidit fQr das dentsche sondern fSr das fr an* 
züsische, solche KnalielTecte Tcrlangcndc, Theater 
gesehrieben worden; endlich aber scheint mir die 
Idee, aus einem Religionskriege einen Opern- 
text zu machen I yon Hause aus so total unästhe- 
tisdi and gescfamachlös zu aejrn,, dass os auf ein 
Mehr oder Minder dabey am Ende wohl gar nicht 
mehr ankomi^t. Cosi fan tutte ist darum nicht 
mmder eine der k^ichsten Opern, weil sie anf 
einen der dümmsten Texte gesungen wird die exi- 
stiren» Darum halte ich mich hauptsächlich an die> 
Sehichlichlieifsfrage, an das was der franso- 
siscbe Parlamentsstjl une qußstion d'opportunjUi . 
ou dinopportutätd imikU . , . 

Ob nnsre eminenten Civiiisationsfortschritfce .>e*; 
mal unsere Nachkommen zu der opportwütS fühven 

werden, ungestraft die Kirche ins Theater versetzen 
zu k6nnen9 dies weis ich nicht. Das aber weis ich, 
dass bey der heutigen Bildungsstufe onsm Volks 
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(des gemeinea n^hmlich) ein solcher VersucH mir 
86br inopportun luid eine ([rosse UjigeBchicktheit, 
oder wenigstens Unüberlegtheit zu sejn scheint. 
Nun iqochte ich wohl wissen, ob es .denn wirklich 
für uns Dentsche ein ewiges und unabweisbares Ge- 
setz des Fatums ist, dass wir jede Ungeschicktheit, 
welche Langeweile, Luxtis und Industrie sich io der 
grossen iranzosischen Hauptstadt erdenken, auch 
^ aogenblieblich scinTisch in unsern kleinen deutschen 
Provinzialstädten nachahnen müssen; grade als hätte 
die Natnr uas alles Geschick vex'sagt, uns selber 
Ungeschicktes zu erfinden , oder als hä'ttea wir an 
dem was wir bereits ungeschickt erfundeii und nach- 
geahmt noch nicht genug» 

Der Einwand», dass der Componist der Huge- 
genotten ein Deutscher, und« daher die Auffüh- 
rung seines^ Werks Pilicht iiir uns i$t, scheint mir 
übrigens hier gans und gar nicht anwendbar. Denp 
alles Genie , alle Liebenswiirdiglieit desselben, und 
alle' persönlicher 'Achtung £ur denselben ^ darf uns 
do^h nidit Terhindecn, die Wahrheit auszusprechen, 
dass just einem Deutschen am ersten obliegt, sein 
Land' hinlfingMch zu kennen, um. su- wissen, waa fi&r 
dessen Bühne passt oder nicht, daher er also wohl 
.darauf yerzichten durfte,, ein so durchaus frannos»> 
sohes Sujet auch ^ nach Deutsdiland rersetzt zu sehn, 
und den deutschen Theatern die Nichtauftührung 
geiviso w&pde zu Gute gehalten haben. 

f 

Nach ntetnem Gefühl ist zwar- gewiss en und für- 
sidi nidits dagegen zu sagen, dass ein Componiat 
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den, so zu sagen, heidnischen Parisern, die keine an- 
dere Beligioo mehr haben als die Politik, Lutiieri 
Choral zu einer Opernarie umsetzt. Das 
Genie, Mie Moliere sehr richtig gesagt iiat, „lumrat 
sein Gut (das Schöne) überall wo es dasselbe findet*^ 
\\;ire das Genie nnglüchlich genug, in dem Auj^en- 
]>lick, wo es Ton diesem Gut inspirirt ist« daran 
za denken was künftig die Menge daraoa macben 
wird, so käme nie etwas Geniales zu Stande. Denn 
— wer legte nicht sogleich die Feder nieder, so-, 
bald er an die !Menge denkt? — Es war daher dem 
Componisten ei'iaubt, zu yerges&en, dassy einmal zur. 
Opernarie umgesetzt, er' Luthers Choral unausbleib- 
lich den Pariser Potpourri- und GaloppfaUricanteo. 
als Salon- und Ballstiick, und damit den Drehorgel«. 
Spielern als Gassenhauer, preisgab. Allein die: 
Mittler zwischen dem Genie und der Menge , die 
Theater, die sollen Letztere hn Auge behalten« Und 

darum frage ich, niiiisün tlcnn nun auch wix', mitten 
in Luthers Yaterlande, mitten in der protestan- 
tischen Kirche, uns ebenfalls ror den Ohren ihrer 
Bekenner, an dem Andenken ihres Lieblingshelden 
yerafindigen, indem wir das protestantische GhoraU 
buch Im Theater entweihen, dessen Melodieen wir des 
Yolhes Kindern für die Kiicbe lehren? ' 



^) In der That habe ich, Tiersebn Tage nach der ersten 
Anffübrung der Hugenotte n, in einem fra»sölU - 

sehen Journal aiige^cigt gelesen: V ari at lo ns sur 
Je chant de Luther des Hu^enots etc. Denke 
man sich nun einen römisch-katholischen Christen, 
der auf dem Pult einer Clavierschülerin etwa ein 
Cahier fände, betitelt: Varixitions sur le Stahat 
mater de FergoUse^ par Mr, l*Me Gelinek? — 

^/int. d» VJ% 
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Audi dagegen ist an vsoä ftr sicli weiter nichts 
zu sagen, dass ein französischer Dicliter, doa 
Uaairten Parisern ^ .die^nnr noch ins Theater gehen, 
wenn sie etwas für ihre Tagespassioneii drin ßnden, 
ans ihrer Blutbocbzeit ein Schauspiel macht, in 
dem Angenblich, wo man In Spanien, zu Ehren der 
Freiheit und Toleranz, die heutigen Mönche dafür 
Terbrennt, dass ihre Vorgänger einst , zu Ehren 
der Tyrannej und Intoleranz , Ketzer yerbrannten. 
Müssen wir aber deswegen ebenfalls' gleich wie* 
der nnserm, aus gemischten Confessionen bestehen* 
den, deutseben Volke diesen Greuel in denscibea 
gellen Farben ausmalen, juat in dem Augenblick, 
wo wir. Dank sey es nun der Toleranz oder dem 
Jndifferentismus , eben erst mühsam dahin gelangt 
aind, seine gegenseitigen Anfeindungen aus Glanbens- 
yerschiedenheit nothdürftig zu beseitigen, oder we- 
nigstens im Zaum m halten? 

Hätten wir noch freie Hoftheater, wo nur die 

gebildeten Stande eingeladen wurden, deren 
ästhetischer Öian solche Kühnheiten aus dem blos 
hünstlerischen Gesichtspunbte betrachtet, so 
möchte eine solche Vorstellung noch hingehn^ (auch, 
in Paris ist die grosse Oper durch ihreKostspiel ig- 
le ei t wenigstens den ganz ungebildeten Klassen in 
der That Yerscbiossen.) In einem bezahlten Thea- 
ter aber, wo, wie bey uns, auch der Roheste 
für ein paar Groschen hineingehn, und seine Roli- 
heit am Aesthetischen üben, seinen Vetter, den Stab- 
ilsten, unter den Mönchen^ heraussuchen darf, da, 
will mich bedunheni aind solche Vorstellungen durch- 
aus unpassend. 



I 
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^Endlich, — um denn doch auch die Nebenfragen 
za «berubren — weil in jenem grossen Pariser 
Sgouti le grand vpira genannt^ in den alle Haupt- 
städte £uropas sich ihrer ergrauten invaliden rouus 
entladen, yiermal wobbentlidi, für bbhea Eintrilts- 
guld, ein haii^ hundert verlorne Geschöpfe in Tricot 
genäht mä in gemalte Wellen getanebt werden mus- 
sen, um den Mussi«^gang dieser emeritirten alten 
Gai'de^^ zu beschäitigeo | an der nichts mehr zu 
yerderben ist, müssen deshalb waA wir uns so- 
gleich beeilen, zu Nutz und Frommen unserer Stu- 
denten und Gymnasiasten, die nicht zum Müssiggang 
bestimmt sind und an denen noch viel zu yerder- 
ben ist, die kleinen Theater unserer honetten Bürger- 
stadte, iiir wohlfeiles Geld, in BayaderenbSder zn 
yerwandeln, hej denen nicht einmal etwas für das 
Hliost- und Sehonheitsstndinm beraaskommt, da wir 
die raflfinirte Conception nur in eine plumpe zu über- 
setzen Wissen und, zwar die Pariser Nudität nach- 
ahmen, aber nicht die Puriser Grazie? 

Oer geistreiche, mit der jetzige Zeit gleich mir 

etwas weniges unzufriedene, Charles Nodier fragt 
seine Landsleute in einer seiner witzigen Jeremiaden : 

Oserais " je vous prier de me dire oü eile 
est^ votre civilisation f 

Biese Frage ist man beut tn unsem Theatern 
Fast bej jedem Acte zu thun rersucht. 

» 

Wetm wir nnsers grossen Lessing Nathan aui- 
fthren, «n dem in der Bogel nur ein ausgewähltes 

^«i'i», Bd. XX. (HeA 77.) 2 » 
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Pttblienm geht, so gtben wir, aus üebenartiieil 

.gegen eine Geistlichkeit, die längst keine Juden 
mehr yerbreiiBt, 'das Stück ohne Smn, iadem wir die 
geniale Scene mit dem Patriarchen streichen* 

« 

Wenn ^r onsers grossen SdiiUer Don Carlos 

anfführeni zu dem gleichfalls nui* ein ausgewähltes 
Pnhlicam geht, so gehen wir; aus denselben Gründen 
das Stuck ohne Sino^ indem wir den mit so tiefer 
Wahrheit gezeichneten königlich ca Beichtvater 
in einen, dadurch aus beiden Rollen fallende, welt- 
lichen Diplomaten verwandeln^ ja an manchen Orten 
sogar noch die schönste, und ein$ der grandiosesten 
Scenen, die je in irgend einer Sprache gediditet wOi> 
den, die mit dem Grossinquisitor weglassen» 

Demohngeachtet müssen alle Honige der Ver- 
gangenheit sich dazu hergeben^ auf das Theater su 
steigen , ; mA alle KSnige der Gegenwart gehn hi% 
sie dort zu sehn» 

r « 

t 

Nun frage ich, welches Privilegium haben die 
stupiden Mönche eines ausländischen Opernbudu, 
sich hey uns auf denselben Bretern breit zu machen, 
•Ton denen wir Lessings höstiichen Patriarchen, Schil- 
lers bewundemswfirdigen Domingo und impesabten 
Cardinal Grossinquisitor verbannen? 

» 

Wenn wir das kleine Stück geben, das man aus 
unsers grossen Göthe Herrmann und Dorothea ge- 
macht, so verwandeln wir den vollkommen doren- 
werthen Herrn Fastor doch in einen Herrn Beo* 
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tar, tat blosser Aengstlidilceit , das theologische 

Kleid unsrer Seelsorger nicht auf der Bj^ne siu 
prodttcireo* 

Nun frage ich, welches PriTÜegtam hat denn ein 
ausländisches Opernbnch, die Lieder, welche unsre 

Pastoren mit ihren Gemeiodeo in der iiuclic singen, 
auf denselben Bretern anstimmen zu. lassen, von 

denen wir das Kleid verbannen das unsre Pastoren 
ausser der Kirche tragen? 

4 

W)ena wir unsers, an der Gieichgültiglicit des 
Pnh)icnms gestorbenen, Heinrich ron Kleists Kathchen 
Ton HeilbiH)nn geben, so muss, unserm übcrzeiligcn 
Anstände zu Liebe, die Scene gestrichen werden, 
wo das «Terschiimte Kind sich weigert, bis an den 
Knöchel in den Strom za treten. Und als wir den 
höhnen, Tielleicht zu hühnen Schritt gewagt, unsers 
kühnsten Dichters lulhnstes W erk auF die l>ühiie zu 
bringen, da nahm derselbe Anstand» Fanals Monolog 
TOT Grethchens RuheslUtte anzoh^^ren, so dass des 
armen Mädchens Kämmerlein von diesem Tcrianglichen 
M$bel sorgfältig parifizirt werden mosste. 

Nun frage ich, welches Ftiyilegiam haben denn 
anslandische Operntext- nnd Balletmeister , bey ons 
die Bader, die Bade- und ihiachttoüetten ihrer Mar- 
garethen ron Valois, ihrer Somnambulen und ihrer 
Serailemeutieren auf denselben Bretern zu etablircn, 
Ton denen wir des unglüchlichen Grethchens jung- 
^ frauliches Bett, und des zSchtigen Kathdien ent- 
struinpiten Fuss verbannen?' 

2* 
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Ich frage , ifiroraus ist eine gtdnere Wirhmig für | 

die Fortschritte der allgeraeineu Bildung za hoffen, 
aas der Darstellung von Lessings und Schillers geist- 
reicher Opposition gegen Druck und Verfinsterung 
Tor den Beüien eines gebildeten Puhlicums, oder 
aus der brutalen Anregung des ungebildeten 
Pöbels durch die plumpe Oppoiiüon solchen Openi- 
spectakels ? 

ich frage , woraus ist ein grösserer Schaden für 
die allgemeine Sitte und Sittlichkeit zu fürchten, aus 
der yergeisligten, speculativen Sinnlichkeit des poeti- - 
sehen Genies, die den Geist erhebt, indem sie die 
Sinne fesselt und schreckt zu gleicher Zeit, oder 
aus der geistlosen , groben Materialität der prosai- j 
sehen Theaterindustrie, die den Geist erniedrigt, in- I 
dem Sie alle Sinne lockt und entfesselt, ohne Mas 
und Gegengewicht? 

Und nun frage ich noch einmal mit Charles 
Nodier: 

Oserais^Je pous prier de me dire oü eile 
est 9 votre civilUation? 

Luther und Lessing, Guthe und Mozart, Schiller 

und Kleist, ja der seiige Nicolai und der selige 
Doctor Bahrdt selber, mussten sich yor Unwillen 

und Scham im Grabe umwenden, wenn sie diese 
Fortschritte unsrer „Aufklärung^ mit ausäheD. 

Def selige Borne aber, jener geistvolle SpüUer, 
würde sich vor Schadenfreude umwenden , könnte 
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er die Hage netten auf dem Thealer seiner und 
Gothes Taterstadt sehen« Denn ich bin ganzes Ernstes 
geneigt 2a glauben, dass hiebcy, wie schon oft bej 
dem anscheinend Possenhaften, die Nemesis selbst 

ihre Hand mit im Spiel gehabt, uuil die neue Oper, 
deren Schupfer selbst unbewusst, zum Werhzeog 
gebraucht hat, um das Volk Gottes durch eine recht 
eciataate „Ironie des Heiligen an den liberalen 
Widersachern seiner Emancipation zu rächen, und 
der christiiche9 Acsthetik, für ihre höchst unzarte 
A^ufifuhrnng der Jüdin, recht eindringlich Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten. 

\ 

Glaubt man denn aber nicht, dass dergleichen 
Spiel mit dem Heiligen, endlich zu dem uaheilig- 
sten und bittersten Ernste fuhren kann? 

Es kommt nicht so sehr darauf an, welch eine 
Religion, und welch einen Cultus ein Volk hat, son* 
dern blos darauf, dass es die Religion uud den Cul« 
tuS| den es hat^ respectire- 

Nun gewShnt sich aber leider der Mensch an 

nichts so schnell, als an das Schlechte, und ent- 
wöhnt sich Ton nichts so leicht, als vom üespect. 
Für heute erregen dergleichen Stöcke noch das 
Aergernis der Bessern » selbst aus dem gemeinen 
Volke. Allein gebe man sie diesem Volke öfter, 
und allmälich wird es eben so stumpf werden gegen 
diese £<ntweihung des ihm jetzt noch Khr würdigen, 
«b es bereits auf ahnlichem VVege gegen so yieles 
AAdeve stumpf geworden, was ihm sonst heilig und 
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elirwördig war, wie Königs-, oder Vatergewalt, Leb- 
rcr-, oder Richteramt, Dichter-, oder Frauenwürde; 
wie Hoheit und Aiter, Liebe und Gesetz, Genie 

und Schünlicit; aas deren Cultus doch niclits desto 
weniger jene Ci?iüsation nur aliein herTorgegangeo^ 
mit welcher wir Jetsft prahlen, nachdem Andere sie 
geschaffen. 

Ehe man wagen durfte, Socrates den Giftbecher, 
Maria Antoinette die Guillotine, Hotzebue den Dolch 
zu bieten, musste man rie erst dem Spotte der un- 
wissenden Menge Preis geben» So wie mit den 
Menschen aber, so geht es auch mit den' Dingen. 
Sej man unbesonnen genug, diese heute d^ Menge 
als Gauiiclspiel hinzasteiien , und morgen wird sie 
dieselben in den Koth treten« Denn den äsdietischett 
Siiiu des Spiels fasst sie nicht; wohl aber erfasst sie 
mit Begier Alles, was den Schein des Ab- 
werfens irgend eines Zwanges in sich 
trägt 

Wir haben eine Buchercensur, welche gebildeten 
Leuten ihre, wieder für gebildete Xieute bestimmten, 
Schriften inspidrt und yerstümmelt, eine Bfiehev* 
polizGj, welche den Gebildeten, die heine Lust, und 

' den Ungebildeten, die heine Zeit haben » schlechte 
Bucher zu lesen, diese gefallig anzeigt, dadurch, 

. dass sie dieselben yerbietet. Haben wir denn keine 
Theatercensur und keine Theaterpolizey, welche da- 
iilr sorgt, dass in den Schauspielhäusern, wo die 
Gebildeten fast nicht mehr hingehn, weil man ihndn 
fast nur noch Unsinn giebt, für die Ungebildeten, die 
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fast alUo mir noch hingehii, dieser CnslnB doch 

wenigstens nicht bis zuiu An&tössigen gesteigert 
werde? 

Zwar iiann ich allenfalls begreifen, dass in einer 
SSeit, wo man Ton Oben herab glaubt, nicht liberal 
genug seyn oder scheinen zu können, man lieber bey 
dergieichea Dozieniliehkeiten eia Ange amdruckt, i|m 
nicht doroh offnes Einschreiten, bey jener yorlanten 
Afterkritili| die so gern den Namen der üffenUiclien 
Meinung^ nsnrpirt, der Urdieralitit anrüchig sa wem 
den. Um so weniger aber begreife ich, dass nicht 
von Unten her, die ächte öifentliche Meinung von 
ihver^ Seite einschreitet, nehmlich derjenige Theil 
des rublic'.ms, der noch 5inn hat für das was sich 
ziemt, f9(mit Leooore Ton Este zu reden,)«^ «und 
dem eben deshalb audi am besten ziemt, bey solchen 
Gelegenheiten sich zum Organe des offentlicbea 
Anstandes zu macheo. 

Kann mir denn überhaupt Niemand sagen, wel- 
4$hes denn eigetitUch die moralische Cholera, die 
moralische Grippe ist, die wie Bley aui unsere Zeit 
druckt, und jene hlägliche und sdunähliche Mat« 
tigheit über uns gebracht, vcrmüge welcher wir, 
wie fitarrhrampfkranke I das Widerwärtigste um uns 
her sidi bewegen sehn, ohne auch nur eine Hand 
auszustrecken, um das uns Anwidernde von uns 
zu stossen, wie Betrunkne, die ins Dampf wagengeleis 
getaumelt sind, ruhig auf unserm Platze liegen blei- 
ben, i»hne auch nur die leiseste Bewegung zu ma< 
niinn^ dorn hcrananusenden Ungethiim auszuwciehen, 
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das uns zu zermalmen droht.'* Ich weis nicht, ist 
es JPei^heit oder Iieichtsinp , Trägheit oder Bitndr 
heit, Hlcinmuth oder Vebermatb, was uns sa gleidi- 
güitig, so willenlos, so imthäti^ macht; aber, was 
ich weiSf das ist, dass ich diese Zeit insUlDdigst bit» 
ton müchte, meine Ohren nur nicht länger mehr 
mit ihrem pomphafkea Worte Freiheit zu ermü- 
den , so lang meine Augen das nicht sehen, woraiaf 
aiiein alle Freiheit beruht, ~ Energie; so lang 
ich sehen moss, dass wir nicht einmal einer tactlo- 
sen Theateidirection gegenüber uns die Freiheit neh- 
men , das Sehieohte sehlecht za nennen, mid es in 
das Nichts zurücUzuscbleuJeiu , aus dem es sich nie 
hätte henrorwagen dürfen, wenn wir nur halb ep 
viel Hers gegen das lebendige Genie bitten als ge- 
gen das todte; so lange ich sehen inuss, dass wir 
65the, Byron, Mozart, ja dass wir Hotzebue finToI 
nennen, und docli Stücke wie die Hugenotten, 
die Jüdin, die Somnambiole geben, und wohl 
gar applaudiren. 

Damit will idi indessen * nicht sagen , dass die 
Hugenotten eine schlechte Oper sind; im Ge- 
* gentheil, hinsichtlich der Masik scheinen sie mir 
eine sehr schöne Oper zu seyn; sondern nur, dass 
ihre Auiiührung in Deutschland eine unpassende 
Handlung ist ; und dass man daher, wegen des Scha- 
dens, der dadurch für die ungebildeten Zuschauer 
entstdiD kann, sie ohne Gnade ron der Bühne Ter- 
barinen sollte, es den Gebildeten überlassend, um 
dem Componisten sein liecht zu geben, die Musik 
daraus in ÜM^e^ Concerteo und PriTalziriieln anfzu« 
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führen, wo sie Iieinen Schladen stiften ^ sondern nur 
Genius gewähren kann. 

Der M ensch ist einmal ein «sinnliches Wesen und 

ein,Sclaye seiner Phantasie. Beltanntlieh aber kommt 
der Gewalt, welche üher Letztere das Auge übt, 
keine andere gleich. Wer föhlt sieh nicht erbaut, 
wenn er ein schönes Oratorium hört; allein würde 
man es wohl im Costüm auf der Bühne sehen 
M'ullea,? Einem Menschen von Geschmack inüssle 
dabejr zu. Muthe seyn wie einem Bildhauer in einem 
Wachsfigurencabioet Wer mochte wohl beym Le- 
sen im einsamen Zimmer den Prolog des I^aui>t mis- 
sen, oder selbst den zweiten Theil? Würde es 
aber "Holil dem fanatischsten Guthecoiax einfallen 
* „mogen^S Beides im Theater, in Gegenwart der Ga* 
lerie sehen zu wollen? Als Genuss, sey er auch 
noch so geistig, darf man das Heilige nie in^voll- 
kommner Enthüllung dem Auge .der Menge blos« 
stellen. Denn da nirgend durch menschliche Mittel 
eine to 11 kommen äussere Darstellung zu erret- 
chen ist, überall der Leporello den Marcel sin- 
gen muss und überall die Häli te der badenden Woi- 
ber hässlioh ist, so zieht die leiseste Stdrnng dieser 
Art das Heilige sogleich zur Posse herab. Daher 
würden die Hugenotten im Concert, als Can- 
tate gesangen, gewiss Ton der besten Wirkung seyn, 
während bey der materiellen Vorstellung der Chor 
der blutdürstigen Münche, der Choral bey Wein- 
und 'Pul?erdampf , nur widrig werden. 

Dergleichen ersinnt und duldet dio Ver- und 
UeberbUdfmg einer absterbenden Gvilisalion; 
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den (pe- jmd imwbildeten HenBciiea eiaec wer^ 

den den ist es JJedüifnis, sein Heiligstes Tor den 
profanen Augen der ^enge zu yerbergen« Wer 
heilig liebt, der büsst seine Geliebte nieht TOr Zeu- 
gen; wer andächtig betet, der lässt sich seine Ge-. 
bete nicht zur ünterhaitciog TorsingeD« £& war da- 
her ein richtiger Takt unserer Väter, durch die 
schwarzen Kleider bey Auffuhrung von Oratorien 
sogleich anzudeuten, dass dies kein gcwoholicfaes 
Concert sej. Eben so aber ist es ganz im Sinn ei- 
ner Zeit,' die weder mehr recht .zu lieben noch 
recht zu beten rersteht, Gebete und nackte Mad- 
chen auf denselben Bretern zusammen zu stellen; 
denn Inconseqaenz, das ist ja der eigentlichei 
diarakteristi^ciie Stempel dieser Zeit. 

Als vor Jahren Schiller sich, aus übertriebnem 
Idealismus, ebenfalls zn dem Irrthume yerleiten iieaa, 
die Beichtscene der Maria Stuart auf das Theater 
i>riugen zu wollen, da empörte sieb noch, und zwar 
mit Recht, ganz Bentschland dagegen. Dennoch 
stand Deutschland damals in der Epoche, Ton wel- 
cher wir heute aach wieder behaupten, sie sej eine 
„gottvergessne^^ gewesen und der betrübte Nachklang 
Ton iriedrichs des Grossen „Freygeisterej^^« 

Wie kommt es denn nun, dass wir, in unsrer 
Zeit unendlichen '£ifers für das Volk und seinen 
Willen, uns nicht gegen die Trayestie der Schiiler- 
sehen Beichtscene in den Hugenotten auflehnen 
und gegen ähnliche Travestieen in unsern neuesten 
Opern, da aie docb^ tot der Hand wenigstens noch, 
dem Tolhe dnvchaiia eben sa anitSssig sejn mfissen? 
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Als Iffland, in den Talar des baroclien Werneri- 
schen Martin Luther gehuilti auf dem Beriiner Tliea» 
ter das Lied anstimmte, das den Seblnssstein zm 
der Musiii der Hugenotten aus,macbt, da empör- 
ten sich jene yerriifnen Gardeof&siere gegen ihn, die 

wir jetzt bald als „Diener des Despotismus'*, bald 
al« Anhänger des ^cuen Jadenthunls^ hezeichneii* 

Wie kommt es denn nun, dass in unsrer Zeit 
der Freiheit und des seilen „Lntherthoms^S ge- 
gen einen ähnlichen Missbrauch dieses Liedes, nicht 
einmal so viel Uuth zeigen, als jene, (bejlä'uüg ge- 
sagt, der £mandpatioo der Frauen und d^ Ju« 
diniicn wenigstens nicht unholden) „Dicuer des 
Despotismus ^ ? 

Ich pflege für meine Person allen Emancipations- 
nnd sonstigen Gesetzen, und noch mehr Denen, die 
damit zu tfe\in haben, so viel als möglich aus dem 
Wege zu geben; also weis ich nicht, wie weit 
in nnsertf Freiheitstagen gesetzlich die Freiheit 
des Publicums im Theater geht, und \vie weit das 
soarerSne oder das gemeine Yolk sich dort, eman- 
dpiren darf, ohne Gefs^r zu Janfen, ron seinen 
eignen Dienern arretirt zu werden* Das aber weis 
ich, dass, nach den simpeln Gesetzen des gesunden 
Menschenverstandes, Jedermann, da wo er fiU" sein 
Geld ist, die Freiheit haben sollte, sein Geiallen 
oder Missfalleii an dem hnnd zu thun, was man ihm 
für sein Geld gibt und dass, als wir noch gute 
Stücke nnd gute Schauspieler besa^sen, wir sie zum 
Theii hlüs dem Umtande zu verdanlien hatten, dass 
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i&e schlechten Stucke und die schlechten Schau- 
spieler jeden. Augenblick gewartig seya mossten, aus- 
g epocht za Verden» 

Nun sollte ich meinen , was Männer wie Schiller 

• und Ifiland sich ihrer Zeit Tom Publicum mussten 
gefallen lassen, das müsste wohl auch einem heuti- 
gen Dichter oder Theaterdirector geboten werden 
honnen, wenn einer oder der andere sich so weit 
vergisst, dem Publicum Anstössiges zu geben. Und 
da wir denn einmal so eifrig sind, die Pariser Stücke 
auf unsre Breter heibcv zu holen, so wünschte 

' ich denn doch wenigstens , dass wir nicht auf hal- 
. bem Wege stehen blieben, sondern auch gleich die 
Art und Weise des Pariser Parterres mit vor unsre 
Breter herüber holten. . Dieses Parterre lässt sich 
selbst Ton Namen wie Tictor Hugo nicht imponiren, 
sondern pocht seinen Text aus, wenn ihm die neue 
Oper nicht gefallt Also,, da nun auch einmal der 
.Theaterritus dem Publicum keine andere Art, seine 
Meinung kund zu thun, lässt,' als Klatschen oder Pfei- 
fen, somQssten, nach GefuU, in Dentseh- 

• land btüche wie die Angeführten, ohne Weiteres, 
herzhaft ausgepfiffen, des schuldigen Respects 
Tor dem Genie w egca aber die Musik , die es daran 
verschwendet, am folgenden Tage im Concert ger 
sungen und c^pplaudirt werden; so wie Tor Alters 
die eiiiLinitca Kdelleutc , >venn sie einen Geistlichen 
schlagen wollten, ihm erst das Ki^id auszogen. *) 

*) „Pas Genie nimmt seinen Stoff« das 
Schöne, wo. es ihn findet'^ spricht (vor- 
stehend S. 1^} mit Möllere^ auch unser Verl.) uiul 
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,,A.ber die Kosten hure ich die Industriellen 
fragen. „Dann Itommt ja die 0ireetioii um ihre 

»^Kosten, und leidet Schaden an ihrer iudustrie!^ 



hat damit, wenn aueh nicht grade den Opemd i c h ler^ 
^ doch den Componi st en, welchem die Hage- 

notten StolT «u so Sefa5nem vnd Herrlichem ge* 
»Ofden sind, frcigcsprochcnt Nur mit den Di- 
roctionen teutscber OpcrnbShnen will 
er es su thvn haben; nur ihnen , aia ,t Mittlem 
swiachen dem Geste und der Menge will er ea 
aar heiligen Pfiieht machen, das Stüch, ala vn* 
tentsehe Ausgeburt franeösischer Sitten- und 6e- 
schmackirerderbtheit, dem teut sehen PubU> 
cnm, — oder vielmehr dem leutschcn Volke, — oder 
Tielmebr dem teutsehen f^gemeinen^' Voliie 
(S* 5 - 6)» nicht ▼oriufÜUiren » als rar der blich 
für dessen Religiosität nnd Sittlich*. 
Iteit; — iusserstenfalls will er, in Ermangelung 
einer Opern • Gensur , das teutscbe Volk selbst auf- 
fodern, als Organ des öffentlichen Auslandes, sich 
gegen Aufführungen des so anatdssigen 
Stüelies auf teutsehen Bflhnan laut auf* 
anlehnen. 

Der Rigorismus nnsers Verf. ist uns ehrwürdig. 
£s will uns aber bedüiiken, als habe er es mit dem 
besprochenen Stücke doch etwas Weniges all au« 
streng, ja vielleicht riel au streng genommen. 

Sprechen wir zuerst von der Grundidee des 
Operndichters, einen R e 1 i g i o n s I< r i e g , und gar 
die scheuslicbe Fariseip Biuthocbzeit, zum 
'Gegenstand eines Opernbuches su ma- 
'Chen,' einen Gegenstand, welcher freilich- weit 
eher ins Grab ewiger Vergessenheit verscharrt, als 
▼on der Bühne herab Katholiken und Protestanten 
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Und ^ damit liabe icli denn andi zogleick die 
Antwort, auf meine Frage, woher unsre heutige 
moraUselie Mattigkeit kommt 



• wieder ins Gedächtnis r-arückgerufcn werden sollte, 
— 6o vcrlieDncn wir keineswegs, dass die greucU 
hafte Barlholomättanacht ein empörendes, dem fran- 
goseben Hofe ewig cur Sebande gereichendes Factum 
bleiben wird; es Ut aber aneh bereite ein historiech 
80 allgemein bekanntes, ja, sogar ein aebon ao 
oft dramatisch bearbeitetes Factum, dass 
von einer grössern Verbreitung durch Bearbeitung 
aa einem Opemtexte keioe fiede mehr «ein kann. 

Namentlich aberwirdt durch die Torliegende Be« 

arbeitung, die protestantische Religion, das 
ganze Stück hindurch, im edelsten, wOrdigstcn Liebte 
Torgefübrt, Und auch iür Katholische ist es' 
berobigend, dasa die gaase Bartb^l^my überall nur 
als ein politiscbea Factmn« waa eie auch ge* 
schieb tlich in der That nn^r war» dargestcl;^t er« 
scheint« 

Ob es überhaupt ein noch nicht dagewese- 
nes Scandal ist, Religionsstreite auf die Bühne 
au bringen, diese Frage ist, unsers Wissens, schon 
seil 25 Jahren beantwortet; denn so lange bereits 
ist es her, dass in dem iutlicrischen Berlin Werners 
Weihe der Kraft Ton den Bretern herab Icucb- 
tete, wo Luther selbst der Held des Stückes ist und 
seine religiösen Streitigkeiten mit Fabst und Kaiser 
den Stoff des Stackes bHden* AU diss erregte damal 
keineswegs Scandal; es konnte vielmehr nicht oft 
genug gegeben und wiedergegeben werden und 
wurde uusahligem^l mit Bühruog und wal^rsr £r- 
kebnng angeseh^« 



Digitized by Google 



^im französische Oper* 81 

* 

Eben ton At/t Idnstrie! Dia ladustrie» das 

ist umre Giolera^ das ist misre Grippe. 



Aber auch im Einflach ten dar lutheritcheii Che* 
valmelodie »t^ina vasta Burg ist nnter Gott** Yar- 
mögen wir weder etwas bis }etst Ünerbdrtet 

noch auch etwas an sich selbst AastössigeSf 
ja sogar das GegenUieil au ündexv 

I9icl)ts Unerhörtes, denn seit mcbren Jahrzehn- 
ten sind wir ja ge%vohnt, in der ZauberÜote, vor der 
"Wasser- und Feuerprobe, den christlichen Choral; 
9, Ach Gott Tom Himmel sieh darein** ans dem 
Uunda der feuerbehelmten Ritter (baidnlseher Isis* 
priester) ertönen £U hören, ohne dass, seit diesen 
vielen Jahren, ein Censor aufgetreten wäre, um 
gegen dieses Einflechten einer christlichen Kirchen* 
mciodie in ein heidnisches 8tOcliy gegan den Var* 
bravch unsere Kirchanliadas au elnei^ Aeg^ptlschen 
Neopbiten -Fräparation, wofür wir alle flberall niclit 
einmal einen Grund zu crrathen wissen, als gegen 
eine l:'rofanation des Heiligen oder Kirchlichen, oder 
ala gegen ein den Beliennern das chrtstiiahen Glan« 
bans gegebenes AargerniSf sa aifero. 

Eben so, ibur mehrmotivlrt als der christliche Gbo- 
rat im Vorbofa das Isistampale, haben wir bei Auf- 
iSbrungen der Waib a dar Kraft sogar mebra 
Choräle Dr. Luthers von unscrn teutschen Bühnen 
herab ertönen gehört, und dies sogar zur Erbauung 
und Ermuthigung , ja £um Tbriumt>he eifriger i'ro* 
tastantaa« und docb beinaswegs sum Verdrass dar 
Kaibalikant wekba jadanfails in dar Tolarana und 
darin Tor den Protestanten toraus sind, dass sie « 
.« ihnen die Anerkennung so gerne Aviderfahrcn lassen, 
weiche diese, aus dünkelhafter ündultsamkeit» ihnen 
«i f ersagan sich sogar, aum Verdienst anattrecbnen 
ptagaiit »Was in mainam alganan Hansa scbwars 
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Vor einer Geldfrage nms heut zn Ta^e Alles 
zurückweichea , was aoaat öffentliche oder* Pii?at- 

„ist, fiode ich io dem earigen niclif weias.<< (J. W e i- 

sels Brief an die Rcdaction der Cacilia, Bd. IL, 
Hft. 5» & 36). 

Warum «oll aber, was der Componist Mozart 
und der Schauspiel dicbter Werner tban durfteo« 
der Diciiter der Hugenotten nichl thast ain Com* 
ponlil deaaen Gediciit nicht benoUen, eine Opern« 
Ikfihne ea nicbt anflttbren dfirfen ^ warum grade 
die Hugenotten nicht, in welchen die lutherische 
Cboralmelodie überall, weit entfernt , profanirt und 
weltlicii bebandelt zu sein, so auageaeicbnet edel, 
fromm und erhebend behandell iat» — weit entfernt, 
itnraotivirt mit Profanem vermengt» gfacb wirst und 
in den Staub geiogen und „in eine Opernarle umge- 
eetKt*' zu sein, vielmehr überall grade als Gegen- 
aatz der weltlichen Musik und des Un heiligen, stets 
atreng und hirehlich edel bebandelt» überall wie 
Ton einer eigenen Glorie und' Heiligkeit umatrahlt 
bervertritt, und überall ata Anklang aua einer 
höheren Welt, als Symbol des Glaubens und Höf- 
fens, als Anrufung des Göttlichen Schutzes bei dro« 
honder Gefifthr» oder in den Momenten der höchsten 
Erhebung ertönt» - «war- In einseinen Anklängen 
sieh dafcb daa ganse Stiiek siebend^ aber Immer 
nur in dem Munde des ehrwürdigen, in seinem star- 
ren Calviiiismus SO liebenswürdigen IVIarcel, welcher 
aU Eepräscntant eipfochcn aber uuerschütteriicbeia 
frommen Glaubena^-fa ala JMftrtyrer» geseiebnei Int. 

Una dSnkC eine aolehe Bebandliing eber 
Heiligung als Entweihung einea Hircbenge« 
Sanges genannt ^verden t,u können. Und wir getrau* 
ten uns sa wetten, (wäre der Gegenstand nieht na 
emat fOr eine Wette») daaa der eifk>ige Proteataat^ 
welcher aeinen Lieblingachoral Abenda Im Theater 
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censur übte, Kii^che, St^at, und Sitte, gesunder 
MeUBc^enTerstand und gesunder Gesehmaclt» Yor 

aus so erschüttern <!en Succncn, uio die (les vorliegen- 
den Stücliea licrvurtöiicnil und von eines Me|erbeer8 
sauberischen Uarrenklängcn rerklärt ▼ernommeti 
hat , die altertbümlicbe Melodie nicbt nur neu lieb- 
gewinnen, sondern sie am folgenden Morgen in der 
Kirche mit neuer, Irülier noch nie empfundener 
Inbrunst und Erhebung anstimmen wird; — eine 
Wirbnng, welche in Ansehung des In einen Aegyp« 
tischen Denhsprucb umgesetsten Chorals ,,AGh Gott 
Yom Himmel sieh darein^*, der Lage der Sache and 
der i'crsQncn /.uiulj^Cy nicht t^inmal aurgleiciiu W eise 
eintreten liaon* 

Wollte man übrigens, allem Obigen zum Trotte, 
behaupten, es mögtc am Erklingen einer iutlieristbcn 
Kirchenmclodie von der Bübne herab die Menge 
eich aum Theil einigerniasen seandalisiren , «6 iitr^rde« 
auch selbst dann noch, die -schöne Recbtferttgnng 
übrig bleiben, welche, im Einhlang mit Molthre^ un- 
ser Vorl.tsscr vcrstcucnd (S. 15) so schön mit den 
Worten ausdrückt: „Wäre das Genie unglücklich 
genügt in dem Augenblick, wo es ton diesem Gfit in* 
«pirirt iai, daran r.U denhen, if?as hQnftIg die Menge 
daratis ffiaeben wird, so h^me nie etwas Geniales 
«u Stnii(]c. Denn — wer legte nicht so- 
gleich die Eodcr nieder, sobald er an 
Ale Menge denkt.^* 

Bas tMir es*' itas wir, als Apologie der Wahl 
* des bistorisehen Stoffes, sO Wie über 

die Ein flocht ung der lutherischen 
Hymne, der Wahrheit oder wenigstens unsrer 
Uoberaeagiing aar Steuer au sagen, uns verpflichtet 
•ebtelea« 

' ._. 

Caiülia, fia. XX, (lieft 77.} S 
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der Zauberfonnel: dadurch wird eine Specula- 
tion gestört/^ müssen gottliche und menschliclie 



Wohl Weniger, als wir bisber aus dem religiösen 
Gesichüpttnetö gesagt, wüssten wir £u Gunsten 
des poe ii sc hon' und aceni sehen Warthes 
der Bearbeitung und Führung des StfiV 
lies zu. sagen, welcher indessen, neben deüi loseen 
uni nicht selten unklaren Zusammenhange, doch 
das Verdienst nicht absusprcchen ist, dem reichen 
Getiius des Tondichter» eine Menge glftcklich erfun- 
dener nuslhaKscher Situationeu und« seiner von Hatur 
und Kunst so Tcrschwenderisch ausgestattetes Schäp- 
feriiraft» würdige Aufgaben darcubietfen. 



Beden wir endlich tob dem Vorwurfe der U »• 
si t tlichkeirC' und Indecens, der Tom Dichter 

in das Stück eingeflocbteuen Lasel vität. 

In dieser iHinsieht ist eigentlich nur eine einzige 
Seena ausauseichnen» über welche aber^Harm Scribt 
der Vorwurf schmabliger , ja schamloser Augen* 

dienerei gegen das lascive Pariser Parterre darum 
doppelt und dreifach Iretten nuiss , weil die frivole 
Scene eigentlich nicht einmal in einem Zusammen- 
hange mit dem Gaoaen dea Stüchee ateht, rielmebr 
recht siehtbarlich nur allein in der Absicht elu- 
geführt ist, um den schaulustigen Parisem die be» 
liebte Augenweide stimulirender Tanee und Bade- 
scenen nackter Weiber, gewüM durch die pikante 
Zuthat beiangehender Manner« -^uad FageabUdke 
II. dg|. au giwihreu* 

Man höre und urtheile selbst, wie all die, nur 
eines französischen — vielleicht nur eines Pariaer 
Publicuns würdigen fonttchtigen Spielereien | über 

s 

\ 
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Gesetze schweigen. tJnd stellte ein europäischer Kan- 
nibale eine uu^lückliehe >>üde neben den ausgestopf- 



welcbe in nnsern BlSttern scbon derb genog ge- 
sprochen wordeo, (Ree* des Aetäon^ Bd. XIX, S» 89) 

und welche In der französischen Opern dichtung 
nachgerndc völlig stereotyp geworden sind, aucii 
dem I^ichier der Hugenotten eine unentbel^rliebo 
Znlbat geschienen habeb« 

Der zweite Act eröffnet sich in elnem^Lnstgarten, 
in welchem die königliche Prinsesein Margarethe von 

Valois und ihre Damen yersammelt sind , sich der 
sciiöiien ^atur freuen u. s. w. — Das wäre uun 
ifwohi Einleitung genug zu dem, was in dieaem Garten 
▼or eich geben soll, und die Handlang konnte begin- 
nen. Aber nein ! Es muss dem edlen Publicum erst 
noch eine feine Schussel servirt werden: die Prin- 
sessin i^uss linden, es sei doch heute ein ausneh- 
mend schwüler äommertag, sie habe Lust« in Ge« 
sellscbaü ihrer schönen Uofdameni im Flusse sn ba- 
den, der sich sn ihren Fussen binecblSngelL Augen« 
blicklich wird dasu Anstalt unid die cum ßade geetg- 
iietc Toil cttc gemacht. Die harmlosen, nachten Mäd< 
eben treiben erst noch auf dem lustigen Hasen tau- 
Sitnderiei mutb willige Spiele, führen Tänse auf, 
spielen HascheoSy und stürsen sulefst die alabaster- 
nen Gliedmasen in die kristallne Flut, wo man sie 
aufs ADmuthigste von den Wellen gescbaulielt er- 
blickt. — Ein Page, anfänglich* unbemerkter oder 
übersehener Zuschauer all dieser plastischen Herrlich* 
beiten, wird swar demnScbst hinweggefagi, kehrt ab^r 
bald wieder, um einen Ritter aneumelden, welcher 
(mit verbundenen Augen, was jedoch auf einen 
gans anderen Umstand Bezug hat,) vorgelassen 
werden begehrt. — Der Page erhält die Weisung, 
den Fremden nur Immer herbeianfübren, — wobei 

3* 
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ten Leichnam ihres Mannes, wie ein ausländisches 

Thier, uosrer Sciiaulust aus, so findep Yrir unter den 



denn natürlich der Page es nicht an prickeln Jen 
Bemdrhttngcn fehlen lasst : wie glücklich der GeblüA- 
dete wäre, honnte er sehen, was £r sieht, n. s w. 

— Nach dieser, nirgend vom öange des Slüclics 
überall nicht motivirten Bade -E|)isofle, wird endlich 
der Ritter entschleiert, und das ötück selbst nimmt 
Beinen Fortgang. 

Wir haben absichtlich diese Scene und die losse 
nnd gänslicb nnmotivirte Art, /wie sie in das Stütli 
eingefügt und ordentlich bei den Hasren herbeigeso- 
gen ist, mit einiger Ansfabrlieblieit beschrieben, iveü 

eben diese Betrachtung uns, zum Gewinne der 
herrlichen Composition und unserer teutsclien Büh- 
nen, SU dem erfreulichen Resultate führt, — dass 
man die ganae, unsere teutaehe Sitte freilich an- 
•widernde Badeseene, eben weil sie so gana nicht 
in den Gang des Stückes cingreilt, so ganz leicht 
des Ganzen unbeschadet gradezu weglassen, (hn 
Ritter von der Prlnsessln, statt im Bade, auf eine 
nicht sittenwidrige Art empfangen lassen, und so 
das Stfiek von allem für una Teutsche Ungenids* 
baren befreien kann, wobei es zur Herstellung dci 
Zasammeuhanges nur weniger i^ederstricbe bedarf. 

Und mit dieser gans hleini^n, das Ganse nicht nur 
nicht im Geringsten beeinträchtigenden, es vielmc^'T 
blos von einem heterogenen Auswüchse befrciea* 
den Abänderung, wird die Verpflanaang «a^ 
möglichst allgemeine Verbreitung der 
herrliehen Tondichtung auf unaeren 
teutschen Bühnen uns jcdcrz.cit als ein 
reicher Gewinn für diese und für uD' 
ser teutsches Publienm erseheinen« 
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dreUsigtansend Gesetzen ^ die* wir täglidi discatireii, 

dcbaitiren und votireO| und darch deren Elaboration 
wir deji Wilden unsre hiUicre Ciyilisation darthnn, 
nicJit ein einziges, das uns zwange, solcLeni Greuel ao 
der Menschheit anf der Stelle ein Ende zq machen | 
nnd Icein philantropisdier Heidenbeh ehrer rührt eine 
Hand, um in seinem eignen Lande diejenige aus der 
ieibhchen Sdarerey za befreyen, für deren Seelen* 
heil er in dem ihrigen sorgte. Denn die Wilde ist 
jenes Kannibalen Kapital, laut Kontract; höch- 
stens also kann ihr der Philantrop sein Bedauern 
liund thun, dass seine Coilckten ihm bis jetzt nur erst 
gestattet, ihr Missionarien zu schicken^ um sie dnrch 
ünterw ei rung unter die europäischen Kannibalen das 
Himmelreich gewinnen zu lehren, dass äber ungHick« 
licheriveise seine Gelder noch nicht so weit gereicht, 
ihr zugleich eine Schiffsladung von Advocaten xu 
expediren, um sie bey ihren Contracten mit iiesag- 
ten Kannibalen auch alle unvoi hergesehene t aiie Tor- 
hersehen zu lehren, die ihr in deren irdischen Rei- 
chen begegnen hünnen , wie zum Beyspiel den , in 
Europa ausgestopft zu werden, zum Studium i'ür 
drilisirte Natnrforsdier. 

V 

Wenn der Himmel uns den Industrialismus 

erhält, mit seinem, durch die Statistik der eorrec- 
tionelien Polizey so glänzend belegten, „bilden- 
den Einfluss aufs Volk«*; wenn wir noch ein Jahr- 
zfhend so iortgehn, nach dem Üjstem, welciiem zu 
Folge wir schon heute dein „ ehrlichen Finder xak* 
ser verlornes Gut "wieder abkaufen müssen, und 
keinen Pflüger auf dem Felde mehr nach dem Wege 
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ins nächste Dorf fragen dürfen, ohne zugleich iß 
die Tasche nach dem Tnokgelde zu greifen ; so hoffe 
ich es noch zu erleben, dass 'wir unsrer Eltern Grab 
an unsern Gärtner yermiethen, um aus den MiuiiLen 
darauf die Zinsen des Kapitals sogleich wieder ber- 
auszuziehn, das uns die Grabstelle gekostet (so wie 
wir ja schon die Oeconomie erfanden haben 
„uns der äussern Zeichen der Trauer zu enthalten".) 
Denn was hat uns nicht bereits der Industrialismus 
Allüi gelehrt in Kapital zu verwandeln? nnsers 
Vaters Jugendsünden und unsrer Mutter Jugend träu- 
me, unsrer Freunde Geheimnisse und unsrer Fieiin<- 
dinnen Ruf, unsrer Weiber Liebesbriefe und unsre 
eignen ; — ja, was als die Spitze und Blüthe der 
Civilisalion und Industrie zu erfinden nur dem neun- 
zehnten Jahrhundert Yorbehalten gewesen, unsrer 
eignen Nebenbuhler Liebesbriefe an unsre eignen 
Weiber! 

Wir sind eben Alle Speculanten; und nach dem 
gewöhnlichen Sprüchwort, dass iieine Krähe der 
-andern die Augen aushackt, .mögen wir daher auch 
nicht eine falsch specuiiiende Theaterdirection aus* 
pochen* ^ 

Wer aber falsch speculirt, der sollte mon Rechts* 
wegen auch allein den Schaden dayon tragen; und 
wer heisst eine Theaterdirection auf den Scan dal 
specaliren? 

Freilich behauptet maUf das Publicum rerlange 
stets nach Neuem. Allein um dem heutigen 

\ 
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Pttblicani Neues zu geben , braacht man nar 
guten alten Opern ron Martini^ Paesielloy Rig^ 
hi'nit Cmarosa^ von Salier Dalajrrac^' Grc'try 
und so Tiden Andern, deren Musik nicht aitfrän» 
bischer ist als die neusten Rococomubel und Tassen, 
oder die nea-altfränkischen Steifrucke nnsrer Damen/ 
— Ja an yielen Orten Dentscblands branchte man nar 
die Opern yon Gluck oder Mozart wieder eina&n« 
«tndiren, welche den Directionen wenig Geld kosten, 
und den Hdreni, die doch am Ende nur ins Theater 
gehn um sich yon den Mühen des Tages zu 'er ho« 
len, eine heitere Stimmung bringen; welche wir 
9ber im Winkel liegen lassen, um der modernen 
Spectakeistuche willen, bey denen dem Zuhörer nur 
zu JUuthe ist, als würde ihm eben die Tortur appli- 
.cirt, und aus dekien er mit Kopfschmerzeii und Oh- 
rensausen nach Hause gebt, wie nach einem Ai Lülcrie- 
manÜTcr« 

. Ueberhauj^t mochte ich noch Eins fragen bei der 
Gelegenheit I j^ehmiich: vird man uns denn nicht 
endlich tinmal wieder komische Opern componi- 
reo, bei denen ein honetter und Teraüni.üger Mensch 
einmal wieder lachen, und sich wirklich ergoz- 
zen könnte? Warum ist denn die gute geist- 
reich «unsinnige Opera hviffa onsrcor Väter ToUig 
nnter uns ausgestorben, in einer Zeit, die duch be- 
hauptet ^ unendlich yiel mehr Geist zu haben, als 
jene je besessen? Ich mochte wissen, welch ein 
anseliger Geist der Trübsal in unsre gaoze Poesie 
und Kunst gefahren, dass ifir Oherall nichts mehr 
se)ie{i| hprcn, les^^ a^ Zerr issenbcit^ zerrissne 
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Maler, zeiTissnc Componisten, zeMssne Bomansdirei* 
ber, zemssoe Dichter, die uus alle nichts malen,! 

■ 

shigen, erzählen und diditen, als Mord, Notfa und Tod^ 

Kreuz, Jammer und Elend 3 vor allen Dingen aber 
ungliichliche , zerrissne Sänger und Sängerinnen, die 
schon im dreissigsten Jahr, Dank sey es diesen par 
ybrce-Opern, heinen Ton mehr in der zerschrieeuen 
Brust haben , wahrend ßrizzi und Sihoni^ die Mara 
und die Campi und hundert andere aus der frühe- 
ren Zeit, noch im fünfzigsten Jahre sangen wie die i 
Nachtigallen, 

Wenn man sich in der Gegenwart langweilt, so 
träumt man sich gern in die Vergangenheit zurück 
oder in die Zukunft voraus. So habe, ich mir schon 
manchmal gedacht, obgleich es schwer zu den- 
ken ist,' dass Viel Ton unsern heutigen Erzeugnissen < 
auf die Nachwelt komme, — wenn nun aber doch 
einmal, — durch eine jener Launen des Zufalls durch 
welche sich, f5r nnsre Alterthumskenner und Hiero« 
gljphenleser, in den Pyramiden und in Pompeji Lein- 
wandlappen und Zuckerfrüchte durch Jahrtausende 
erhalten, — eine CoUection imsrer heutigen Kunst- und 
Litcraturiappeu und Früchte, nehmiich unsrer Joor* 
nale und dessen was sie recensiren, irgendwo unter 
den künftigen Ruinen unsrer heutigen Städte con- 
serTirte, bis zu. der Zeit, wo' die heutigen, ausser- I 
europäischen, achten Kannibalen Universitäten und , 
AlterthumsTerein^ haben werden, welche nach an-i ' 
sei'n Ruinen gelehrte Forscher absenden; so wftrde ' 
ich mich gar nicht wundern^ wenn ein solcher Itan- 
liibaiischer l^uellensanuiUer, der ohnehin, statt Rtiinen 1 
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« 

eines Parthenon oder Colosseam der antilcen, einer 

Petersliirchc oder eines Münsters der mittel alterlidien 
,,Barbarej'S ansrer ispoche der „Civilisation^ 
liSchstens Spuren Ton rersnnhnen Dampfwagengeieisen 
und to&siiea Dampfschiffgerippcn finden würde, wenn 
er, sage ieb, ~ Yorxögltoh nachdem ihm ein gunsti-* 
ger Zulall etwa auch eine vermodci ic Sammlung uns- 
rer heutigen Criminalakten in die Hände geführt^ — 
seinen Landslenten bemese , „ dass er endlich die 
„längstgesucbte Wiege des kannibalischen Urge- 
„schledits entdecht^^; (ganz mit derselben ZnTersichti 
mit welcher unsere beutigen Gelehrten uns aus dem 
Sanskrit. unsere Filiation mit den alten Indiem beifei« 
sen ;) und wenn er eben so wie diesem fOr eine solche 
,^acht Taterländische Entdeckung^^ Ton den kanniba- 
hschen Ifajestfiten nnd Societliten, mit Orden, He» 
dailleu und Ciircadipiomen belohnt würde. 

Nur müssten die heutigen Fortschritte der Na- 
tarwissensohaften freilich es nicht so weit bringen, 
auch noch uns selber als Mumien für die imnl« 
tigen aussereuropaischen Reisenden aufzubewahren. 
Denn sonst könnte unter den kannibalischen Aerztcn, 
Anatoroikern^ Phrenologen und Physionomikern leicht 
die gelehrte Frage aufgeworfen werden, wie in ei- 
nem so chetivcn Geschlecht ein so prononcirt meu- 
schenfresserischer, blutdürstiger Ceist habe wohnen 
können, als aus dessen Kunst und Literatur nnwider« 
leglich hervorleuchte. Lind der natürlich logische 
Schlnss der Naturforscher „dass ein schwächliches 
^^Geschlecht nicht als Ürstamm eines stärkern ange- 
noommeh werden Ii5nne*% dürfte akdann den glfichr 
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Ik^eo Entdecker des kannÜMiliccbei» Pitalerlandes 
ift eiaiges Gedränge bringcm* ' » 

^ Man bat so oft Shakespeare Torgeworfeo, dass 

er die LcuLe sterben lasse, wie die Fliegen j allein 
gehn denn unsre heutigen Opern ein Haar besser 
Bat den Leuten um? nur mit iem einzigen Unter- 
schiede, dass Shakespeare sie mit biixn und Ver- 
Stand umbringt, die neuen Opern aber ohne Sinn 
und Verstand. 

Kidits desto weniger ist es Mode geworden, aus 

Shakespeares Trauerspielen schaurige und grausige 
Operntexte lierbej zu holen* Warum , frage ich 
aber, borgt man hej diesem anerschupllichen Genius 
denn nicht auch heitere Operatex.te? Wie kommt 
es, dass noch kein Componist daran gedacht hat, 
Opernsujets zu suchen in Was ihr wollt, Der 
Liebe Müh' ist umsonst, Viel Lärmen um 
nichts? Wie ist es aber ToUends möglich, dass 
unsre Componisten sich noch inuner den herrlichen 
Stoff der Lustigen. Weiber ron Windsor 

haben entgehn lassen d Den dielten LaUiaciie als dik- 
ken Sir John Falstaff in Misstress Forts Wäschkorb 
Terstecken zu sehn, müsste das nicht, unter der 
Hand eines genialen Componisten, zu einem wahr- 
bai^ classischen Gegenstück von Figaros Hoch- 
zeit werden? Und warum sollte denn nun der 
geniale Componist des „Püi Pai]t^ und des „Eataplan^^ 
der Hugenotten nicht auch dem dicken Falstaff 
gewachsen seyn, oder einem Abentlieuer Sancho 
^»ansaS) oder einem Schwfuik £uienspiegels, welcher 
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jpelztere besonders eio^ wahrhaft nationale comi- 
aeiie Oper geben konnte, wenn ein humoristi- 
scher Dichter cieu Text dazu machte) und nicht 
ein zerrissner? 

WcNnn hat der Soecess des Freischützen 

gelegen, als in dem V olk sthümlichen, in dem 
acht Deutschen von Gedicht und Musik? Was gä* 
ben die Grimmschen Sa ^cn, des Knaben Wanderhorn, 
der PhaiUasus, Musiius, unser reicher Volksmährh 
chenschatz noch für anmathigen OpernstofF her^ 
(and die Anmath bleibt denn doch am Ende das 
A und O aller liuast ,) wenn wir nur- noch so yiei 
Kraft hätten zum Humor, wie zum Beyspiel 
di6 Engländer immer noch behalten neben ihrem 
Spleen, der doch wenigstens ein grandioser und 
lirafViger ist; der sie in Sandwüsten und Eisfelder, 
VesuYkrater und Meeres wellen , kurz irgend wo hin 
treibt, wo sie ihr eignes Ich dran setzen, und 
wo ihnen erlaubt ist, das liächerliche keck zu yer- 
spotten, über d^ sie sich erheben; wahrend wir, 
mit unsrer kraftlosen und kleinlichen deutschen H7- 
pochondrie, philiströs nörgelnd in Schiairock und 
Panjtoffeln sitzen bleiben, und nur Andere langwei- 
len und quälen, Zuschauer und Leser ausser dem 
IXausC) oder Weib und llind im Hause; und keinen 
Spass mehr- anhören können, ohne dass wir Be- 
leidigung und Ketzercy darin herausklaubten, kei- 
nen Spass mehr machen , ohne dass uns nicht die 
Sentimentalität in den Nacken schlüge und der Pe- 
dantismus , und wir zu schulmeistern begönneUi wo ' - 
wir belustigen wollten oder sollten, 

* 



* 



Digitized by Google 



44 Deutsche Gedanken über 

80 Mben Wir^ als die HSuslichkeit noch Mode 

und „Ruhe die erste Bürgerpflicht" war; als wir 
ncch gehorsame Unterthanen und sorgsame Haus- 
väter waren, im Theater In den ThrHAenbadien der 
treuen Fürstendiener und auibpicrnden Yüter unsrer 
FamiliengemSlde schwiiiiilcien müssen, dass wir 
schier in dem nassen Jammer crtrunhen wären, uiu 
bättsliches Leben und hausliche Eintracht zu lernen. 
Indessen für das Volk \var doch darin immer noch 
etwas Nationales und etwas Verständliches, mit- 
hin etwas Bildendes sa holen. Seit aber die Oe£- 
fentlichkeit an der Tagesordnung und die „Be- 
weg u n g^^ die e^ste Bürgerpflicht ist , seitdem wir 
selber Regenlen geworden, und über der Sorge fvir 
die Familien Andrer^ unsre eigne Ternachla'ssigen, 
seitdem müssen wir in der Stummen von Per* 
tici, den Hugenotten, und allen möglichen fu- 
riosen Opern, in Blutsti-umen waten bis ans Knie, 
um öflf entliches Wesen und oÜeutliclien Zwist zu 
lernen« 

Was aber aus diesem fremden und unver- 
stHndlichen Spectakel eigentlich für das deutsche 
Volk herauskommen soll, ist mir noch nicht Itlax' 
geworden, da zum Bejspiel die grausame Ironie« . 
mit welcher es am Schluss der Stummen in seiner 
So^Ycränität verspottet wird j es doch nicht im ge- 
ringsten abgehalten hat, alle seine „grosse VTochen^^ 
naif mit dieser Oper zu beginnen, um sie ganz eben 
so nair, audi wieder nach diesem Model zu beschties- 
scn. Wenn man ihm dafür Holbergs g e s ch w a t z i- 
gen Bariiiery dessen g es chäftigen Müsaig* 
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ganger md iwen 'politischen Zinngleser 
giibe, so wäre, scheint mir, tlas ein yiel zcitgemäs- 
seres Schauspiel, woraus es für sich wiriüich etwas 
Practisches lernen Itonnte. Ja, gäbe man ilim aUen- 
falls dea Don Banuiio, so würde es doch wenig- 
stens lernen, die Höhern homan zu rerspotten, statt 
brutal zu niasöatiiicii, i^cy ^velcher Procedur ei» ciocii 
selbst immer nur am schiechtesten fahrt Wenn 
Schiller schon ron jenen Fähnrichen und Secretären 
sagte: „was hann solcher Misere denn gross begeg- 
nend^? 80 ist man doch wahrlich bey onsern Opcrnf- 
lazzaroni uiid La;r/,iineclileii noch mehr veisucht zu 
fragen; ,,wa8 liann solche Misere denn gross thun?^^ 

las Theater gehört Tor allen Dingen Pocsiei 
möge sie non gesnngen oder gesprochen sejn; allein 
die Politik des laufenden Jahres ist selten poetisch, 
weil das. Lächerliche dabei* gewöhnlich neben dem 
Erhabnen liegt. Die Pülilik iia iheatcr ist wie der 
Wein im Keiler^ um den rechten begeisternden Geist 
zu bekommeil, mnssste hundert Jahre alt seyn. Selbst 
öcilillers Genie hat aus seinem genialsten Werk nur 
em £fiectstück für Gymnasiasten machen können. Um 
die Politik iiiandios darzustellen und die Gesetz- 
losigkeit poetisch za machen , müsste er des alten 
Wallenstein, durch ihr Alter ehrwürdig gewordne, 
Freybeuter heraufbeschwöi^en^ so wie umgekehrt es 
selbst Göthe nicht gelungen ist, mit dem Burger- 
general oder den Aufgeregten einen blei- 
be n d e n poetischen ££fect zu machen; da hier 
^•"Wcr das Erhabne zu nahe bey dem Lächerlichen 
Kegt, als dass die Pfeile, die dieses Uefifen sollen. 
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nicht jenes mitstrcfiften und daran abprallten. Wo 

die Leute für ihre Ihorheiten sterben, wie dauial, 
da hört der Spott auf, und der Respect geht an; 
während der Verstand lacht, klopft das Herz. 

Wir Heutigen aber, 'wir setzen uns becpiem in 

ein geheiztes Theater und lassen uns Revolution und 
Burgerkrieg mit Accompagnement yorspielen, was 
für Leute, die das noch in der Wirklichkeit geseiia 
und ohne Aocompagnement, empörend ist« 

Erlose uns also der Himmel von diesen poli- 
tischen Stücken, ron dem blutigen, gegen unsre 
Spieüübürgerej so lächerlich abstechenden Opein- 
lärm, und gebe uns dafiir, was ins Tbeater ge- 
hört, /Poesie, „Wein, Weiber und Gesang, ^ ja 
meinetwegen auch den Teufel, allein in der alten 
Ter gttü glichen Weise Mozarts. Und bann man 
das nicht sogleich neu haben, so gebe man uns 
doch in Gottes Namen das Alte* Ich gestehe, icb 
bin bereits so genügsam geworden, dass ich der 
Direction schon sehr danken würde, die mir nur, 
Statt der neuen Jüdin, den alten Hieronimns 
Knicker, oder statt der Wasserjungfern der yer- 
ratherischen Margarethe Ton Yalois, die Wasser- 
feyen der mildthä'ligen Nymphe der Donau gäbe. Denn 
dass heidnische Nixen vor dem Publicum aus dem 
Wasser kommen, das ist ein natürlicher Unsinn; 
Nixen gehören ins Wassen Dnss aber christliche 
Hofdamen Yor»dem Pubiicnm ins Wasser gehn, das 
ist ein unnatürlicher Lnsinn^ denn HolUaiiien gelie- 
ren ins Palais* ^ ^ 

> 
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Waram erhebt sich al$o das Puhlicom 
nicht gegen dergleichen Unsinn? 

Wenn nns die Justiz das aassergewdhoiiche 

Schaaspicl einer Hinrichtang gibt, so gelin wir, 
die Fortschritte unsrer Humanität zu documeutiren, 
zn Tausenden dazu hinaus; und lassen nns nachher 
beloben, dass wii' so ciTÜisirt gewesen, unsre eigne 
Polizei zu machen, um den Anstand dabej anfrecltt 
zu erlialten. Warum gehn wir nicht auch mit so 
guten Dispositionen in unsre gewöhnlichen Schau- 
spiele? Das gemebe Volk auf den Galerien scan- 
dalisirt sich innerlich an Stücken wie di6#Hagcnot- 
ten; das souyerSne Yoih im ersten Rang ennuiirt 
sich dabey , da dui cli die Verstümmelung 
ToUends aller Sinn rerloren geht, welche wir mit 
diesen Stücken Tornehmen, der beliebten Halbheit 
znfolgei die, wie Schiller sagt, „an des Lasters und 
der Tugend Tafel zugleich schwelgen wilH Allein 
jenes scandalisirte Volk i:>t gewohnt, seiu Missvcrgnü- 
gen nicht so leicht zu zeigen , wenn ihm nicht Tom 
ennuiirten das Signal gegeben ^irA. Warum gibt 
nun der erste Hang nicht dies Signal? Die Galerie 
wdrde folgen, und so würde sich ebenfalls die Thea- 
terpolizcy Ton selbst machen. 

Ucberhaupt möchte ich wissen , welche wunder- 
liche falsche Scham, falsche Delicatesse und falsche 
AnsfSndigkeit sich unsrer S^eit bemeistert hat; dasrf 
grade jetzt, während wii- fast gar nichts mehr thun 
als reden, ^ir dennoch fast kein Ding mehr bey 
seinem Namen zu nennen wissen 5 dass wii uns sciiii- 
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men yor dem ^cbamlosen zu errSthen, undeKcat 

finden das Undelicate zu tadeln, upd unanständig 
1U8 Über das Unanständige zu ärgern; dass, mit ei- 
nem Worte in der Zeit der „indivuellcn Freiheit' , 
iWir tausend Complimentc - machen ehe wir wagea 
ein individuelles Urtheil auszusprechen f in der Zeit 
der allgemeinen „Volksmündiglieit'^ und „Yolksbil' 
dung*^ immer erst, wie Unmündige und Unw^ssendei 
irgend eine Autorität haben müssen, die uns eine 
Meinung macht; und die oft nui* aus einem uni>;ii*- 
tigen Feuilietonisten bestehet 9 der eben ei*st zu leh- 
ren beginnt, Weil er eben erst aus der Schule ibit- 
geschickt worden 9 wo er nicht lernen wollte 9 und 
der anf seinem Frejplatz das laut applaudtrt, wobey 
wir uns, für unser Geld, stillschweigend ennuüreu* 

In der Zeit der „Fiiislerniss'', der „Ungleichheit" 
und der „Pririlegien^^f als man den Gebildeten nm* 
noch« an seiner Ehrfurcht vor dem Ausge- 
zeichneten und seiner Begeisterung für 
das Schone erkannte j da hatten allerdiugs die 
Ungebildeten auch eine Art privilegirter Vorspreche- 
rin und Fürsprecherin, eine Autoiität, die für sie 
lobte oder tadelte* Dies war aber jene tüchtige, 
kräftige, bildende Aristokratie der gescheid'- 
ten Leute, die dem Hochmuth des Einzelnen^ 
wie der Rohheit der Masse imponirte, die, im Be- 
dürfnis nach geistiger Gleichheit, sich, wie das 
Priesterthum im Mittelalter, democnatiseh ans allen 
Ständen recrutii^te, um aristocra tisch über allen zu 
stehn; die, wie eine unsicht];>ai*e Kirclie, eine intel- 
kctaellc Monarcliie bildete mit rcpublicanischer'Form| 

4» 
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ond^ ym die Priester Born zn BoBf aar dadnrdi 

* * 

Weimar zu Weimai- machen lionnte, dass der Fürst 
sich durfte ymax Dichter dutxen lassen 9 wie der 
Kaiser Tom Pabste, lucht weil der Diehter ein 
Mensch > sg^^era weil er ein Genius war» oiiuc 
SRI befiSuditeiif daas »^GeTatCer Schneider und 'Hand- 
Schuhmacher*' daraus» imn auch für sich den An< 
sprach dedudrtet sich aach mit dem einen oder 
dem andern» oder mit allen Beiden za dutzen» weil 
der Tiefenhacher auch ein Mensch se/, Wenn auch 
kein gemaleri. " 

Seit wir aber die wichtige Eütded&ung gemacht, 
dass sich Auszeichnen eine Beleidigung gegen das 

Kichtausgezeichnetey das Ausgezeichnete aiieriit nnen 
^e Beleidigung gegen sich selbst ist» und die Bü- 
dui^or nur im Verneinen des Hohem besteht; 
seit wir das immense Geheimnis gefunden, dem £r* 
fahrangssatz entgegen» dass der Verstand den VIHl» 
len leiten soll, überall, .wo es zu entscheiden gibt, 
den Wülen der Minorita't zuzutheilen» während die 
Natur doch m d«r Regel den Verstand der Uinori^ 
tat zutheilt, seitdem muss naturlich auch jene un* 
riehfbftre Kirche sdiweigen» da sie» ihrer Natar 

nach , immer in der Minorität ist. Ehen so wk 
im Staat» bis za. dem dereinstigen wiiküchen Nireb» 
lement pror&drisbh» die neue Geldaristoeratte mit 
ihren freiwilligen Fabiiksclavön , an die Stelle dei* 
ditea ' Adelsaristocratie mit ihren angeerbten Acker- 
knechten gesetzt habeti, ebesn so müssen wir auch 
hl der Aesthetih einsweilen die neue Aristoliratic 
der Schrejer an der Stelle jener alten Atistoeratie 

Cädiia, Brf. XX. (Heft 77 ) * 
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der Sprecher dulden , * bis wir entweder alle gleicii 
gesebeidt 86711 werden, oder bis Gott tu» gesdieidte 
Leute beschert, denen er sogleich hinlängliche Lun- 
gen besdierte, tun das Scbreyra durcb ScprecheB 
zu übertSnen ; — und unterdessen b^Sr«!!'- wir ebee 
gar keine Meinung; und das Volk mag sehn, wie 
es 'sidi mit seinem Inslinet Allein soreübt ftidlst 

In den Zeiten des „ Despotismus es nocb 

keine andre liciheit gab als die academischei die 
Neryen und die demagogischen Umtriebe 
noch nicht Mode waren, und die Damen und die 
Regif^'ungen noch etwas Lärm TertmgeR bonnlen; 
da hatten, im Theater und bey ähnlichen Gelegen- 
heiten ^ wenigstens die Studenten das fiivüegpuoi, 
die yerletzte Meinung der. Menge deutlich anszii- 
sprechen, und eine laute Theaterpolizey zu üben. 
Das Parterre, mit jenen Yerstiindesari8tDtt*alen wA 
diesem heranwachsenden gros der allgemeinen Bil- 
dung, machte gieicbsai^ das regierende juste milieu 
swischen den Logen und der Galerie, der Aristo- 
cratie und dem gros der Weltmensciien , den jiber- i 
bildeten und den ungebildeten Hl«ssen aus ; und da 

die Jugend noch nicht klüger war uud iiQch nicht 
solider sejfn sollte lals das .Alter 5 so igr^ iJi r das 
LSrmmacfaen .a)s' natürliches ' Exercitinm «iberlaaseoit 
wie man die Kinder schrejen • lüsst zur Mptioo* 
l^lird^ aber ;«iGh ja einmal eine soloh^ ^JUEjcMaon el* 
was zu lebhaft , so waren doch immer ein paai 
£xtraordinarie i^i Karzer^ wegen zu grossen Spas- 
^es, fürYater und Söhne unendlich yiel wünscheiu- 
wertber, als die beutigen lanj^cn Extraordinarie auf 
den Festungen, wegen zu grossen Ernstes. 
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eine französische Oper. 5j[ 

¥üv diejenigen jungea Leate, welche sich darauf 
Torbereiten, Itünfiig Tor christHchen Gemeinden 
Trauungen za Teriichten, Segen zu spreoben, Cho- 
rale zu. singen und Eintracht unter Terschiednen 
Glaubensgenossen zu predigen, (^r diese wären Vor- 
stellungen wie die der Hugenotten oder der 
Jüdin, (dunkt mich, eine sehr schichliche Gelegen- 
heit, ihr gutes, altes, acadcmischcs Recht des Lärm- 

m 

ll^chens wieder einmal zu redamiren, ohne deshalb 

demagogischer ümli iebe verdaehlig zu werden , da 
sie sich dadurch ja nur als recht eifrig für das 
„Alte und Bestehende*^ zeigen wurden. 

An wen oder woran man sidi dgentlich bey 

solchen AulTührungen zu ballen hat, ob an ein un- 
sichtbares Absti*actum*, oder an sichtbare Indiridnen, 
das ist mir unbehannt; denn ich fra^c ijunier nur, 
was man mir im Theater jgicbt, aber nicht, wer 
CS mir gtebt. Dass aber wegen diesen Aufführungen 
irgend ein Etwas oder irgend ein Jemand ausgeplif- 
fen zu werden Ter dient, das leidet für mich 
durchaus heinen Zweifel. 



Diejenige deutsche Stadt daher, Ton weldier ich 

Ternehnien werde, dass sie diesen Akt der Gerech- 
ti^eit zuerst an einer dieser modernen, unfreien 
und barbarischen, Spelilalielopern ausgeübt , hat, 
die wiU ich, .wenigstens für meine Person, als die 
frcisle md ctTÜisirteste in ganz Deutschland, danhbar 
Tcrehrenj — r und hiesse diese Stadt Polhwitz oder 

■ . Heinr. Paris. 
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Gntenberg, Oratorium in drei Abtheflnngen; 
von Ludwig Giesebrecht^ componirt, tm 
Feier der Inai;kguration der Bildsäale Joliam 

Gutenbergs in Mainz; yon Carl Loewe. Op. 
55. Aufgeführi am ersten Tage des Inaugura- 
, tionsfeslcs, 14 Aug. 1837, ini Theatergebä'ude 
Ton den Mitgliedern der Mainzer Liedertafel 
und des Damen-Gcsan^vereines, unterstützt Ton 
den Gesang- und Mu^ikyeremea der iSachbar- 
Städte. Partitur. 

Htins bei S«bott. 

Dasselbe Werk, Clayierauszug« 

Edend. 

m 

f 

Te Deam laadamus, conroose poar la lete de 

rinauguration du moniiinenT de Jean Gute©- 

bcrg, ä Majencc; par Ic chevalier Si^ismond 
Neukommy exemte le premiere jour de IsL^etCt 
14, aoüt 1837. 

1ff«j«Me db«s Ui fib de Sc]i«tb 

]\Iit besonderem Vergnügen zeigen wir den vielen Frcnn- 
den und Verehrern des genialen Sängers der unübertrof- 
fenen sieben Schläfer wieder, ein neues Oratoriam 
seiner Feder an, bei welehem sichf mit der bedeoien^eB 
E^irartnng, zti weleber sebon der Nsme Loewe b^rccbtigt, 
noch das eigens Anziehende verbindet, dass es zur gros« 
, sen Feier des Mainzer' Gutenbergfestes bestimmt und v^ir^* 
lieh am Abende des ersten Tages der Inaagurattonsfeicf 
dort aafgelBhrt worden ist. 
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Recensionen. ' 53 

In eine aasfuhrliclie Analjse des Werke« emtngolieD, 
iekli «• OB« lur das gegenwärtige Heft an Banm; 9i 
wird indessen, um die Mnnkfk'eonde anf diese neue 
Gabe aufmerksam an machen, einer solchen darum um so 

Weniger bedürfen und dieselben werden um so weniger 
etwas blos Mitteimässigcs erwarten, da ein so weithiüto- 
riseh widitigea Fest die Teranlassung seinar EnUUbung 
gewesen» 

Als Prob« der Klarheit dos Textes wollen wir nur 
Eine Stelle hierhersetzen, welche vou Manchen, die sie 
versteben, für die aitsgeaeiebneteste erklärt wird. Guten- 
bergs Lebrlinge sind im Begriff, ein Eiemplar der erstan 
gedruckten Bibel der Domkirche als 'Weibgescfaenk au 
überbringen , und da^u fingen slti ; 

«,Dtt ttnist das Rind im TvMUttc, 

i)u titifesl das M. ( .1!, 
An deiuea Alaiuels ijuume 
Lieft friorfonreich du AU; 

Du aat* ilpin FcJ^^tt thruiicndi 
O Müller ict ger Guu.tl, 
Du Uvfa, gniUUg schon «ad» 
Difl ii0ng«borii0 Bbtivst.'* 

Wiegrosa indessen die Wirkung der AuifUbrung an jenem 
festläge gewesen, davon waren viele bunderl begeisterte 
Zuhörer Zeugen, und Tausende von Genossen jenes Festes 

haben den Huhm der trciilichen Tondichtung bereits nach 
allen Bichtnngen Europa's verbreitet, unsäliliohe Zeit- 
Schriften nnd sonstige Flugblätter es auf ihren Flügeln 
nrnbergetragen, nnd überallf wo daa Werk naebgesnngen 
werden nag i wird ibm der woblrerdtenie gleiebe Beifall 
nicht entgehen. - 

Aneh der mit so vieljährigen Lorbeern gehrönte Ne u» 
komm bat sur Verberrltchnng des Gutenbergfestes einen 
lehSnen Krane gewunden. Sein Te Benm ist in der 

eigenen und für Gelegenheiten solcher und ähnlicher Art 
ohne Zweiicl höchst und beinah einzig zwechmässigcn 
Manier geschrieben, nämlich alle Singstimmen duroh- 
gäogig all* misouOf die Instrnmentalbegleitimg aunächst 
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iÜT vielfach besetzte Feldmusi'k berechnet, die Wirkung 
potensirt durch obligat einfallende Trommeln« klein Ge- 
wehr feuer and Arcilieriesalven« — itoch gröseer wfirde 
Tielletcht die Wfrlsung sein, wison die Voealpartie durch- 
gängig ia langen, langsamen Pfundnuten gehalten wäre, 
statt beinah durchgängig als iigurirtcr Gesang punctirter 
Viortel- und Achtelnoten, Einen Beweis dieser Wahrheit 
liefern aelbst die leisten Tacle des Qanseii, beinah die 
elnsigen. In welehen halbe und ganse Noten vorfcomm«!!« 
und deren Wirkung auffallend grösser ist« 'als die aller 
anderen. — Dürften wir, wir würden sop;ar auch diese 
Stelle noch breiter halten, als sie hier steht, und den, 
wie hier auf mehre Hundert« ja Tausend Personen be« 
rechneten SSngerchorv statt: 

c cirrrcci® l 

■•D «OB - iWndor in ■« - tar - mamt 

was Ton einer cotössalen Masse im MUgro unmöglich 
gleichmSssig deutlieh und hriflig ausgesprochen werdw 
kann, lieber siegen lassen ; 

p pipp 1 ppi^ 1 

non con-fondor in ae - tcr - oum. ^ 

* Dr. Carl v* Löwen. 



Guten hergs Bilcl, ron L. Giesebrecht , com- 
ponii t von C. L o e w e ^ für zwei Tenor- und 
zwei Bassstimmen, oder für Sopran Alt-^ 
Tenor- und Bassstimmen* , 

Gutenbergs Bild, w. O. , für Sopran-, Alt-, 
Tenor- und Bassstimmen, mit Orchester- oderCla- 
Vierbegleitung; componirt ron Ccarl Czerny* 
Partitur und CiayierausiEüg. 

£bciid. 

Gutenbergs Bild, w. Ö., in Musik gesetzt für 
eine Singstimme mit Pianofortebegleitung^ Von 
Carl Almenräder. ' 

Ebcttd. 
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Recensionem 55 

werde Licht, und es ward Licht Ge- 
dicBt ron Boppj für eine Singstimme uiui Clu»r, 
mit Ciavier oder Guitarebe^eitung; Mu&ik vou 

£J>ead. Pr. 97 kr« 

Sie^esmarscli yon F. Ries, aufgcfühit hei den 
Festlichkeiten, welche bei der Inauguration des 
Monumentes f ür Johann Gutenber^ in Mainz am 
14«, 15. und 16. August Statt geiundea haben; 
für das Piano forte eingeiichtet» 

Souvenir du Te De um laudnmus, compose 
pour 1a feie cVinauguration de monument de 
Jean G u t e n b e r g a mayence pour le chera- 
. licr Sif^ismund Neukom, pour le Piano $ par 
Chretien RummeL Op. 4g. 

£|>eiul. Pr. t iL ai kr. 

„Singe, wem Gesang gegeben, in dem deutschen Dich- 
terwaldl'^ — Wobl. war das echt Uutscbe National-, und 
doch engleicb auch curopSitcbe, ja lia«d allgemein 
tdluritchc Mainaer Gntenbergtfesi es werch, nicht ▼on 
swei Anaerfrlbiten allein, tondern ron Tielen teut- 

sehen Zungen besungen xu werden- und mit Vergnügen 
betssen wir daher auch die vorstehend genannten ehren» 
wertbcn Mitarbeiter wiUkoronieo, mit ibrau echdnen Gaben, 
welche onit hetlfagcn •werden, die Emncrang an die drei 
eehtaen Anguattage leheadig an erhahen. 



Nur Ton Bietende «ehdnem Fes tma rech ist en 
hedauern, dass die vorzügliche Wirkung der Aufführung 
mit grossartig besetzter Miiitärniugik, welche bei der Auf- 
führung in Mains die Zuhörer lebhaft ergriffen» sich ia 
der Ciavierbearbeitung freilich nur unvollbomroen wieder* 
g^ea liest. 0oeh bleibt auch hier die Grossartigkeit d^r 
MbtiTe und der Intention unverkennbar vorschimmernd 
nnd.laast ex uague Uonem erkennen. 

Dr. Carl v, Löwen, 



56 Bec0Hsionen» 

Das Mttttergottcsbild,* — MoosrÖslein, — das l?ara- I 

dies in der Wüste, — drei Legenden für j 

eine Sing stimme mit Begleitung dite Piano- | 

forte; componirt Yon Carl- Loetve. Op* 37, I 

— (fünfte Legendensamnilang). » - | 

Hahis iia4 Antwerpeo bei Jichotu ta kr« 

Einselne Blülben eioes Feldes, apf welchem der Sänger 

der iiebeii SchUfer sieb mit eigentr Vorliebe su bewegen i 

scheint, der romantiflcbeii Legende. Die Gediebta^ j 

man zum Tbell mysiisch-einfach nennen und hinter denen I 

man woi»!^ wieder einen Ludwig Giesebreht abnen I 

ml>gte, sind sinnig compoDirt und geben einem eben i 

itoUhsn Sänger schönen Stoff sü deciamatorischem Ge- \ 

«angvprlrage. * Dr. q^j-I v. I^öwen. ] 



Die vier steinernen Reiter am Strass- 

bnr^er Münster, von August Stöbler ; in ! 
Musik gesetzt v. Ritter Sigismund Neukomnu , 

Ukias nnil Antwwp«A bei B* S e Ii Qtt*s Söhnen. Pr. 36 Itr. | 

Matterliebe, Daett für swei gletcbe Stimmen, \ 
comp« von Ebend. 

£bend. Pr. 36 kr. 

£rstsrss ein romantisches Gedteht« dessen Bedemtnag 
und Tendens nur nieht g»t su erfossen Ist^ und letuteros 

ein sentimentales für'swei Sopranstimmen, vom Compo* 

nisten dem Mainzer Damen-Gesang-Vereine gewidmet^ von 
dessen Mitgliedern wohl die wenigsten Mütter sein wer- 
ileB^ — beide übrigens so schön und so sinnig componirt, 
wie es sieb vom vielbew&hrten Neuk omm erwarten UUet, . 
und fswar, was auf dem Titetblalte anstogeben wieder wer* 
gcssen iät , nut rianofortebegleitnng. Beide sind mit 
hübschon Vignetten versiert. 

- ' Dr. Carl V, Lawwnm 
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Adolph Henselt 

das udaderne Ciavier spiel 



ist tob eiaakhligeD VnmnU^ dar Ton*' 
ton«! «rwogto worAtiit wi« ^flnstrMcli dtt Pianofortt 

für die ganze moderne Musik geworden sey; an Stimmeii 
dafür und dawider fehlt es nicht. Die Kenner der Ge- 
sangkunst geben, indem tie^ den riehiigea Sats cum 
Grande legen, dtie der OaaaBg die M eajielieu^ dee Geistige 
der lliifik am Vollstfiiidigeteii aiueiiepreeiiea Temfdge, 
in der Verurtfaeilung des Instrumentes , welches keinen 
Ton aushalten könne, eu M'cit. An Musikern, die das- 
selbe zu bedeutungslosen Tascfaenspielerkunststückcn hcr- 
/ibgewürdigl heben, fehlt ea freilieb' niebtf bereehtigt 
diea aber, au Terfcaiuies» waa^die gaMmmta Kantl dam 
Instramente yerdaakt? Die gcsammte dealieba Mnsik 
hat in ihrer EntwikeluDg sich wesentlich dieees Werk* 
acugs bedient. - 

Matt bat gana Racbt, wann mao ItaUaa dae Land dai 
Getangat, Deutieblaad dae der laetnuaantalmiiajfc nennt- 
Der «Sieg der letsteres über dai Voeale, der teinan Grand 
in dem erweiterten Erkenntnissverroögen, in dem Wdten 
der modernen Bildung suchen mag, hat in der Geschichte 
der Tonkunst den Deuteeben den Lorbeer Terachafft« Dae 
Beetreben, die barmoniiebe Fillla, worauf die Instrumental- 
musik Fnss gefasst bat, einem einaelnea Virtuosen an Ge* 
böte «u stellen, brachte das Pianoforte in Anfbabme» 
Die Erfindung suchte sich Wege, welche den der Melodie 
geweihten laetmmenten verseblossen waren. Die Schwe- 
itar dea Gaiangai, die Violinot arbialt ibra Auabüdang ia 
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A. Hemelt ^ oder 

Ifalien, das Pianoforte, darcb das Clayier und den Kiel- 
flügel Torb«r6itely in .Deutschland. Von Sebastian Bach 
btaBeelboTea bielton die Heiater das DürHiige, aber 
gor unmittelbaren Aeuiserung ibrer firfindung ao willige 
Workseug in Ehren. Den Werken von C. M. v. W eher 
»od F« Mendelssohn hört der Eingeweihte so oft an, 
^dasa ihre Schöpfer Ciavierspieler sind^ und doch stebn 
•ie ao boob über den bloa Fmgerferligen, die Allee fem 
Cleviere erfinden^ nnd eben nur, weil dieae Erfindung 
nicht vom Geiste, sondern von den Fingertl ausgeht. 

Die Sünde, welche diese ielztren auf sich Uden, ist Iccine 
«ndre, als dass sie die gebeimniaavollc Katur des Tones 
Mübin der Muaikt niebl kennen, ««4 d««.Gö(Uiebe snm 
eemeinen berabw3rdigea« Wen es nnr auf C o m b i n 
ti o n cn, nicht auf B e s ch a f f e n h e i t der Tönt «nbommt, 
der hat am Pianoforte am Besten Gelegenheit, sein IlniKi- 
werk SU üben. Wer aber begreift, das« es auf das JbJno 
niebt weniger ela «nf dee Andre ankonme, wird die 
Würde dea Inatnunenlee retten, deaaen Geaebicbtn der 
vollständigste Auasug aua der Geschichte der neueren 
Musik ist. Alle Richtungen derselbe« üiidcn sich in der 
Maaae von Clavieratückon , die die leti&ten 50 Jahre ber,* 
forgebreebt beben, wieder} denn das Clevier wur ein«^ 
mal daa Instrnment der Dilettanten geworden, und we* 
ntgstens immer am Betten geeignet, von dem, waa im 
Opern- und Concertsaale erklang, im einsamen Siübclien 
ein Bild lvl geben, ungefähr wie sich der mit Kupfer- 
«tieben bebUft, dem es verwehrt ist, die Gemäide aelbst 
M bewundern. AllmahUcb ward dem geringen Eeis, dea 
der Ton dBeaea Inatrnmentea anafibt, ao aebr Trota gebo- 
ten , dass es als selbstständiges Concertinstrument sich in 
den Kampf mit der Tonpracbt eines grossen Orchesters 
-oialaaeon mnsste. Etwaa Unnatdrlicbea, das blos durch 
'Gewobnbail gebeiligt wordan, liegt bierin« £a iat acbredt- 
Üch , wie arge Langeweile durah unendliche GlavIereoB« 
certe bereitet ^vorden ist, ungeachtet der menschliche 
Scharfsinn di^ Mangel .de« Pianofort^a aUjährliob ver- 
«haiaaita« 
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das mo^trnß ClmierspieL M 

Die Anleitoiigai t«r MradlMf 4m ImMum w aiu 
drängten' einander. Avf swei vertebiedene Sehnten festes 

sich die unsähligen hiehergehörigen Versuche surfichffih- 
ren, die Londoner und die Wiener; die crstre hat la 
Berlin, die letstre endlich in Parte sich fortgetotst. Dae 
Streben, den Ton des Pianofortet durch fetten Finge»» 
anschlag su rerlangerni dat Gesangmlisige , Melodiache 
demselben an' vindiciren , und dabei anf den Aehlmmer 
krauser, flüchtiger Figurnn r.u fereichtcn , hat Clemcn- 
XV% europäischen Eubm i)egrundet. £a hat sich diea 
fortgeaetat in Dntsech, Cramert Berger« Fieid« 
Die VieUtimmtgheit det Initmnentea anf 61aMvadPraetiC 
der Figuren an verwenden, rentand dagegen II «mm ei, 
der kürzeren Anschlag und schnellere Ablösung verlangt, 
und dem aunächst Moscbeles, dann, obgleich mit 
^öaaerer Hinneigung au der anderen Bielunng, Halb- 
b renn er folgte, 'ttnaihHger Wiener Virtttoteii sieht %% 
gedeniten. 

Hummol gab seiner Methode durch iein nahmbaf- 
tes Hompositions *TaIent grossen iNachdrock; seine im 
Mozart'scben Geiste crfassten Müsikttücke hatten ein 
Itecht darauf, dass die Dilettanten ^e keimen lernten s 
die Clement! • Bergeriehe Spielwaite reichte aber daa« 
nicht aus. ' ' ^ 

Als Komponist konnten Field, Hummel und Moscbe- 
le9 nicht die Waage halten. Unterdessen jedoch ent- 
wickelte deh ans der Haaie blot eoileeftitiiasiger da* 
▼ierttfiehe, jene BorapoaiUenaiiehtaiig, die, dda'Gbaral* 
'teristiMhe verfolgend , ea verachmShte , fSr ^das Piano- 
forte neue Effecte «u erfinden, sondern dasselbe nur 
sum gelehrigen Diener eines bedeutenderen Zweckes ha* 
ben wollten« Haa erwachende Veratindniaa BeetbdTent 
tbat hier aehr Ttel oder vielmehr Allea« Carl Maria t* 
Weber lat ea haujasSehlieh ^ den ich hier im Sinne 
habe. Man Tcrglctche sein Concertsttiok inF möllmiX 
UummeU vf-ma//*Goncert. Beides sind vortreffliche Kanst- 
'werha, aber dem Geiste und der Abstammung nach, wie 
ia jfo inatem FbraUf vtraehieden* Daa Webet^adia' SM A 
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G«itt 

Spittf tehlost HendaliMlia tidi einigermaasMii an 

Weber an, nur sieht man bai diätem Kanatler nodi 

iiiLbr dla für di^ goaammU Eun&t so wkiitigo Eimviriiung 

Dia baidaa ao naha .Terwandtaa ^rouan Meister, 
.BacSi iiiid. Baatbovaii« bagagiian ainandar in dan l^erkan 
Hendelstohnty vnd dadarah, data diea gatabtaht, nnd 

auf eine lebenskräftige Art geschieht, werden diese all 
fiin i^urtscbritt in der Kunst bezeichnet. 

Auf Erfindung von Scbwiariglieiten bat Waber eben 
•o wanigy ala MandaliMbn» aain Anganmark gericlitet. 
8ia atdien aiah dar Virtaosanricfatnng, dta nach Hnaimsl 
vnd Moscheies in Hers und Anderen sehr ausgeartet wsr, 
aniit gegenüber« Die Art der technischen Behandlung 
das Fianoforte, welche asa iß ^cbuta nahmen, ist eben- 
fallt mahr auf Tonbildmig, ala auf ratchan Tonwachsei 
gariabtal. Nach Allamt waa yarana gaaabiabt wardta, 
kann daher es Niemand Wunder nehmen, dass ibra Baal- 
positionen Ton der Berliner Schule mehr, als Ton der 
Wiener xum Geganstanda dea Studiuma gemacht wordea 
alnd. 

Wir baban nfuii To^iainar Blcbtnngi dia dat Blatler» 
aptel in dar neuatian Zeit ganomman bat, au reden, 

und welche, so überraschend sie auch auftrat, dennoch 
bereits eine weit verbreitete ist, und wesentlich als ein 
Product jener beiden Schulen betrachtet werden dart 

P. Gbopia, in. WaNebau «ireqbmättig aar Muaikaa- 
angeleitet, doch obna Vutter vom ersten Range vor sieh 
£u haben, entwicitelte in der Stille sein höchst eigea> 
^ümliches Talent. Seine Spiclmcthode ist der von h'M 
Terwandt. Seine Uandfertigheit aber naab ganz neaea 
Seiten bin auf gebildet* Der tammatwaicba Anseblag Mi- 
aar H#nd atimmt au dam Charakter seiner böchat phsa* 
tasiereichen, und dennoch krankhaft gereisten Komposi- 
tionen. Dem Pianofortc lauschte er gane neue Wirkun* 

KCA ab i dar h9xtßp9mk^ ihmf dea aa biatatj ist vaa 
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das »wdettne CiopUrspieh Sl ' 



Ireinem'lCompmilrteii tot Ck^pitt In iatefc^r Ffllli iMraM 

\Tordeii. Die ausgedelinfereii Lagen der Akkorde, die 
er anwendet, steigern die Sangbarkeit des Instrumentes. 
Seine harmonischen Wendaogen an und für sich erschie« 
it#n origiaell; die aogMaBBteii plagalisebM F«rtacbrei* 
tnogen wandt« er, wie diee ia iodrer Beilel»iig «Mfa 
Jleirdelasoha tbet, mit groMer Wirhting an» Indlvm er 
den harmonischen Reif/ ver8ch\Tcndete , durch sahllose 
Vorhalte nnd Nohennoten seine Melof^iecn inlcrpssanC 
machte« trieb er aUe üUvierspicler an , aeinen Studie« 
Fleina sn widmen. Er Termelirte die Keigoiig, dae PiaaiK 
fofrte, oliDe Begiettiing» edneeviiiitefg «nanwendea, d«n 
Meineren efiai^aeteriitiaeben TonitSelieii vor deti anega- 

dehnten , deren man müde war, den Vorzug äu geben. 
Das Dunkle, oft Krampfhafte, das bei alter Poesie in 
seinrn Stücken vorwaltete» fand anaeerdem im Geiite der 
2Mt Anklang« So jnng eif iai hat ar ealba^ tiofc apita» 
iddit flbartroffaa, aber Kaababimar genug gawaefci, «dar 
snin^eitens ehle nette Anwandneg des Piaiioferte in Anl^ 
iiahTT^e gebracht. Selbst ältere Komponisten, nahmen 
Manches von ihm an. £s bildete sieh nun eine sogenannta 
mmantische Sebula dai höheren HlaTierspiela* Den gani* 
lieb idibiadtgan, aber Stannan arwaeltaadan I»täo.vt 
dantt au aiblettf nabme lab Anatasd. Hier iet aimnal al* 
les Gesetz der BiusikeKseben Farm «arriaaan. -« Aber In 
den Tons Lücken H i 1 1 c r s, Clara Wiecks, Schamann*8 
m. A. klingt Chapin's Manier und geistige Richtung oft 
bindureb. Seibat der aierliebet elegante Tbalbarg, der 
letal die Wianar Sebnle raprftaaotiri, bat eiab darsalbaii 
anweHen Hiebt gana antaeblagan. Handiar« a. 
Sc b unke, wurde su früh der Welt entrissen, bevor 
man noch von einem Verhaltm'ss zu der neuen Richtung 
mit Bestimratbett' aprechon konnte. Selb&tstandig daswi- 
aeban gelil nnr tfondalaaob» adine Bahn Ibrt, wel- 
V dieaa aieb dann wfodar AHdra, wla '^anbert vnd Ban- 
aatt,'Miebr oder weniger näbem. 

So reich angebaut ist ein l eid, auf welchem jetel ein 
aanaa Talent unerwartet anftritt, deaaen £ig0atbiuBUcb- 



lMil«filiA<fin|dMb«Rt ff 4fr fi^rnfftenftun^Befcbr 
Hm^ ffffirtl^ aiffhl. ..Ufbtr ttUfiarvirtupsfa odfr.Hompo« 
aifteii^ wekbe niclitf fis Wiederholung dieser oder je« 

«er Rtchtung geben, wenn dies selbst mit einzelnen lilci- 
aen Modiücatiooen geschiebt, kann man gegenwärtig ua* 
«Mgilicli dff lir detaillir'to Urtjieilc geben; es lobnt |/ei de^ 
Uebf rüttigmig 4fr Zf it c|if f Hieb» .4er. Hüb«, Mit dif if a 
f«4oek .Ug*Adol^h BMSelt nkht tu vfrirvcbfeln^ vteU 
cilcr jugendlich, reichbogabt, und scibststandig ausgo^ 
bildet eine eben so anziehende, als überrnschendc Er* 
folMinung in der Kunstwelt ist, überraschend , sag^ ich, 
4«iin 4if Mf «hft 4f • AiiftfM^wf bnlicbf a muht fr schnf II 
tbfr Jfdfii gflUiiid« 4fr leio Talfnt kfiiafa leirnt* 
Dif Umnttf ffinfs SiMtfrfn Lebens sind folgende: 
Adolph Henselt ward I8l4 a^u Schwabach gcborco, 
woselbst sein Vater als Uattunfabrikant lebte. Im ncua- 
ten Lebensjahre empfifg tf. den eraten Musikuntcrrlclt|» 
Sern Iifthrfr bifie Lafeir« dif wellfff ^Auabildiuig 
Iff jwigfft Tfiflitf vMAlf abfr dfr:V#nftaa^ V^ondfr« 
günstig, dasi eine Göf neriO'ihn, aU •wölfjährigen Knaben, 
in Pflege und Obhut nahm. Dieses wär die Geheimcräthin 
won Flad, Tochter des berühmten Arztes hanzler^ 
EU München, eine aiifgeseiehnete Dilettantin, welche bqi 
-Utofifr f 1f ' Wcbf rf und tf e|ff rbf f re , A!)i(8e|iiiUW9 
SneiJL>.frlfrAft battf. Nebeabfi ward dem jaagfa Bfi»» 
feil Poieira belehrender XJmgaiig und wohlwollender 
Batb. 

Wif denn nun die Neigung, sich hauptsächlich deip 
ßtadittiB* dff Pia nf fortf f «f u widjqifa, ,ei«b tmiiifr eat« 
eebU deafr. band gab, ward «ia Bleiater ▼oii eaUQbifdf« 
Aneehea aad Zuvcrlfifiiglieit für iba gesucht Di« 

Walil fiel auf Hummel. Im Jahr 1852 kam I^ensclt nach 

* 

Weimar , nnd genoss acht Monate hindurch Hümmels 
liaiecricht , .worauf er sich nach München zurück begab* 
• la f ftaeriSef If .bf itf /dia UUiaung d«r ^öiMjißbkfit d^ 
wunderbarea Gehetmaieaff 4er .,7ffbttp$|,tnfh fa regen 
begosaen« Cr eehaate im .Geiste ein Ideal, welchem er 
nach^uslrcl^en sich vofnah>Ai «Ue bedeutende Xechuik, 
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welche er aTs KlaTterspicler besass, genßgte ihm in lici- 
ner Weise. Er ward mit sich unsnfrieden , und suciiie 
steh neue Wege, in das Land der Romantik, woven er 
träumte, su gelangen« Der aehtaefoiifftlirige Hv%\ln% b#» 
fand gich in einem unreifen, verfforrenen 2«iatendet >oe 
welehem er sich durch eelcene Hrafl «nd Bebarrlichkek 
befreite. 

Er ging nach Wien. Da ihm sein theoretisobet Wie* 
een sehr lückenhaft Torltam, so nahm er im Hemm- 
punkt bey 8 e e h t e r Unterrieht. Im Blavierfpiele ee#. 
folgte er-aeimfii etgenen Wejf. »Me Efleeie, iNK^Iehe er 
dem Inttmm^nte abzwingen wollte, crfoderien grosse 
Kraftansirengung. Milden b charrlichBieii Uebungen 4ier 
Kinger nach ganz ungewöhnlichen Grundailaen Ivechte 
er kehr viele Zeit hin. • - 

Endlich achlota er eliftr gerne Itt e^invm 
Zimmer ein, und lebte ela Elnaiedler elMn wff 
«etneif ideellen Tongestalten, mit welchen er, efnrm 
Z^i uberer gleich, cinea Kampf einging, um sie zu fessoie. 
Seine Gesundheit litt darunter. Er achtete dies niehl, 
denn er selbst fahlto era Beaten» ivie groaae nnd eehneRe 
Forucbritte er mache. In der Cinaamheit werden «wfr 
«m Leichtesten mi^ der Moeö de«^ T^hntfit,' welche dem 
tingeneihten Haufen ihr Antliu verbirgt, vertraut j ihr 
Segen erfüllte Henseits GemSth. 

Völlig innerlich erneut trat er im 'Mei 
dea Jahra 1636 wieder^ elia seiner Verborgenheit -hmr« 
tror; trat in Berlin, Drüsden, Weimer emiehet nnr 
▼or hieinen muiikaKscVlUI^Ilrefseil , im Winter 183& in 
Dresden und Berlin zuerst öffentlich auf. Ein ungcihuil- 
tes Entzücken verbreitete unter allen Empfänglichen die 
ganx eigcntbümliche Weise seines Spielea,^ die Fälle mn« 
ner Ideen f dass mhn didle LMtniagstt'nishtmit'demliev. 
hoimViificlhen'itfaä^stabe messen dArfe^» begriffbn ailbst 
m rbhesten CmptHher -in' derltnnet. - Von Berlin wandte 
Hcnselt sieb nach Breslau. Seine weitrcn Ticbenspläne 
sind noch dunkel. Zanichst aiitfsert er die Absteht» naeh 
Hoasleiid eil gehen* 



In l^itof«. dtttM.Mr«! Cf9cbtio«ii sfiiB Eritenttal« 

•HomposItioD«» diiMvs msutti Mtittert d€9 HlaTtorspielei 

im Druck. Vor einem fluchtigen Aburlheilen über die- 
.«elben möchte ich warnen f es ist kein gewöhnliches Stu* 
jdi«m « was dies« an uo^owölinliciiaiL Seliwiorj|;kei|ai| r«i- 
che» ArMlcii erlordani. 

Voa'aetiveii fertigen Arbeiten und doreh Heaseltl 
eigenen, und wifderfaolten Vortrag mir einige 8Stfe 
Variationen, eine Bellie von Etüden, und mehre kleinere 
Charaktcrstücl^e bekannt geworden. Die grosse Wirkung 
dieser Tonstucke liegt, so unendlich TCtirworren atteb 
idUrpiebn üipien dem 3lieke aieh darbieten 9 in der gros* 
. aen 8angbar](eit,'dto aein Vortrag bineinlegt« Er erfindet 
die sebönsten Melodieen, welche sich völlig nach Worten 
sehnen, so abgeschlossen und jjragnant erscheinen sie, 
aber.ai; xerscbleiert ^ese reizenden Gestalten in einem 
^ta voii Tdnen^ ans welchem sie.^eato liebenawertber ^ 
her?«rajahanen* . leb babe ibn oft«,., wenn die Melodie» 
wie «Inn mit reacbar Of«b«at«rb|eg)eilang; ringende Sing- 
stimme, dnrcfasudringen ihm zu schwach dünkte, die 
Melodie in Tölijger Selbst^ ergessenbeit leise roitsingoa 
bören* 

' EilMelbejten an den mitvnter aeltsamen Form^ 
SU rttgtn» dasn bin ieh vpr der Uebermaebt dea Ein« 
dmeks noeb nicht gekommen, nnd ieh glaube« eaVtrd 

'den Theoretikern, die sich nicht mit einem starren Pan- 
zerherode des Vorurlheils umgeben haben, sämmtlich 
jMabt besser gehen. Die Hauptsache ist diese : es begeg- 
net nna b|er eine durebanai begeisterte« Qppig glübonde 
Efinallemaiur , ' veldie! <|iinl^f |^b dem Fnblikum apiall« 
'«nd frSgi^ was dasselbe woh| am Liebsten begehre ) sie 
verfolgt ein Ziel, das ihr eben aüeiu angeliört., und bal 
eben ein Becht, anders zu seyn als andere Naturen. 

* Vengleiebe Jcb nunmehr H^nselts Leistungen mit dem 
'Vonatbe .der QMgei|'£r^oh|4nungen im Gebiete der Pia« 
-nofertemnaik,' aq l^at aeii^e jS^ielart aonSehst unlaugbar 
an der von Cb^in einen vorbereitenden Vorläufer. Den 
sammetweichea Anschlag haben beide gemein, aber die 
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da9 mcfdeme ClapierspieL 

Eintönigkeit Colorlts, welche bei Cliopin etwas er- 
müiiety iat bei Ilcnsclt nicht £u finden» Hier 4o<iet nek 
aueh die merkwürdigste Kraft des AiitcliUigi ^ und ewec 
In der gleielimiiiigatea Vertbeilniig an alle Finger» Seine 
Art 9 Gesangstellen irorantragen , ser«troate gebrochonft 
Akkorde «u arpeggiren, mag an Field erinnern; die un- 
gemeasene I^ertigkoit in allen schnellen Figuren» aelbat 
doppalatinunigen , die einer Hand alieia ragemnthet wer^ 
den 9 berechtigt iba gewiaa, mit Liacst» Tbalberg oder 
wem eonat in die SehranHen sn treten* Den Schiller 
von Hummel merkt raai> jetat noch schwerlich in Etwas. 
Die Führung der Uand und die gesangreiche , erscbut« 
temde Gewalt dea Xoaee nnteraebeiden iba völlig ron 
der Manier aeiaea eiaaligea Lebrera, deaaen Einflaaa ala 
Terbereitend indeaaen iamar aaeh edae gatea Folgen 

gehabt haben mag. 

Wenige. Künstler sind mir Torgekommen, bei welchen 
der Gbarakter aad daa Aenaaere, die Art an leben aad 
stt aeyn, ao gaaa mjt dem Weaen ihrer Leiatnngen iden« 
tifieirt erachienen , ala ea bei Henaelt der Fall iat* Lei« 
denschaftHch und Jicbensvt^ürdig , ohne Neid und ohne 
Erfahrung in Virtuosenränken, ist er ganz Künstler. In 
Leben und Liebe iat er gleich idealiatiacb; aein Nerven- 
ajatem iat gereist f aeine Hand aittert« ^enn er geapielt 
bat, eela Aoge Iat matt aad doch vieder fenrig, aelo 
Gang hastig und unstät, seine Bede aphoristisch. Und 
dennoch kleidet ihn jenes , bald linkische , bald Sturmi- 
sehe Wesen; denn es ist nichta Gemachteaf nichts Ko- 
kattee dabei* Maa fühlt aicb reraalaaat darfiberaa lacbeln, 
aiber eben eo aebr, ea lieb an gewinnen* 

Die Leberzcagupg, dassHensClt eine bleibende 
B e d e u t u n g für die Geschichte der jetzigen 
maaikaliaeben Kunst behaupten wird» bat die- 
iCtt Bericht über aeine Individnalität veraalaaati oad mag 
deneB AatfBbrllehkeit entaebnldigea* 

Amptn KmhUrt* 

ClcUk XX Bd. (H«A 77 ) 5 

1 ' ' ^ 
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Mi&fif Clara Ußv £ii 0 

in Leipzig» 



Reise "Skizze eines Laien. . 



£b«^ich es wage ein paar Worte Über die interessante' 
junge brittiscke Kunsllerta su aagien, dorch deren Bnga- 
gement fdr secba Abonnementseoneerte dietea Wintere^ 
der . geniale Felli» Mendelssohn den Leip%Igem ein wahren 
Geschenk gemaebt bat« nuM icb nitefa vor jedem Anaprucb 
an eine musikalische Kritik Terwahren , damit man an 
meine SkiKzc nicht Ansprüche macbe, die sie ihrer iSaiur 
nach nicht erfüiiea iiann* 

V 

leb Teiratebe platterdings gar niebts von Musik und 
bebe aogar aeit undenklicher Zeit die geringe Dilettanten* 
übnng dieser edlen Kunitz die aueb miri wie beut au 
Tage jedem gebüdelen Meneeben, eingelernt worden war« 
wieder aufgeben mflnen; Allein meine Liebe snr 
Musik und meine Freude an federn Sehten musi* 
calischen Talente sind darum doch stels dieselben 
geblieben; und da es mir wenigstens vergönnt gewesen^ 
mein Lebelang viel gute Musik und viele gute I\l u si- 
ker zu böreu, so glaube ich wenigatena fiei^e mit eia^. 
gern richtigen Gefühl avfaufaaaen. 

Daher gebe icb, ohne weitere Pritenaion auf ünfebl-. 
barkeit meines Urtbeils« nur unbefangen den Eindruck 

wieder, den die junge Sängerin auf mein Gefühl ge- 
i?nacht bat, es den gelehrten Kritikern überlassend, die 
Vorzüge und Mängel derselben, nach den Regeln der 
Kunst genauer zu analjrsireOf und entscheidendere aniiire 
Steile cu aetaen. 
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Obgleich mir nichts widerwärtiger ist, als die heutige 
undelicatc und indiseretc Kritikermode , auch von der 
PersÖDlichkeit derer, die dem Publicum ir<;end eiue Kuust- 
lelstung ausstellen, sogleich ein fiteclibriei'aru^es Signale- 
inQjK SU geben , so Jiana ich doch nicht Tcrschweigeoi 
dass sehoii die ganz eigenthumliche An Uires aasaem 
A^ftret«nf nir. Misa ISoyello hoolisl lalereuanft gemacht« 
4« lok «U» ^0f(u»in| 4is6g«|^r«gtaii NatumaliiSten abe» 
ao U^be, ak «Ha baattnvBl ausgcprägtan In^ivi^ualUilent 
aelbal 4^nn , wenn ihr« Art uad Weiae an nmA für sidb 
nur nicht jgrade vullkfHnmßn jusagen yvürde. 

Auf den ersten BlicJi erkennt man die Engländerin in 
der jungen Sängerin; doch bin ich ungewiss, ob icli die 
grandiose Nairität, loit der sie, auch die aUcriciseste 
Spur von Concertcoqueitarie verschmähend, sich bloa 
mit ihrem schönen Gesang und nichts als ihrem schönan 
Geaisng vor die Zuhörer stallt « ihrer Qualität als atolee 
Brittin ^uachreiben aollii oder thr^r halbitalieniaelien Ab- 
•tammuog und dar edlen. Ungebujiclenbeit dea Sudena^ 
oder aber bloa. feiler groas^rtigea Unbefangenheit dea 
Genies die allen Zonen angehört. Denn dass die honst« 
reiche Miss ein Genie ist, und zwar ein eminentes, das 
glaube ich mit Wahrheit aus ihren vier Arien heraus- 
gefühlt zu haben; und ich bekenne, dass, ausser einer 
mir bekannten Diiettaniin , die ieh fast über alle mir 
bekannten Sängerinnen vom Fach setj&e, ich^noch keine 
gehört habe, die mieh ao an Madame Paata erinnerte^ ala 
ciben Miaa SoveUo. 

'Es ^äre wunderbar genug, wenn nach dem Verlust, 

den die musikalische Welt an jenen zwey untergegangenen 
südliclien Glanzüchtern erlitten hat, an der Malibran, 
die niclit mehr singen kann, und der Pasta, die niclit mehr 
singen v?ill, ihr nun aus jenem nordischen JNcbeUande, 
das bisher stets so unmusihalisch zu seyn schien, zwey 
noueßterne .aufgingen, um jene erbiichnen su ersetaeo. 

leb aelbat babö unglüeklieherweiae Mise Adelaide 

Kemble nicht gehört; allein .der 'Beachreibting Anderer 

nach, möchte ich sie wohl der un?ergesslichon Mali« 
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b r a n vcrolclchcn , die mit ihrer leidcnacbaftlicli begei- 
sterten und begeisternden GeniälitStf ihrem von der höcli- 
atea Tragik bis sum mutliwilligsten Scherz übergehendeu 
oder Tielmelir überspringenden Frotcuswesen ; mit ibra 
sarteii Sylpliidengettaltf ihrem orientalisch dunkel gluhof 
den Auge 9 iWer mehr teelenroUen als etarken StimiMi 
nnr der majesUtitcben , mhigen * ernetea « ift siek abge» 
•eklossenen Pasta nnd Ibrer vollen klattgreicjken MittD' 
stimme , ihrer Rdnigsgeitalt, und KÖBl^aetknie gegeofl« 
stet& SU vorkam, wie die romantiache Poesie im Gtgen- 
sats za classischer. Eben so wie mir die Fasta nur die 
lebendige Melpomenc schien, so lionnte ich nie die 
Jdalibran sehen ^ ohne au die Homanze in Tieis 
wenig gekanntem Kaiser Octavian zu deqken. Schwang 
sie als Tancred das Schwerl aar Verihnidigiang der treu 
loa geglaubten Geliebten, so stand die ganse nlitteIaUe^ 
liehe Poesie Verkörpert vor mi^; es war der ▼ellkoa- 
menate Typus }ener scbwärmeriseheii Edelknaben 
Ritterjfinglinge , deren Leben alek aufrieb in KSiipte 
um und fflr Glauben , Lieb« nnd Ehre. Dagegen glaube 
ich , dass von Junos oder Vestas Haupt und Sckaltcn: 
selbst, der königliche Mantel oder pricstcrlicbe Schlejff 
nie in naturlicherer Erhabenheit herabgefallen, als er tob 
'dem Nacken oder dem Scheitel der herrlichen Pasta 
berniederwalUe , welche buchstäblich ganz so ging, stani 
und den Harmelin trug, als sej sie tiauf dem Schooi toq 
Möniginnei^ eriogen worden.*^ 

Hfitte ieb die Malibran stets auf LeinwiiBd fesseln mö- 
gen, in ihrer malerischen Bewegliebkeit,^ um sie den Hol- 
l^eini, Vandyks und TiUsns ansnreihen, so wünscbuicbi 
Tor der Pasta unaufkSrlick fiildkauer sa seyn, w <|« 
^ogleiek in ihrer antiken Grosse wieder sii geben, le . 
sie als Tollendetb Statue Tor dem Zusckauer stand, tsU | 
l.bcnmaas, Hoheit und Grazie. Dagegen aber eriaasrn j 
auch eben so der bald kecke, bald hinsterbende Gsitalj 
der Malibran mich bald an des Mittelalters heitre «»^ ! 
phantastische Hüfthorn-, bald an dessen inelancholise^iß» 
sehnsüchtige Orgeltüne, wahrend der wunderbar eiofacfas i 
Glock^nton der Pasta mir stets nur die antike Wullde^ 
sage von der Memnonaiale in die Phantasie m^^' 
riJan Teraoeht»« 
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f^ftTifs diesen tetstern Kinclrticlc nmi Imt mtr »treli M!st 
-Clara NoTello gemacht, welche, obgleich eine Schü- 
lerin df;r Malibran , docb mehr AehnUchkcit mit deren 
grossen und grossartigen TVebenbuhlerin hat. Es Ist vvirK- 
lich eriaubty sio im ersten Moment für kalt £U halten; 
denn CS ist in der That Jiaani mdglich, ein ▼ollkomame« 
Me Bild der Ruhe s« gebea , «le diee jwige Mädcheo« 
Torsfiglieh «Ker für die Minoer, wealgeMe /ür die ge* 
wdhailiclMiii relebt belitiiBllieb der giaalieiie Mangel voa 
GefalTeoeht aeboo allein bin, mpt einem weiblieben Weiea 
den Vorwurf der Kille naeoeiebn* 

Allein die schöne Brittin^ist gewiss nicht kalt. Sie bat 
nur etwas wahrhaft Hob^s und Reines, etwas CScilien- 
erli g e s : sie dient ihrer Gottheit und kümmert sich nicht 
nm die Menschen. ' Ihre Slimae ist ihr wiehtiger, als eine 
gescbniirte TaiUe; teh glaubet sebmnebjos, so unge- 
puut« eo nnbehümmert um ihren Ansug, ihre Bnixei ihre 
BHehe, hat noeh nie eine SSngerin in einem Concertsaal 
gestanden. Sic criiebt sich Ton ihrem Sits, ISstt den 
Mantel von der Schulter sinken, nimmt ihr Notenblatt, 
weil man es ihr in die Hand gibt, hält es unbeweglich 
und ohne hincinr.uschn in der Hand, so lange sie siugt, 
läsfit es auf die Erde fallen, wenn sie ausgesungen bat; 
Alles f als ob gar kein Publicum da wäre. Vom ersten 
Ton an singt sie mit der ▼oUkommenMen Sicherheit; auch 
nicht das leiseste Zittern der Stimme ist da , um irgend 
eine Aengstlichk'eit pder Befangenheit su Terrathen. Sfe 
singt eben wie die NaehtigaU, die singen mos», die ^ar 
nicht anders kann als singen, die garnlebt weis, data 
Jemand da ist, ihr zuzuhören, die sieb aber aoeb gar 
nicht stören lässt» wenn sie Jemand siebt, der ihr suhört. 

Mir ist aeit langer Zeit keine Sängerin Torgekommen,. 
der leb so behaglieb und mit eo ToUkommen ruhigen 
Gewissen augehört bStte, als ihr; was mir sogleich den 
0ennsa an federn Gesänge verdoppelt. Denn wenn Ich 
den unendlichen Apparat von Toiletten*, Liebenswürdig, 
kcits- und Athemaufwand sehe, den die meisten Coneert^ 
Sängerinnen machen, um mir Genuss zu bereiten, so ist 
es mir immer wie eine Art leiser Vorwurf, wenn ich alle 



ütn Opfer aaaelime. Ilifii Novello • jedoA ^r4e ieli 
•UeiifalÜ df 91 Miith haben .aeclie Mal da ^ßpo sosjun^leq, 
eo v5Ui||; ohne Anstrengung scheint sie die eehwierigeten 
Paeaagen an singen ; so gani ohne listige Vorbereitungen 
^cheint sie Tor das Publicum ku treten» 

• _ . 

Ich yvei$ nicht, ob sie die Bühne su betreten denilit{ 
.dass aber ihre edle Gestalt sieh jtreiBioh> dert aoanehmeii 
«würde, desaeii hin ieh eben so gewisaf .»ie flaae ibr G»- 
mng, hMiH driunattseh iefe . 

Im ersten Goneert hdrte ieh Ton ihr die herrliche AHe 

des Sextus Ecco il -punto aus Mozarts Titus; dann die der 
Kornia von licllini, casta diva, Bcj der ersten -wurde 
▼lelleiclit der Eiadruck für midi etwas geschwächt durch 
die Erinnerung an die unnachahmliche Art mit der die treif« 
liehe ßabina Heinefetter diese HoUe dargestellt. Der herr- 
liche mezzo sopruno Ton Miss Noveilo schien siir in den 
zu tiefen ^Önen etwas an seinem Wobllilang au rerlieren. 
ISichts desto weniger war ihr Vortrag gana Ton jener ed- 
len SimpUcitat durehdrungen, welche lur dieae'claaaischea 
'Masihstfiche.der alten Zeit nnerlässUch ist und die so 
•ehr für den richtigen- Geschmack der Künstlerin zeugt. 
Die Fülle, das Metall ihrer reichen Bruslstlmnic, mit den 
herrlichen iVIitteltönen, die jugendliche i rische und liraft * 
derselben , vorzüglich aber jene acht jungfräuliche Rein- 
heit des Tolles ) die der Seele so wohl thut, wurden die 
holde Clara zvl dßv würdigsten Hepräsen tantin der Gluch- 
.schepi Heldinnen machen, wie unarp Xiandsmänninnen 
^yiilder • Hauptmann und Scbecbner* Waagen. Vorzüglich 
.nbei^ mQsal^ sie an ihrem Pinta sein in der äirchenmusih» 
wo dieae Beinbeit, Klarheit und Einfachheit gewisa nur 
die höehate Wirkung hervorbringen könnten» 

Indessen dass sie auch Schnörl^cl und Kunststüclie 
machen kann, wenn sie will, dass sie auch der mo* 
dernen italienischen Musik vollkommen gewachsen ist, 

.das bewies sie sur Genüge in Bellinis, AriCt.in der mich 
nur ein einaigea Mal ein etwas au foreirtes Einsetzen in 
j^er , Hohe störte» Sie bewies ea noch mehr im aweiten 

..Cyimrti wo eie dessen pot^eea anif den Purkmi mit aol« 
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eher Präzision 9 Rundung und Leichtiglieit , mit einer so 
zarten IVaancIrung der Ucbergäogjo sang, einen so liöst- 
lichen unaufhaltsamen Triller, eine so perlengiciche chro* 
inatische Tonleiter abrolllOf dass da» entstickte Publicum 
stürmisch die Wiederholung begehrte, wprin. übrigens 
die geflUige KOnstlerin sich fssk an Völnbilität und Gra« 
sis noch überbot ^ vorsfiglkh im me»ut ve«r« 

Ich weis nicht, ob die etwas wunderliche Arie der 
Sara aus einem Ahramo von Cimarosa, welche sie noch 
im zweiten Concert vortrug, «u einer Opor oder einem 
Oratorium gehört^ ich glaube zu dem Letztem; denn, 
wenn ich nicht irre , so ihörie ich einmal vor langen Jah« 
ren etwas Aehnliches von Sassaroli in Dresden ^ allein 
dass die Arie im Opernst^fl war» ^as weis ich; eben so 
aber auch, dass die acht dramatische 'Art« 'mit welcher 
Uist lüovello dieselbe Tortrog, mich vollends daron Über« 
sengt hat, dass sie heineswcges an RSlte leidet, wie 
Manche glauben, sondern nur an jenem grossartigen gu> 
ton Gcschmaclt der alten Zeit, der leider bereits für den 
liicinliclicn sciilochtcn Geschmack der neuen Zoit« mit 
KäUe gioicitbcdeatend geworden ist« 

Leipaig im lüofember 1832-' 
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Künstler - Ueberflass« 
AllMaotirei «njetal, alt g8b*t achiar TauMoA darMaaca*-* 
iiAch ! im jabalnden Hain nfataii der GiBipal gar ?iel.**— 

t 

Altes nnd Neues» 
Staigat herauf, ihr Alten und staant» was Vaiie MB schaffen ! 
fjS%vM habt ihr genug $ wfird* ea nur jamab auah aitl*^ 

An einen geplünderten Autor* 

Alles ptOndert dieh ans und Ureut sich deshSs^llchenRauhti} 

Freu' dich, Beraubter, darob ! Arme besUeblei manaic. 

An gewisse Romantiker. 
Ej Ihr neuen Bomantiherf Odtier am modisefaen Himmel! 
Wahnainn habt ihr genug, doeh der rumantisehe fehlt.*) 

An Beethoven. 
DiTt hoehherrlichiir Meister, beseherten Götter die Taubheit 
So nur störte dieh niehc lobend und tadelnd Geschwils* 



Nach Lectdre des Gothe - Zeitcrscben 
Briefwechsels. 

Zelter^ du galtest.als grob, drob röhmten dieh Tiela Berliaeiv 
Rittchertest Einem doeh wohl; warfst ihm die Ptoa* 

an den Kopt. 



«) Vergi Wielands Oberon L Gesang: „Wie liebllefa 
um mpincn entfesselten Busen der hol da Wahl* 

•ittn spielt I** 
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An 

f 

Herrn Professor Marx 

über 



Vorwort der Aed^ction« 



Das Einlaufen des nachstehenden Aufsatzes war uns 
in jnebrfaclier äinsiebt besonders angcneliin« 

Einmal schon darum, weil überhaupt der Gegen- 
stand ein, wenn auch nicht für uns, doch fiir yUAe 

Leser äusserst interessanter ist 

Zweitens weil er einen Gegensatz za der, 

ziemlich entgegengesetzten Ansicht bildet, welche in un- 
seren früheren Heften, (gelegenheitlich der „Er st en 
Wanderung der ältesten Tonkunst" etc., 
von IVm Fink^ sowohl in der Becension selbst 
(CIcaia Bd. XIV, [Heft 55,] S. 179 «. Agg,) als in 
dem aus 6r/r. Webers Theorie (Bd. 4, § 579, Agg.) 
entlehntem Anhange (S. 184t Agg*) ausführlich genug 
ausgesprochen worden ist, nicht sowohl über die 
8ache« über den wirhlichen Werth oder Unwerth 
der griechischen Musik oder^ deren BesdiafiFenheit 
selbst, als über die Trüglichkeit, ja Lügen- 
haftigkeit und Absurdität selbst d6r antfaen« 
tischsten (Quellen unseres Wissens in diesem Fache. — 
Eben nun, weil der Herr Verfasser unseres hier 

Cüdlia, Bd. XX. (B^ 78O 6 



74. . Ueber griechische Musik 

Torliegenden Aufsatzes, so lebhaft und so innig Ton > 

der entgegengesetzten Ansicht durchdrungen, dieselbe 
mit rationellen Gründen Tertheidigt, frenen wir uns, 
den Aufsatz unsern Lesern unrerweilt mittheilen und 
dadurch unsere schon yielfältig erklärte und oft be- 
thatigte Maxime Ton neuem bethätigen zu können, dass 
unser Sprachsaal jederzeit auch denjenigen offen 
steht, welche nicht grade in unserem Sinne sprechen, 
und selbst denen, welche Ansichten und Lehren pre- • 
digen, deren Bündigkeit wir zu erkennen nicht Ter- | 
mögen« Audiatur et altera pars. 

Endlieh bitten wir unsem rerehrten Leser, ins* 
besondere der letzten Abtheilung (Nr. 4) des 
Aufsatzes Aufmerksamkeit zu schenken , indem wir 
über eben diesen Gegenstand ziemlich Neues und 
die Liuichtigkeit des bisherigen Glaubens und ver- 
meintlichen Wissens, und die Fallibilität selbst der 
grössten Denker, Ahustiker und Mathematiker äl- 
terer und neuester Zeit Demonstnrendes« mittheüen 
werden« 

Red* d. Cäcilia* 
* 

Bei den meisten Menschen erregt die Bekämpfung 
alter Torurtheile, und die Aufstellung neuer An- 
sichten, das Gefühl, als wenn sie in ihrem Mittags- 
schlafe gjestört worden wären; es macht sie übel- 
launig gegen den Storer, und hartnäck% io Beibe- 
haltung des einmal Angenosunenen , eben der lieben 
Riihe wegen. 

Am schlimmsten ßhrt so ein leidiger Störer, 
wenn er mit neuen Ansichten über griechische 
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Kunstgegenstnnde hcrTortritt Mein Gott/ da ist ja 
Alles schon bekannt, tausend grundgelehrte Männer 
haben längst darüber entschieden und abgeschlossen« 
Alle stimmen darin Qberein, dass es die Griechen in 
der Poesie, Sciilptur und ArchitelUur sein- weit ge- 
Liaclit haben , dass abei ihre Musih auf der niedrig- 
sten Stufe stehen bäohj und iölgiich schauderhaVt 
schlecht >var. 

Was Jkann Veranlassung zu solch einem Urlheil 
gegeben haben? Offenbar weil, TOn den drei erst- 
genannten Künsten, Werke auf uns gekdmmen sind, 
TOü der MusiH aber nicht Sie ist also die Abwe- 
sende, und die Abwesenden haben immer Unrecht. 
So erging es ja der Malerei nicht besser, bis einige 
: herculanische Stubenmalereien die lieiren stutzig ' 
machten. 

Es steht daher zu wetten, dass das geringste Musili- 
stilcl^, und wäre es auch nur ein athenischer Gassenhauer, 
dieselbe günstige Wirkung hervorbringen würde« 

Man muss in der That erstaunen, dass unsere 
' Mosikgelehrten den Ruhm der neuem Tonhurist zu 
Tergrössern glauben« wenn sie die alte Musi]^ recht 
I herabwürdigen« |IQach ihrem Dafürhalten ist also der 
[Ruhm einem l^apfhuchen yei^gl eichbar ; haben' die 
Griechen davon ein grosses btück bekommen, so 
bleiben ii is mir schmale Bissen. In der That, (^s ist 
oft um die Geduld zu verlieren! da hilft l^em Spre- 
chen und Beweisen, man kann sie zehnmal ad ab- 
surdum führen, sie bleiben bei ihrer Phrase: die 
griechische Musik war doch schlecht. 

Uebrigens kann sich der Tadel der griechischen 
Mosib nur auf den praktischen Theil derselben, d« h« 
I auf die Erfindung und ^Ausführung der Tonstüche 
I beziehen , denn luer ist ein freier Spielraum ^ indem 
^er Kunstwerth einer nie gehörten Musik sich nur, 
ahnen, nicht aber darstellen lösst. Da es nun fer- 
ner wider alle Wahrschtinlichheit ist, dass wir je- 
mals notirte eriechische Tonsificke auffinden werden, 
so hat die Erörterung der Frage: ob die prahtische 
Musik der Griechen gut oder schiecht gewesen sei, 
, bloss eitaen lustorischen, folglich geringen Werth. 



'jQ Veber grieehische^ Musik 

Gau» and^ yerhält es sich mit dem tbeoreti- 
sclien Theil; Ton diesem habea vir ausführliche 
Kachrichten und Öarstellungen, und es muss daher 
nicht nur möglich sein, uns daron einen richtigen 
Be^^riff zu verschaffen, sondern es muss auch, aos 
der' Theorie clie verloren gegfangene praktische Aji- 
wendung entwickelt werden kumjen. 

üm sich aber diesen richtigen Begriff zu ver- 
schaffen, ist es eribderiich, den Standpunkt aufzu- 
suchen, von welchem aus die Griechen die Theilc 
der Theorie beU achteten j vieles ist z* B. in der 
griechischen und in der neuern Harmonik ganz.gleicb, 
scheint aber verschieden, weil die Griechen auf ei- 
nem andern Wege ab wir zu dessen Einsicht ge- 
langten, r» 1 

Was nun aber wirklich als verschieden befunden 
wird, muss, wenn es richtig verstanden worden, ent- 
weder in der griechischen oder in der neuern Har- 
monik falsch sein. Denn die Harmonik, als Wis- 
senschaft, duldet in ihren Elementen eben so 
wenig eine Verschiedenheit, als die Wissenschaft der 
Arithmetik oder Geometrie. Daraus geht aber her- 
Tor, wie wichtig die Kenntniss der griechischen Theo- 
rie fQr die neuere Musik werden «ann. Diesem ent* 
gegen behaupten jedoch Einige — ' und wir müssen 
ilmen beipilichten — dass die griechische Theorie 
ehemals einen sehr schädlichen 1 mlluss auf ^ie 
neuere Musik ausgeübt ha^e. Doch, das war eine 
talsch verstandene Theorie. Auch andere Zweige 
des Wissens haben durch solche Missverständnisse 
gelitten; welches Unheil haben nicht die drei berüch- 
tigten Einheiten des Aristoteles in der neuern Foesis 
hervoi^ebracht! 

Nun zu Ihnen* Sie haben mich hrgendwo dea. 

beredten Advokaten der Griechen genannt; diösea 
Spott will ich als Lob betrachten, und fortfahrciii 
ihre musikalischen Angelegenheiten gegen männiglich 
zu vertheidigen. Sie selbst i>ind aber einer unserer 
Hauptfeinde, und wenn es uns gelange, Ilne Angriffe 
abzuweisen, so würden dann vielleicht die aoderea 
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geroässfgteren Gegner yon S£lb$t. zoriicktrctaa. Yer- 
suchen wir es deanl 

# 

1. 

„Drieberg declu uns, wo. er den Reidithum 




,,8euie Meinung und Absicht, die wahrhafte 
„Grundlosigkeit der griechischen Harmonik 
„auf. Die Griechen, berichtet er, eiitvvicliclten 
„ihre Al^ltorde aus der Tonleiter, da die Neu er n, 
„ümgclichrt, die Tonleiter aus Akkorden ent- 
„wickeln. Es ist nichts weniger als ein blosser 
j„Formalpunlit (wie Drieberg anzudeuten scheint), 
;„dass wir unsere Tonleiter aus Ahkorden ent- 
i„wicheln, und die Griechen ihre Alihorde aas 
„der Tonlmter. £$ können nSmlich die Ton- 
„reihen aich darstellen 1) als n a h e f o 1 g e n d e 
„S y s tem e, deren T6ne in der Leiter neben ein* 
„ander liegen 5 2) als zerstreute Systeme, 
„oder spruj^jgweise Fortschreitungen; 3) als an- 
,)tiphonische Systeme, die den Inhalt der 
„zerstreuten Systeme im Zusammenanschlag au- 
sgeben. So sind die yier Gattungen der <^iunte 

ffAttf folgende Art darzosteUen; 




m 




bigiiizeü by Google 



7ö Veber griechische Musik 

,fdie9 ist aber alles nur Conjeciur and nirgends 
,,er weislieh* Hätten aber auch die Griechen 
„diese Ton|;ebilde wirklich besessen , so waren 
•,e$ doch* immer nur Einzelnheiten ohne tiefere 

„Einheit und orgar^ische Kraft.** (U n i y e r s al- 
L c X i c o n der T o n Ii u u l , A i' t. Grie- 
chische Harmonie.) 

Sie sind im Irtham, wenn Sie behaupten, die obige 
Eotwicheiung der Systeme «ei bloss Conjectnr nnd 
nirgends erweislich. Zuvorderst bann' über die nch* 
tige Darstellung der nabefolgenden und zerstreuten 

Systeme kein Zwcird obwalten, man fiodet ihre Er- 
1.1 Irunoj bei allen gi'iechischen Musikern. nia/j 
aber weis, dass die Griechen zerstreute Systeme 
kannten, so darf auch anf^enommen wertlcü, da^s 
sie den Zusammenanschiag ihrer Klange, d. h. die 
aiitiphonischen Systeme^ müssen gekannt haben; die 
Tuoe und Petteia beweisen es noch überdies 
auf das bestimmteste. W^nn ich nun ferner schliesse, 
dass die -Griechen nicht bloss ein System, sondern 
alle Systeme auf diese Art entwickelten, so kann 
•dies wohl nicht eine Conjectur genannt werden. 

Hinsichtlich Ihrer Entwickeluii^^ dt3r Tonleiter ans 
Akkorden, muss ich Ihnen nur rcrtrauen, dass der 
Claviersliniiiier bereits so frei gewesen ist, die Ton- 
leiter zu entwickeln, daher werden Sie sich denn 
. Wühl, Mvie die Griechen, mit der Entwickelung der 
Akkorde begnügen müssen« 

Was Sie aber mit der tiefern Einheit 
der organisclien Kraft sagen wollen,' Terstebe 
ich nickt, und es ist mir daher auch ein Geheimoiss 
geblieben, worin die wahrhafte Grundlosig- 
keit der griechischen Harmonik bestehen soll. Wie 
die Terschiedenen harmonischen Tbeile der Melopoi« 
(Koniposition) angewendet werden , ist nielit mehr 
S.fche der l)armonischen Wissenschaft, sondern 
der harmonischen Kunst. Denn Wissenschaft 
und Mathematik sind bei den Griechen einerlei. 
Aber eben, weil die Harmonik ein Theil der Mathe- 
matik ist, nicht nor bei den Griechen, sondern auch 



üigiiizeü by Google 



an Herrn Projessor Marx. 



79, 



*- 

bei uns — merken Sie woU, auch bei uns — : 
denn Mathematik kann traun ohne Zahlen und Li* 
nien bestehen; ao dürften die Gegner der griechi- 
schen Musik doch wohl thun, wenn &ie clwa^ Lü> 
äciieidener urtLeiiten* 

2. 

,,Die Melopoie überzeugt uns abermals, auf 

. „welchem niedern Standpunklu die griechische 
„Musik sich befunden. Nach Euklid u. A. besieht 
„nämlich der Inhalt der jllelopoie bloss in der 
„ßcstimmung: auf wie mannigiache Weise die 
„Theile der Harmonik (Tone, InterTalle, Sj- 
„steme) praktisch angewendet werden können* 
„Da werden uns denn sechs Arten der Anwen- 
„dnng stufgewiesen : 1) H o n Tonwiederholung ; 
„2) P ett eia, Akkordenwiederholung ; 3) S tas i s, 
„Aushalten des Tons; 4) Tone, Aushalten eines 
„Zusammenansclila«;e8 ; 5) Ago^e, Stufen- oder 
„sprungweise Tonlolge, aufwärts oder abwärts; 
„6) Plol^e, Auf- ur^d Absclireiten von Zusam- 
j^ienkiängcn. Dies ist der uns überlieferte In- 
„halt der Melopoie. Doch» so lange die Com« 
„positionslehre nicht weiter gediehen ist, als 
„zum Aufzählen einzelner Grundgebilde, so 
„fehlt noch d^e Anschauung des Lebens der 
„Kunst Die zahlreichen griechischen l^heorien 
„Über' Harmonik enthalten nidits als höchst 
„durf^gc und höchst unrichtige Notizen. Kein 
„Wort von Akhordenyerbindung, Auflösung, Ton 
„den Modulationen u. s. w. Sie wussten 
„nichts mehr zu sagen, und legen damit 
„ein nur zu gewichtiges Zeugoiss gegen alle 
,,Fhantasien Ton griediisch^r Harmonik ab>^ 

Sie haben yoUkommen Recht, von einer Com- 
positionslehre mehr zu verlangen, als die Aufzählung 
einzelner Grundgehilde. Aber wer sagt Ihnen denn, 
'dass die Harmonik eine Compositionslehre sein soll? 
-Schon 'oben nannte ich die Harmonik einen Theii 
der Mathematik; es ist aber die UaimouiU« was wir 
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nach dem neuem Spraeli^ebraiich reine MatbemA- 

tili nennen. l)i^ reine Mathematik heisst aber bei 
den Griechen W i s s e a s c h a F t , richtiger Gewiss- 
^v i s s e n s c h a f L Nach griechischen Ansichten wis- ' 
sen wir nämlich nur das gewiss, was zum Urbestand- 
theil zurückziiführert' ist. Alle Thcile des Wissens | 
daher, von weichen der Urbestandtheii erkannt wor- 
den, 9ind mathematischer Natur, Daher auch die 
Harmonik — ihr Urbestandtheii ist der Klang (Ton). 

- Wie konnten aber die Griechen die Melopoie als j 
einen TheU der HarmoniU betrachten? die 
Ifelopoie ivirhlich noch die oben aufgeführten ivis- 
sensci laftlichen Theile, die Sie ganz richtig Grn na- 
ge bilde nennen, enthält. Dies schliesst aber kci- 
nesweges der Griechen Kenntniss der übrigen zur 
Melopoie gehurigen nicht wissenschalilichea Theile 
aus, wie /. 1'. Regebi zur Ald^ordvcrbindung, Heimeln 
zur Modulation u. s. w. Doch keine iiegel ist ohne 
Ausnahme, die mathematische Wissenschalt gestattet 
^er keine Ausnahmen. 

Um die Bestätigung des Gesagten zu finden, nn* 
tersnche man nur, wie die Griechen die aiidem 
Wissenschaften Tortragen* So fül^ren sie z, B, in 
der Metrik das Gedicht als wissenschaftlichen Xfieil 
mit auf. Nach Ihrer Ansicht mCissten wir nun hier 
alles vorfinden, was zur Yerf'ertigung eines Gedich- 
tes erforderlich ist; dagegen sagen uns die Griechen 
bloss: Ein Gedicht sei, was aus mehreren Versen 
bestehe, es gebe aber drei Arten Gedichte, wenn 
derselbe Vers immer wiederholt werde, wenn meh- 
rere Verse in derselben Ordnung wiederkehrten, 
wenn beide genannte Arten yermiscbt gebraucht 
würden. Das ist alles. Nun setze man den'Falli 
dass ans. keine Werke der griechischen Poesie ge- 
blieben w&'en, wurden all unsere Kiitiker sagen: 
Da sieht man, auf welchem niedern Standpunkte die 
griechisch^ Dichtkunst sich befunden ! nichts als höchst 
dürftige und höchst unwichtige Notizen. Aber sie 
"wussten nichts mehr zu ^ageu , denn sie beschältig- 
len sich nur mit der Form der Verse und des Ge» 
dipb^^Sy Too Pdi'stcllung und fintwiekelung d^r i^^^ 
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danlicn ilnJct man licine Spur; B^eis genug, dasS 
sie gar lieinc Gedauhen hatten. 

Sehr %v[j Hachens Werth wäre es, wenn unsere 
Musikgelehrtcn endlich einmal zur Einsicht £;elangten, 
dass (he Harmonik, Bhythmik und Mttnii ebeo so 
wohl wie die Geometrie und Arithmetik Theile der 
reinen Matlicmatih sind. Denn steht es z. B. fest, 
dass die Harmonik reine Mathematik ist, so hört so- • 
gleich alle Ungewissheit auf, und wir müssen die 
griechischen Unterschiede der Tone, Intervalle n.s.w.. 
in der neaern Musik «ben so genau wieder antreffen, 
wie wir die griechischen Unterschiede der Zaliien, 
Yerhälhiissr u. s. \v. in unserer Arithmetik antreilen. 

ist dtMiiiiach hlar, dass wir in der Harmonik und 
RiivthmiU iieiiien Untepricht in der Coraposition zu 
suchen Iiahen. Hierzu diente den Griechen der 
iuÜDdiichc Vortrag: 

8. 

„Wenden wir uns nun an das gi'iechische 
,^otcns}'steni , so finden wii', dass auch dieses 
V „Zeugniss ^iebt von dem Standpunkte der Kui.st, " 
„aber ein Zeugniss,< das schön für sich biu-- 
„reichend wlire, alle Träume der Philoiogea 
„und Geschfchts forscher wegzublasen. Die Grie- 
„dien gebrauchten nämlich .für jede Tonart in 
„beiden Tonleitern 36 Tonzeichen, folglich fSr 
),15 Tonarten in allen drei Geschlechtern 1G20 
„Zeichen, Wir müssen dabei erwägen , dass , 
„alle diese Zeichen mit allen ihren liedeutua- 
„gen reiii >vill Kühr liehe waren, während unser 
^ „Notensystem ein analoger Ausdruck un- 
„sers Ton Systems ist, Ton innerer Noth- 
„Wendigküit und Yernünftigkeit durchdrungen.^^ 

In meinem Würterhuche, Art. K 1 a n g b u c h s l a- 
ben^ habe ich dargelhan, dass die Griechen aller- 
dings jeden Ton der Octave durch einen beso.nderea 
Buchstaben .'bezeichneten ; in der diatonischen Octaye 
gebrauchten sie daher adit, in der chromatischen 
dreizehn, in der enhannoniscA^n fonf und zwanzig 
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Buchstaben. Der achte, dreizehnte und filnf und 
Ewanangste Bachstabe, war aber wieder der des^ An- 
fanges; so, dass also alle OctaTen die namlicheii 
Buchstaben ' enthielten« Dies wird hinlängUdi sein, 

das Unstatthafte der obigen, Bürette nachgeschrie- 
benen, Berechnung darzuthun. 

Doch gerei/t durch Ihren Tadel, will ich ver- 
suchen, ob incht, umgel^ehrt, gegen die Vecniinf- 
.tigUeit nad ^oth wendigkeit des neuem Noten- 
systems einige Zweifel zu erregen sind. 

Bekanntlich bedienen wir uns als Noten der sie- 
ben Buchstaben c, d, e, f, g, a, h. Diese Buch- 
staben genügen rollhommen zur diatonischen Be^ 
Zeichnung, nicht aber zur chromatischen; hier feh- 
len fünf. Es lag ganz nahe, diese durch fünf.lteue 
Buchstaben zu ersetzen; doch das wurde ja der 
Einfachheit Eitilracht gethan haben. Um daher die 
12 ursprünglichen Töne der chromatischen Octave, 
in allen ihren Beziehungen, durch nicht mehr als 
sieben Buchstaben bezeichnen zu können, nimmt man 
eine einfache und doppelte Erhöhung, und eine eiBH 
fache iind doppelte Erniedrigung derselben an^ wo- 
durch wir folgendes Notensjstem erhalten: 

C, his, de^des, 

eis , des , hishiS| 

D , ciscis , eses , 
dis, es, fesfes, 

E| fes, disdis, 
F, eis, gesges, 

fis, ges, eiseiS) 
G9 iisfis, asaSy 

gis , as , 
A, gisgis, bb, 

ais, b , cesces, 
H, ces, aisais, 
C, his, dcsdes. 
Hier sehen wir, ausser gis, jeden Ton durch drei 
Terschiedene Noten bezeichtiet; die chromatische Oc- 
tave enthält demnach , statt der benötliigten 15 Zei- 
chen, deren 38* Die Noten Überfülle, welche Sie 
den Griechen ani|>urdeny besitzen wir demnach ia 
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gesteigerter ZaU selbst , Denn hatten Iii« Grieden 
unser JNfotensysteiii gehabt, so wurde Bürette ge« 
rechnet hahen : für «wei Octaven 75 Noten , hierzu 
die »weite Tonleiter, macht 150, hierzu die enhar- 
inomscJun Töne, macht 225, tiiese in 15 Tonarten, 
gicijt die lotalsumme von 3375 Notenzeichen. 

Das Meriiwiir di^stc unsers Notenreichthums ist 
jedoch, dass Yvii uns einhüden, dadurch auch einen 
T o n reichthum zu besitzen, und wiriüich glauben, ein 
recht Tollhommenes Pianoforte müsste 38 Tasten in 
jeder Octave haben. Auf diesen Wahn gründen sibh 
auqh die übermässigen und y erminderten 
InterTalle. Wir wollen daber hoffen, dasrs unser 
Tonsystem kein analoger Ausdiuck uuseis iSo Lea- 
Systems seL 

4. 

,,Nirgends wird bei den Griechen die unrer- 
,,ineidliche Incommensurabilitat der Mu^iLvcihait- 
„nisse wahrgenommen. Man tippt an die Stelle, 
„"WO die Neuem eine Temperatur als noth- 
„wendig eikejinen; Euklides demonstrirt, dass 
„die Octave Iii einer als sechs ganze Tone sei« 
,,Hicraus folgt, das Resultat, der hanonischen 
9,Yerhaltnissreihen ividerspreche dem GrondTOr- 
^^hältnisse« nämlich dem Diapason 2 : 1*^ 

In unserer theoretischen Tonleiter (die Sie doch 
wohl annehmen) finden sich grosse und Ueine ganze 
Tone, 9:8 und 10:9« Eine Folge von sechs T5nen 

9: 8 7 die EuWidies berechnet, ist daher gar nicht 
in unserem Tonsystem voihandca. Demohngeachtet 
ist der Salz ties Euklidcs mittelbar die ürsaehe 
unserer Temperatur, indem er, wie ich in meinem 
^\ü^terbuche gezeigt habe, zu den beiden falschen 
Sätzen, dass 12 (Quinten grosser, 12 (Quarten Lieiner 
ab die Octave seien, und wodurch man die Temjpe» 
ratur beweisen wollte,^ Veranlassung gegeben hat. 
Wir wollen daher diesen Satz nSher betrachten. 

Es ist unwiderleglioh gewiss, dass 6 Verbaltnisse 
9 : 8 grosser sind als das T^haltniss 2 : 1; vieua 
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diese Verhältnisse aber Intervalle ansdröc^en, und 
gesagt wird: 6 Tone 9 ' 8 siad grösser als die Octave 
2 : 1, so ist dies angewandte Arithmetik, uad 
daher Ii eine unbedingte Gewissheit mehr vorhanden, 
indem es alsdann immer mü-lich bleibt, dass die 
Arithmetik falsch angewendet worden ist. Hat 
daher Jemand etwa die Kraft oder die Geschwindig- 
keit einer Maschine bereehnet, so wird ihm ers( \oiir 
kommen geglaubt, wenn seine Angaben in der prak- 
tischen Anwendung ihre Bestätigung erhalten. Hier- 
aus folgt offenbar, dass die Resultate ,der kanonisdien 
Berechnungen auch nicht eher Glauben verdienen, , 
als bis sie sich in der praktischen Anwendung be- 
währen. Nun bat aber schon Aristoxenos 'vor 
2200 Jahren die praktische Prüfung der kanonischen 
Sätze unternommen, und keine Bestätigung 
gefunden. Vielmehr zeigte sich, dass sechs 
ganze Tone genau so gross sind als die 
Octaye« Dies wolFen wir jedoch dem Aristoxenos 
, nicht aufs Wort glauben, sondern selbst Untersuchun- 
gen anstellen. 

Stimmen Sie auf dem Pianoforte sechs aufstei- 
gende ganze T5n0 durch die Symphonie. Dies g«B- 
schicht durch steigende Quinten und faUende Octa^ 
Yen , wie n^clist^hend : 

* 

# 

H 

9 

\ m 

Haben Sie nun alle Quinten und Octaven ganz 
rein. gestimmt, so werden die Töne c-d, d-p, c-fis, 
.fis-gis, as*b, b-c den Umfang der Octoye nicht 

1 
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fibersehreiten, sondern es wird die P^be c-i 
beim Znsammenschlag YoUltonimen rein sein. 

Dieser Öewc^s ist sehr rich%, überzeugen Sie 
sich daher durch mehrere Tersuche von der ^\ a]»r- 

heit oder Unwahrheit dessclljen. Finden Sie ilin 
unwahr, so bitte ich um einen prahtischen Gegen- 
beweis; haben Sie ihn aber als wahr erprobt, so 
weiden Sie dann nicht umhin l^öjinen, zuzugeben: 
1) dass die hanonischen Satze, da sie in der Praxis 
Ii eine Bestätigung iindeo, rerwerflich sind; 2) dass, 
da sechs p;anze Tone die Grosse der Octare haben, 
es lieine Xemperatur geben kann; 3) dass auch un- 
sere Instrumente nicht temperirt sind. 

Der Beweis, dass unsere Instrumente nicht tem- 

Sirirl sind, ist überzeugend auf folgende Art zu 
hren: Nehmen Sie eine Violine und shinmen die 
G*Saite mit dem G des Pianorortes ia ciea EiuhJang, 
hierauf stimmen Sie die andern drei Saiten in reine ' 
Quinten. Wenn dies geschehen, lassen Sie das e 
auf dem Pianoforte anschlaijen, und streichen zu- 
gleich die E- Saite der Violine an. Denn sind die 
drei Quinten G-d, d-a, a-c auf dem Pianoforte 
temperirt, so muss das i des Pianofortes bedeutend 
niedriger stehen , aU das e der Violine und beide 
Töne folglich einen unreinen Einhla ng bildem Das 
ist aber nicht der Fall, sondern der Einklang e-e 
YoUkommen rein» Also müssen auch die Quinten 
auf dem Pianoforte vollkommen rem sein. 

Man horche doch nicht auf das Sprechen un- 
serer Ciavierslininier, sondern nui ihr Stimmen, so 
wird man leicht gewahr werden, dass sie, während 
sie mit Behagen die Schwierigkeiten d'^r Tempera- 
tur auseinanci LI setzen , alle Quinten und Quarten 
untemperirt lassen« Diese Täuschung ist indessen 
sehr verzeihlich, wenn man berücksichtigt, dass ihrc^ 
Aufgabe ist , das Intertall 524288 : 5314419 dessen 
Grösse ihnen sinnlich unbekannt ist,, 
säinmend in zwölf gleiche Tbeile zu theilen, und 
jede Quinte um ein solches Zwolftheil kleiner zu 
stnomen. Sollte es denn aber wohl möglich sein, 
eine unbekannte Grösse in gleiche Theüc zu zer- 



Digitized by Google 



M Veber griechische Musik 

legen? Yieie Stimmer glaüben «ogar, die Tenipe> 
ratur sei nur wegen der UnroUkommeftheit nnaerer 
Instrumente da, indem es nothig sei, 35 T5ne auf 
12 zu rednciren, und swiscken eis und de^, dts und 
es o* $• w* einen yermitteludeu Ton zu finden. 

„Nun tritt Aristoxenos au[, der zwar 
^lausspricht^ dass nicht der Kallml, sondern das 
^Gehür die musikalischen Verhältnisse zu 
,,bcstimmen habe, doch aber nicht wagt, den 
„Hdlhal . za enthehren. Denn nicht blos die 
,,P)'thagiirüer| sondern auch Anstoxenos und seine 
,,Anbänger rechneten fieissig und^onanfhorlicb.^ 

fl 

Dass Aristoxenos den Kalhul nicht zu entbehren 
wagte, dass er und seine Anhänger ileissig und un- 
aulhürlich rechneten^ dass ei' musihalische Verhalt- 
nisse angenommen , sind Erstaunen encr^cntle Neuig- 
keiten. In einen solchen irthum halten Sie unmög- 
lich Terfallen honnen, wenn Ihnen das Harmonie- 
System des Aristoxenos ganz deutlich geworden wäre. 
Da nun aaeh ma^ncber Leser in diesem Fall sein 
dürfte, so werde ich yersuchen, dieses System recht 
fassltch zm erUSrem 

Die Harmonie enthalt in sieh selbst ein Maas, 
durch dessen Anwendung wir die Tjagc der Töne 
(Klänge) und die Griisse der Inteivaile auf' das 
Genaueste festzustellen vermögen. Bei den Grieclieii 
heisst dieses Maas: die Symphonie der Tüne. 
In der neuern Musik fehlt dafür eine Benennung; 
ich habe daher schon früher Yorgeschlagen , Sym- 
phonie durch Stimmungspnnk t zu übersetzen. 
Von allen Intervallen haben nnr die Quarte, leinte 
und Octare einen Stimmungspunkt; den Terzen und 
Sexten fehlt er, obgleich es sdir wohlklingende In* 
tervalic sind. Hieraus geht hervor, dass die Syni- 
phonie,, oder der Stimmungspunkt, ein hörbares 
Etwas ist, das sich vom V\ oHllaut sehr wesentlich 
unterscheidet. Nach griechischer IJfcorie ist die 
Symphonie der Moment, wo die vollendete Ver- 
mischung zweier zusammen angeschlagenee Voae 
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eintritt In der neuern Mnsik bezeichnen wir diesen 
Moment durch das Wort rein, die Quinte ist rein 
u. s. w. Die Feststellung aber der Lage der Töne 
und der Grosse der Intervalle durob die Symphonie 
nennen wir stimmen. 

Wenn vir nnn ein vielttmig^es Instrument dorch 
die Symphonie stimmen, so erhalten wir eine Ton- 
leiter, welche die Griechen die Urtonleiter nen« 
nen. Die Tonleiter der Harfe, des Pianofortes, der 
Ov^el u. s. \v. ist demnach zugleich auch die Ur- 
tonleiter. Die Benennung Urtonleiter gaben die 
Griechen dieser Leiter , weil es in keines Men- 
schen Macht steht, ihre Einrichtung zvl 
rindern. Dieser Satz moss jedoch 9 wie alle ähn» 
liehe Sätze, nicht unbedingt, sondern in der ihm 
zakommendenBeschra'nhung genommen werden* Neh- 
men wir ihn unbedingt, so entstehen Ungereimtheiten, 
indem es hegreillich ist, dass jede Saite nach Ge« 
fallen erhöht und erniedrigt werden liann; drucken, 
wir ihn aber in seiner Besehrankung aus, so nulssea 
Avir sa^^en: Es steht in 4{eines Menschen 
Macht, durch die s )ni p Ii o n i s c h e Stim- 
mung eine andre Tonleiter, als die un* 
serer vieltdnigen Instrumente^ heryor- 
Ztt bringen. 

Dies wird hegreiflidi werden, wenn man berück- 
sichtigt, dass wir beim Stimmen eines solchen In- 
strumentes weiter nidits tbun, als dass . wir Ton je- 
der (Quinte und Octave (bei den Griechen auch Ton 
jeder (Quarte) den StimmungspunUt aufsuchen. Ob 
aber iierdurch eine Tonleiter entsteht oder nicht, 
ob diese Tonleiter grosse oder U leine Stufen, gleiche 
oder ungleiche Intervalle enthält, lehrt uns erst die 
£jc&hrung Die Tonleiter der Tieltonigen Instra* 
mcnte entsteht folglich ohne unser Dazuthun, 
und wir sind daher nicht im Stande , auf ihre Be- 
schaffenheit einzuwirken, demnach ist es unwider« 
iflllBdi gewiss, dass es nnr eine einzige 
Urtonleiter geben hann, und dass die Urton- 
leiter der Griechen der unsrigen ganz gleich ge- 
\fesca sein muss* 
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Sdion hure idi einen Leser sagen: der Mann er- 
zählt uns da laater Dinge, die bloss den Clarler- 
stiromer 'angehen, und yerzogert nutzlos die Erklä- 
rung des Aristoxeniseheu' Systems. Lieber Herr, 
yvas ich bisher erklärte, das eben ist das aristoxeni- 
sche System. Sie kennen es allerdings , und nicht 
bloss unsere Instrumente enthalten es, sondern die 
iSaUir hat <len Keim ilcsselbcn in jedes Menschen 
Seele gelegt; daiier ist es das System aller Zeilen 
und aller Völker. Denn Ton sanmiiiichen theoreti- 
schen Zahlen-Tonleitern, die seit Pythagoras bis 
auf Zar Uno erfunden wurden, hat noch keine ei- 
fern Tieltooigen Instrumente mitgetheilt 'werden kun- 
nen« Der Beweis Hegt in dem Torher Gesagten; 
nemlich, da es keine andre Stimmung gibt als 
durch die Symphonie, und die Tonleiter der viel- 
. tönigen Instrumente ohne unser Da/utbun entsteht, 
wir also nicht im Stande sind, auf ihre BeschafTen- 
heit einzuwirlien , so ist es unmöglich, andre later- 
Taliengrossen zu stimmen, als die sind, uelehe die 
Urtonleiter enthält. Bass also die kanonischen Be- 
rechnungen iiir die Tieltönigen Instrumente duixhaus 
.nutzlos und unanweudbar sind, ist hierdurch klar 
X geworden. 

Aristoxenos bestritt, wie wir sehen, mit Reckt 

die Meinung der Pythagoräer, dass zwischen zwei 
, Tönen ein durch Zalilen darstellbares Verhiiltniss be- 
gehe; nach ihm ist ein Intervall dio >viililiche Ent- 
fernung, welche zwischen einem Lühern und tiefern 
Tone Statt findet. Die Intervalle tintcrseliciflet er: 
^ 1) nach ihrem Umfange, in grössere und kleinere; 

2) nach dem Geschlecht , in diatonische, chro- 
matische und enhärmonische; 

3) nach dem Stimmungspunkt, in symphonisdie 
und diaphonische ; < ^ 

4) nach ihren Lagen in der Tonleiter, in zu- 
sammengesetzte und unzusammengesetzte I 

6) nach ihrer Stimmbarkeit , in verhältige und 
unverhaUis^e ; ' » 

' .6) nach dem Eindruck aufs Gehür, in voU- 
Uingende und übelkliogende ; 
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7) nach dem gleichzeitigen und ungleiclizeitigen 
Gebrauche ihi*€r Töne, io antiphoniscbe uod 
paraphonische. 
Diese InterTaJle finden wir, mit Ausnahme der 
enkbarmonischen and nnrerliäitigen , sämratlich ^ auF 
unserenn Pianoforte. Selbst die enharsiofiisehen feh- 
len nicht unbedingt, indem unser Moll das alte en- 
harmonische (spondeische) Geschlecht ist. Zar Bil* 
duiig der unverhältigen Interyallc gehören dagegen 
Vierteltone, Diiltellünc u. s. w. Ein InterTall, wel- 
ches z. B. um einen Vicrtelton grosser oder Idciiier 
ist als der ganze Ton, ist ein unrerhältiges, da 
seine Grösse nicht durch die Symphonie gestimmt 
werden Itanm Aas diesem Grunde darf man mit 
Sicherheit annehmen, dass die Griechen für die Vier-* 
teltone aaf ihren Tielsmtigen Instrumenten heine be* 
sondere Saiten gehabt haben, sondern dass sie die- 
selben durch an die Satten gedruckte Haohchen oder 
Schieber eiliielten. In nachfoigender spondeischer 
l'ouieiter, 



i 



>vurde dennoch ^egen die E^- Saite und ^5-Saite 
ein Häckphen (etwa wie bei unsrer Harfe) gedi üclit, ^ 
vrelchc sie um einen Vicrtelton erhöhten und wo- 
durch die enharmonische Tooleiter entstand. 




Wenn Aristoxcnos alle Tonrerhaltnisse verwarf, 
^ie theilte er alsdann die Saiten der GriÜhret - In- 
strumente? Ich antworte: wie man sie schon lange 

CücHI», Bd. XX. (Ikfi 73.) ^ » 7 
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TOT Pythagoras Aeilte. Dean die Erfindung dieses 
Philosophen bestand nnr darin, dass m die Verkllt. 

nisse der (schon bekannten) Saitenthcilc zur ganzen 
Saite bei ücl^sichtigte, und sie auf die Intervalle iiber- 
trug. Doch die Verkürzung oder Theilung der Sai- ^ 
ten kann gar wohl ohne die Annahme solcher Vei-| 
hältnisse bestehen. 

Dieser Ansicht werden unsere MusikgeleBrten 
wohl niemals beitreten , da ihnen die hanoniscbea . 
Rechnungen so Txel Vergnügen machen. Aber habe» 
wohl diese Rechnungen ein mathenjiatisches d. h. nn- - 
anlaslbares Grundprinzip? Ich habe ein solches nicht 
aufünden liÜDncn. Es heisst, die Quinte habe das i 
Verhältniss 3:2; ich sage aber nein! sie hat das 
Verhältniss 3000 : 2003- Wodurch müI man mich , 
überführen, dass ich Unrecht habe? Pythagoras 
würde antworten: der Ton Ton zwei Saitentheilen 
mit dem Ton Ton drei Saitentheilen, zusammen an- 
geschlagen , lasse den Stimmungspunht (die Sympho- ■ 
nie) 'wahrnehmen. — Das ist kein mathematischem 
Grundprinzip; denn so gern ich den Stimmnngspunlit 
auf yieltönigen Instrumenten als ein richtiges Maa« 
gelten lasse, so kann ich ihn doch bei einer getheil- 
ten Saite nicht dafür anerkennen, indem das eine 
Ende der Saite nur ein wenig dünuer oder dicker 
sein darf als das andre, um den StimmungspuuU 
der beiden Tone zu yerrücken. 

Pythagoras nahm auf dem Monochord nur die 
Zerlegung der Saite in drei Theile für die Octore ; 
2 : 1, in fünf Theile für die Quinte 3 : % io «dNüi { 
Theile ftlr die Quarte 4 : 3 an; die Zerlegung der 
Saite in neun Theile für die grosse Terz 5 : 4i » 
eilf Theile für die kleine Terz 6 : ö verwarf er, I 
weil die grosse Terz 5 : 4 kleiner ist, als zwei- 
mal der Grösseunt erschied der Quinte und Quarte; 

' die kleine Terz 6 ^^5 dagegen grösser als die aus 
dem Grössenunterschied der Quinte und Quarte ent- 
wickelte Terz. Dies sdieint anzudeuten , dass äe , 
Unrichtigkeit der IntenraUe mit der MehrtbeUigbeit , 
dar Saite zuninunt; hiernach iriirde vielleicht scboa - 
die Grosse der Quinte 3 : 2 nicht ganz natorgeniass 
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tan, imriditiger aber die Qaaite 4f » 3* noch inirich- 
tiger die grosse Ters 5 : « W* Die. Leiter des 
neoern Tonsjstems, 

9:8i i0:9, 16;159 9:^9 10:9, 9:10i 16:15 

ist demnacli, ab theoretisdie ürtonleiter, ein wab- 
res Unding; 1) weil sie auf Iteinem mathematbehen 

Grandprinzip beruht, und alles wilUtuhrlich in ihr 
ist; 2) weil sie den yieltö/iigen InsUumenten nicht 
durch die symplionische Slniimung mitgethcilt werden 
Iiann; 3) weil sie wegen dej' Intervalle IQ : 9 und 
16 ; 15 aller üebereinstimmung ermangelt; 4) weil 
sie, da sie doch diatoniscb ist, angleiche Tetrachorde 
bat| 5) weil sie in ihrer chromatischen Entwickelang' 
ganz nnbegreilliche Interralle enthält, z. B. <^ainteii 
ivie 40 : 27 und 192 :'l25t Quarten wie 27 s 20 
nod 1}5 : 96, grosse- Terzen wie 32 : 25) Ueine 
Terzen wie 12G : 108 «nd 75 : 64 u. s. w. 

üngleicii besser ist die iheoretische Lrloiileitcr 
der Pytbagoräer: 

9:8, 9; 8, 2ö6:243i 9:8f 9:8ft256s343 

ihre Theile sind in L ebcicinstimmung unter einander, 
und sie weicht nur weni^ Ton der symphonischen 
Urtonleitci' ah. Aber sie weicht doch ab, und die- 
ses Ä.bweichen ist ein Fehler, nicht aber, wie Sie 
meinen, ein matbematiscber Beweis, dass unsere In- 
strumente temperirt werden müssen. Es bann dem«- 
nach auch die pytbagoräische Urtonleitor nur ge- 
duldet werden, ^weil in Zahlen beine bessere dar- 
znslfllkn islj als Bild der symphonischen 
Vrtonleiter, wofür sie die F^tbagoraer hielteo, 
sie iiicbt brauchbar. 



92 



Ueber die ürsaehen 

-* e r 



MOTTO: 
„Et gfcht nichtf «bor «m getonde MenscImstiiBaK. 
iv«r die %ttii«tlenMli in B«wcsaiis «n mUm T«rfiak 
diu soll mir K«iii«r tdidtea*** 

Mit dem Aiisdrncl^e Detonation'* bezeicbnct 
man in der Gesan^skanst dje zu hohe oder .za'tieie 
Angabe eines bestimmten Tones. Detoniren irird 
oft gleichbedeutend mit Distoniren gebraucht | und 
bedeutet dann allgemein: an rein singen. 

An sieh ist zwar jeder Ton rein, er wiiti 

aber unrein genannt, sobald er in Verbindung steht 
mit andern Tönen und mit diew in Jtein akustisch*^)- 
richtiges YerhSltniss gebracht werden bann» 



♦) nichtiger als detom'ron ist wold : Dijtonitcn. 
~- D4tonara heisst v&rpiifFeo, cxplodiren, verl^Bttltes* 
— Falsch singen, den Ton iFerftihlem apa dem T^v"^ 
fallen , lieUst DUtttonarß oder Stucnnre. ^ J)»^ 

nare ist kein italiänisches Wo^. — Doch gibt es 
frnnKÖsiscbos Wort De'toner^ dem Distuonare ent- 
sprechend. -7 Man entlehnt aber wohl besser aui 
dem italiänischen, d, iid, 

**) Aueb der einer in sich falschen Saite? s* 
einer ungleich dielten? — oder einer in sich falsebea 
Glocke, Hehle etc.? M 

Jeder temperirte Ton ist niciil akustisch • richtig* 
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IN« Ursodieii der onraiiieo bifo&atim tnobt num 
fast allgemein im Gehörorgane^ doch dürfte diese An- 
siciit, wenn nicht faliohf doch hdcbit einseitig sein« 
Sehr oft Hegt auch die Ursache in der Organisation 
der Stimm werk z euge^ und vorzugsweise in der 
^trahtor der sogen«inten Stiinm- und Tasehenbin- 
der. Ware dies nicht der Fall, so müsste nothwen 
dig etn SUnger rail dem gebildetsten Gehöre die 
reinste Intonation verbinden ^ dies -v^iderlegt aber 
die ErfahruDg sehr häutig, denn- das Gehör bann ia 
Torgerilcbten Jahren unrerBndert Terbleiben, die 
Stimmbänder aber rerliereu dann immer an Frische 
und ElastfcitSt, die Intonation wird somit unsicher 
und unrein; nebeliche, fencbte, I^alte Luflt, momen- 
tane Befangenheitf mancherlei Spdseit nnd Getränka 
•wirken ebenfalls nachtheilig auf die Tonerzeugung, 
und obgleich der Sänger recht gut h6rt, daas er 
nnrein singt, so Hat er doch die Stimme nicht in 
seiner Gewalt» 

Der angegebene Fehler liegt aber auch oft 
iti einem: MissTerhaltkiisse des Stimm- und GebOr» 
organes und ist nervöser Art, d. h. die von den 
Stimmorganen hervorgebrachten Töne entsprectien 
Hldit dem , auf den GehmierTeD geschehenen Ein- 
di^acke. £s giebt nämlich Personen, welche eine 
itariie tind omfaiigreiche Stimnie' besitzen , nsd dav 
noch stets unrein singen. Gehör- nnd SUmmorgane 
bönnen^ hier^ an nnd für sieh- betrachtetf gam regel- 
mässig gebildet sein, ihre Thatigkeit wird aber nn- 
regelmässig, sobald sie gegenseitig in eine Wech- 
selwfrhtiftg treten.* Daraus' etUIrt- «s sich denn 

\ — • 
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aach, wanui aolche Poriooen die Heuihait des Ge- 
Banges bei Andere gans richtig benrtbeilen , ja eo* 
gar wissen, dass sie selbst unrein singen, ohne den 
FeUer ablegen sa liomieB» 

Oft liegt die Ursache andi in einem falschen 

Athemablluisse ; werdea nämlich die Töne hau- 
chend ^;iettgt, ([.was für die Brust höchst 
geffihrlieh ist,) so fUesst 211 Tiel Athen aas, 
der Ton prallt von sein cm Mittelpunkte ab und 
wird unrein; stimmt man den Ton mit leerer Brost 
an, 80 fehlt die Kraft, den Mittelpunkt desselben 
fefrt XU halten; Terstärht man ein zwar rein in* 
tonirtes Interyall mehr durch Quantität des Athems, 
als durch ebenmässigeu Abiluss desselben, so wird 
äer Mittelpnnlit des gut intonirten Tones fiber- 
schritten und somit z\x hoch* 

Nicht selten sind, bei übrigens reiner Tonangabe, 
einzelne T5ne unrein; die Ursache liegt dann 
gewöhnlich in einer mangelhaften Ausgleichung der 
Stimmregister oder in einer falschen Zungen- und 
Mttndstelluog. 

■ 

Sieht man Ton diesen^ pbysisehen Ursachen ab, jo 

ist die unreine Intonation vorzüglich in einer fal- 
achen tlethodih des Oesaagunterrichts 
SU suchen, welcher sieh yon jedem andeni Mpnb- 
unterrichte ganz wesentlich unterscheidet* 

Der Instrumentalist erhält zur Erlernung] cio 
schon TolHuNmeB fertiges InsUrument; der 6e- 
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sangschtUer ist nur im Bentze eines rolm und noeh 

dazu unsichtbaren QrgaDismus, urelcher erst zam 
kiiDStgemässen Instrumente, umgebildet 

WjBrden muss. *) Dies berücl^sichtigcn aber die 
meisten deutschen Gesanglehrer durchaus nicht, denn 
sie beginnen in der Regel den Unterricht gleidi mit 
der technischen Dressur der Stimme; sie sehen und 
lächeln Ton der Höhe der musikalischen Technik 
stolz herab auf die Singmeistcr anderer Nationen; 
aber in ihrem Dünkel rerwechseln sie gewöhnlich 
den Hauptzweck ihrer Singstunden: sie bilden nur 
Musiiicr, wo sie auch Sang er bilden sollten^ sie 
betrachten als Zweck, was nnr Mittel sein. soll. 

Die alte italienische Gesangmethode Terwendete 

allen ersinnlichen Fleiss aul die eigentliche Klang- 
bildung der Stimme ^''^);. die Schönheit des Tones 
war ihr der Anfangspunkt alles Unterrichts; unsere 
gewöhnlichen Öinglehrer, die nicht unter dem Ein- 
flusse italischer Gesangskunst gelebt haben, Ternacb- 
lässigen aber diesen Haupttheil der Gesanglehre ge- 
radezu, und glauben Alles gethan zuhaben, wenn 

der Schüler mechanisch drcssirt und zu mcchani-, 
Schern Musikmachen abgerichtet; worden ist* Daher 
kommt es denn, dass jetzt, namentlich in Deutsch- 
land\ -so wenig Stimmen mit edlem, schönen 
Tonansatze gefimden werden, dass überhaupt 
nor sehr wenige Organe zur eigentlichen Reife 



*) Ueber den Mechanismus der Menseben stimme. Siehe 

Cacilia I, 81; IV, 155, 229; VIH,.m 

**)S. Gäcilia XVII, 257, über die f^MSe iUlia»isefae 
Qesangscbnle von fieraaschi. 
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gelangen^ dass die meisten 8chon Tor der 7tc\l Tullig 
sn Grude gerichtet «md und zwar «af Koateo 
der Gesvndbeit! — Es Terstdit eidi Ten selbst, 
dass eine Stimme öhae nichtigen Xooansatz und oa* 
tnrgemasse Ausbildang unsicher and'ebea deiUb 
in mehreren Tonen unrein bleiben wird* 

Mit Tollem Rechte hat man in der neuesten Zat 

die Anibilerungen an einen Ge$angiehrer bedeutend 
gesteigerti denn es genügt dnrchao« nicht mehr, im 
■ er bloss wisse, was in musikalischer Bezicliun^ 
«gelehrt werden soll; er muss selbst — wie irüiier 
in Italien — knnstgebildeter* Sanger sein, 
und sich durch physiologische Studien gründliche 
Kenntnisse von dem geaammten Organismai 
der menschlichen Stimme erworben haben; ohne 
diese Kenntnisse ist der Oesanglehrer 
ein Blinder, welch'er den Schüler in die 
Labyrinthe des Irrthums führt« — (ye^ 
gleiche meinen ArtkL Gesangmethode im Untrenal* 
leiuGon der Tonkunst B« 3*) 

Wollte man übrigens annehmen, dass der Varf. 

sich selbst luer als YoUkommenes Musterbild gedacht 
habe, so würde man ihm zu nahe treten; wohl 
aber ist er mit jedem Sachverständigen TOn det 
Noth wendigkeit der obigen Anfodemngen, vnd TOD 
der unbedingten Richtigkeit des Zieles, welches die 
alte italienische Gesangmethode ersti;cbte9 auf 
innigste 'überzeugt. 

G. Nauenburg 

in üaile. 
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Paris im Monat Februar 1838. 



iflit dem Begimi der Constrte dea ConserTatorioina lao^ 
die eigentliche musikaliAcbe Aera in F«m. an* In dkaer 
Zeit aiad die Hnnatkeniierf dl« den Soinni«r lundoreh auf 
dem Lande neme^ poetische Kraft gesammelt haben , nach 
Paris jsnrüclfgekehrt, und ihrer alten Gewohnheit nach be- 
eilen «lo sich, ihren Platz im Saale des ConserTatoriuma 
/u mietheni daher man daselbst wie in einem Saale von 
Freunden ist$ die alten Bekannten erkundigen aieli, wie 
der Sommer gewesen und was der Winter brkigen werde, 
und siehe da — der Winter bringt wieder das Alte, Be- 
I^annic, die unsterblichen Sjmphonieen Beethovens, deren 
Wiederkehr so wohl tbut, wie die Sonne, deren innere 
Braft und Wahrheit unvergänglich sind, wie das Heilipte. 

Den Beigen der Conzcrio begann die 9tc Symphonie 
mit Chören. — Es ist viel und Ticleriei über diesea üunat* 
werk gesprochen und geschrieben worden. Manche er* 
klarten ea für Unsinn, und eme Verirrnng des grossen 
Oeniea, oder fanden darin die Münk eu einem Freiman» 
rar- Feste. Wir haben diese SympboDie in Wien und in 
Berlin gehört und gestehen offen, dass die Ausführung nie 
Utt,genug gewesen, um uns deutliche Bechenschaflt geben 
enJtSiinen. Alf wir aie aber im Vergangenen Winter hier 
gpUrt hatten» wurde es nna klar, daat es das kplossal* 
tte Ton werk sei^ das Beethoven geschrieben. Dieser 
grosse Geist hatte in seinen 8 Symphonieen den gani&en 
Heiehthum der Instrumantalkraft ao au aagen erschöpft. 

Qdli«, M. XX. (Heft 78.) ' , 8 



I 

Pariser 

Seine Symphonie in a, c, seine aroica und pastoraU 
enthalten die mannigfachaten Wirknngen der Instrumeato« 
Alte Empfindungen aind hier maaihaliach wiedergegeben, 
sie sind das grosse Buch der Gefühlil- ' BeethoTen hatte 
nun wohl gcfShlt, dass die Vereinigung der menschlichen 
Stimme mit der Kraft der Instrumente die höchste Ge« 
Mit hervorbringen hdnn^i nnd so erscheint ups dar Chor 
wie ein sweitei OrclietterV und das Orohester oft wie die 
gewaltigste Stimme eines einaelnen Sängers. — Naehdem 
in den ersten 3 Sätzen die Seele durch alle Stadien der 
Gefühle gefuhrt wird, nachdem die Masse der Töne jene 
Angst und Furcht in uns erseugt^ die wir bei grossartigea 
ErsdieSiiingdn empfinden, tritt in dem Seheraolene Bemhi« 
gttttg ein, tt9thig isf»* nm den 'ih>mmen nnd rellgidften 
Ausdrneb des Adagio ginn en Ihsseln $ nild daranf berfngt 

er die Freude (er hat Schillers Worte ,,an die Freude'* 
dazu benutzt) mit einer Begeisterung ^ mit einer sich 
immer erneuenden Hraft, wie es nur der grosse Geist 
dos mitterbiishon Ueislera sehafElsn konnte. BeelhoTen 
hatte sefaio Ulfe Sjmpbonle begonnan als ihn der Todes* 
engel rief. Bs ist davon keine Notiz znrfickgeblieben. 

Im 2ten Conaert des Gonservatorinms wurde seine >^-dur 
Symphonie Tortref&ieh ansgefahrt. Koeh vor 40 Jahren 
sweifelteii gewisse behannte KSnstler an dem Gedeihen 
der Gesellsehafts-Coneerte, dfe^ sfeh damals -bildeten. 

Man stellte den Symphonieen Beethovens das schlecfatestS 
Prognostikon; seine Symphonie in eine der fasslichsten, 
wurde für verworren erlilSrt; und heute haben wir iwei 
Orchester in Paris « . die Ühig- sfaid diose grosse Instra^ 
mentalwerhe anfs Gifineendste wiederaugeben« Her Er* 
folg des Orebesters Valentino spricht für die Wahrheit 
dieser Behauptung, und wäre der Unternehmer spar- 
samer mit den Gonzerten , gäbe er nicht alle Xage eins 
^ Symphonie von Beethoyen, so wfiro nnsers £raehi«»s 
der Vortheil noch viel bedentender« ' Diaa Hlassiaah« 
sorgflitig gepflegt, ^ darf niehl täglich geno^ 
werden. 
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-Warom haben sieb in den grossen Städten Deutseb« 
lands j wo es weder an aehkiiUobtii Ptots , noeb an Siinl 
I9r di« blMMcb« Maaib, aocb «n guleik Or«be«t«rii MU, 
hm fiUt Micb' k«iii« ihnlicb* Anünlfeii gebtAett Weit 

man gar wohl fShlt« dass es unklug wäre, die Masse 
musikalisch bilden zu wollen, wenn man ihr täglich das 
Beste« was die musikalische Literatur besitzt, bieten« und 
et Bo«b nebenbei mit Vansmuaib veriftfMbett welile. — 
Wir bähen das Oaeeitt dieser AnetAh Ittr ^nen grotaen 
Fortschritt, da es beweist, welche musikalische Kräfte 
Paris besitzt. — Die Art jedoch, in der es geführt wird, 
scheint uns nicht geeignet» die Menge zu bilden« Der 
Geist« der dureti die peetiaebe Jttnaik Beetbovena und 
Mobartt erbeben iat« bedarf der Rnbe und dea Naeb> 
genasses im Stillen. Das Cornet a -piston in der puadrille 
kann ihr nur zuwider sein und muss den vorangegangc- 
nen wahren Kunstgenusa aerstörcn. Darum werden aüeb 
die Conaerte dea Gonae^vatorinma Immer ibren Bang be« 
balten. Hi^r aoU eine Bildongsschnle fSiF die wahren 
liunsllicbhabcr und die jungen Künstler sein; hier soil 
die Kunst geheiligt werden. Eine Entweihung närc Vcr- 
brechen und demnach müaaen wir heute eine solche Fro» 
fanation rUgen* lUan hatte «uf dem Zettel eine Arie ana 
la Myatere dlaia «ngeaeigt. ]ll>i« d*IIennin sollte aie 
singen; und wir waren erstaunt, stett i^ner MöiSart^seben 
Arie, eine Verstümmelung von Herrn Laehnitz zu 
hören» der» wie man sich erinnern wird, die Partitur 
der ÜBsartaeben SUuberflÖte «nf eine empörende Weiae 
f^ifMMtaltet bat. Wenn wir nitbt irrttn, ae Uli daa An- 
clünte und eine Phrase des Allegro aoa Titat« itt Beat 
aber aus dem misscrablen Arrangement von Laehnitz. 
Wev bat nun diese Entheiligung zu verantworten ? Herr 
n>ll»H'ilr ? oder d'Henaiti? «der daa Oomit^ derCön« 
ttltfl^t Webr« Pfficlil ist. ea aie mt rfifea. VL^ fiettnfn 
bat eine herrliche Mezzo-Sopran>Stimme, die In der Tiefb 
und Höbe von grosser Gewalt ist. Die Mitiellöne schei- 
nen nna Hoeb einiger Ausbildung zu bedürfen. Der dra- 
vMmkt Aaedr««]t diMer Bingma Ut 'w«hr luid edel$ 



^ Pariset 

r 

ai» Mit« wa» tio tlogt und slodict mit BesooMAlieit. 
Der Beifall war allgemeiii und einaelm HrallMeUeii warn 

wahrhaft begeisternd. Herr George Hainl apielte «■« 
Fantasie auf dem Cello mit angemeiner Seele.' Sab« 
Meehaiiikist bedeutend und das Staccato besonders schön. | 
£r wurde nicbta weniger ala gut begloiiei* i j 

Einige Fragmente ava den Oratoriinii daa WAitSf- 1 
rieht*' von Schneider, welche von dem Gbor und dem i 
Orehester mit Sorgfalt ausgeführt wurden, yeranhssea 
una, anaere Ansieht über dergleiehan Brucbatuche aai* 
enspreeben« ' Ein Oratoriom ilt ein Ganseat wie eine Oper. 
Der Hörer muss seiniattText genavltennen und dem 6»* 
£en logisch folgen, um es ganz fassen zu können. Wer« 
den aus einem solchen Werke ein, oder einige TheÜe 
herausgerissen und werden diese ohne ZuaamnienhaBg 
ohne deutliche Verstlndnias der Worte «uagelilbrtt so iit ! 
dies ein völliger Unsinn* So erschien nna die Attsfubrng: 
der obgenannten Bruchstücke. So sciion und tict' poetisch 
diese Musik war, und so kräftig und energisch die In- 
atimmentatlon, so daulUoh und klar der ernste und edle. 
Styl ehi Oratorium anaeigte, ao war doch die Wirknag 
nur mlttelmlMg, da man erstens die Worte nicht re^ 
stand (wir glauben der Text war italienisch) und da die 
Siticke aus einem Ganzen gerissen waren , es nur in sei- 
ner Einheit begriffen werden kann. Will man die ero- 
•ten Werke ao tfi<^tiger Männer wie Fr. Schoaidsr« : 
Biea und M endelsobn , aufführen, niin eo lllbre lait 
sie gani^ auf, oder gebe an jedem Gonzerttag,e wenig* 
stcns einen ganzen Theil (die meisten der Oratorien 
serfallen in 2 oder S Abtheilungen) und rertheile in 
Publikum daa Buch. M^gen wir bald in dieser Weiie 
das ganae Weltgeriebt und dae neue Oratorium „Pauloi*' 
von Mcndelsohn, welches eins der bedeutendsten Werit | 
neuerer Zcitjst» hören können. — 

Am Sehlnaae dei lauten Gonaertea wurde die Ou w 
tura aum junges Hdnricb von Hihul wahrhaft mütur' \ 
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lieh aasgofQhrt. Diese Ouvertüre ist unstreitig eines der 
glueJiliehsren Tongern äl de. — Hier ist alles Natur uud 

mm abd Mar« «ad h^üU Emthm^ w«kb« diMet Jagdg«* 
»ad» Mid«B. WaldM Kraft in dar iMtrvnmtiran«, 

welche glQcltUehe Steigerung in dein dramatischen Aus- 
druck des Jagdbilde«? Wokh herrliche Wiriiiuig der 
Homert dieaenMl gam bMondere berror mid reim 
«rkboigeii?' Et war ein wahrer Hoebgemuaif and der 
EBtkttaiaamaa der Zobdrer eiittprieb demeelben« 

^ir sehen mit Freuden den naobsten ConsertMi entge- 
lten $ nnd' wenn wir streng waren^ so ges^bali es« weil wir 
glauben, dasi man an Allem « waa einen eatsclifedeneii 
Ruf hat 9 einen strengen Mealetab ansnlegen berechtigt 

ist, weil man an dem, was ein Vorbild sein soll, j^uigen 
imiee« was gut und schlecht ittf und weil es einer An- 
stalt 9 w|e das CkNiserfatonum , das so reiche Mittel in 
tüeh besitslf nicht schwer fallen durfte « ao •▼olUiommen 
zu sein, ala bienieden irgend etwaa tein bann« 

Die Betrachtung über das Vollkommene in der Kunst 
führt nna anf geradem Wege su der 'Wiedereröffnung der 
>talieidseben Oper in^ Saal Ventadonr. Eubini» Lahlacbe» 
Tambtirini nnd M"« Griti eoUten Dienatag die DilclUnten 
nach langem Entbehren zum erstenmalc wieder entzücken. 
Der Brand des Saals Fa?rat hatte die V orstellungen auf 
bnrae Zoit nnterbrochen , man musste Decorationen und 
Ooftume in Ordnung bringen nnd den Saal bereteUen. 
Der oreebnte Angenblieb war endlieh .gehommen, der ' 
grosse, aber schlecht beleuchtete Saal war angefüllt TOn 
den gewöhnlichen Kunstfreunden, und Alles war in gc- 
fpaantor Erwartung 9 den Schwanenge»aug .Bellinis 2a 
bSvan. Da ging plSUlicb der Vorhang anf undliablachef 
&ser würdige Vateran der Kunst» diesea Modell wahrer 
Rünstlcrwürdc, dessen Talent so bräftig und jung ist) 
wie seine Begeisterung für das Etile in der Kunst 9 — 

Uhlaahe trat vor nnd aagte mit g^nUurdsr. büamni riSiu 
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üo^ufik J^ommt nieniaU aÜeio. Taroburini ist plütalick 
lurMk g«^ovdin uad 4ie G«v«|iw 4m 1. AktM »»4 ibi 
Duo 4ti 2» mÜMSB «oaUeibMi» IHigt^M wiril BiüimI Im 
Switcheaakt di* Ari« at^HUdti« tlligM/« naUfff auf 
einer Seite und Freude auf der andern, denn Bubhif 
•ang dieae Arie so hioreiMend acfaoaf dass er aie irie- 
-darholan miiatte. Ea ist ana. immtir «Im ßtör«n§« ehi 
froiata 6Htak wiadevholaa w hdrMi« aleba ala 9h ^ 
Aiialraiigung daa KSiiatlwra odor Orvlicatera mn, gmaa ati« 
um eine mindei glänzende Ausführung , als das erstemal 
SU gestatten; nein, um unser selbst willen lieben wir 
dia Wiederholung etnea w r eh r m Kunstgeniaea tMl 
0er Geialt der derck eieee tieHms Bindmek erbeben kt| 
bedarf, wie wir aeken oben cl*wiknt beben « der Rehe, 
und ist selten geeignet, dcn&elbcn Eindruck zweimal ia 
gleicher Stärke zu empfinden, wenn sumal das Stesk 
lang iai, wie diese Arie und daa Adagie deve*aoU* 
Sjmpbenie« dae kn Conaervatoriiiin eueh da «epo vo^ 
langt werde* 

Das Publikum war sehr freudig gestimmt » die herrli- 
elien Töne dieser Sangsmeisier wiedersuhören undempfias 
daa fealieniacke Triumwal (aater welehee eise Frao, 
Mtt« 6risi,> atOrmisek 6^ aangen aber aeeb die edlen 

I\lc!odteen l^ollinis kostbar schön. — Die Klarheit und 
Weichheit der Stimme M^« Grisis trat im Duo und (Quar- 
tett dea U Aktea« ae wie ia der groaaea Arie dee ^ 
ia deaa leböeee Dee »it Rebiei im 3. Akt« gen« baaea- 
dere ber^oi^. 8ie bette Meamile der Begeisterung, (elaiu) 
wie wir sie seilen von der schönen Sängerin wehrgenoin« 
men haben. t 

ftebifii a«ig die CMalileM dea 3» Akiaa, die ebia der 
edeletea iM, die wiv keeee», mfa kinrefieendaei 'Zaeker, 

end schlug das hohe g" mit einer so erschütternden Hrsit 
an, dass mein Blaobbar ganz erschrocken auf<;prang nad 
mir sagte, er hebe«ie geglanba , deaa .diese £}ote in der 
Bruat elM SeM» «rfgtiMi Mme. ^ MI«b wir wai»- 
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Mmn^ imm lisM>ib» ttm» dle^*il^'«igMd War«» ond 
wwiiHilipih» ClamMlilii«WiifWH«?«bV^ wir vagen, daa» 

seine Stimiri« in dem grossen Saale kräftiger «nd schöner 
klang, aU je im italienischen Theater? Ja man war gar 
aelir gegen liie AkntUkder Halle Ventaftour; man behanp« 
Met ^ UmOk Mnfe teble^lit, ilto'VIbnrtiQii d«r Stimme 
mt Ai«bt »OM* ftitttf' und min Ürclitet« du 1>«btit der 
Italiener in derselben. Es war aber ein Beweis, dass 
man aebr im irrlfaum war, denn die Stimmen klangen 
treifiich und wir babea, um uns von dieser Wahrheit sa 
HharcflMgav, -M mtmüaMmtm PUM«; md überall denu 
Uoli, gebin. . . . ; ' . I 

' • ■ ■ 

XKe Vorstellungen werden nun ihren Fortgang haben 
kteMU and wir wünschen nur die Verstärlinng des Or* 
«liaeMra^ * das.eai "^wMMm mt 6HMs» de« Seali aicbt 
aaklreieb genug iai» - ' 

' *■ Pmno/U 



' Fortsetzung. 



• •< • » P'ätin im Febrnar 183ß. 

Die Conzerte häufen aicb, wb4 dennoch ist lachte weni- 
ger belohnend, als ein Coneert in Paris; denn mit Aus- 
aabmf ^ncr Künstler» w^ioke durch ihre bedeutende <^)uar> 
tet|? dap. Abn«^ iMP^r fiwfeeea ZM'ycm pillete etefa^H, 
li^di^ W^iH«a ihre Ranbaaai^. ud die meiatea. aMben 
c^e unendliche Mühe and Aerger, daa dat ArraageilidBt 
941^ Con^er^ea em»gt> aebleobt belohnt« 

£a. aqbeiat aaa akbl WMviabtit« di^ Uraaabaa au aat» 
«iakala, wMm 4«a CaMa aiy i b a n <a fßagMt'Z^I^ an 
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9$kr m^m^m^ .mk ^ iMrtt«« im ViKsoM so sehr 

geQbrajNi. Mwm kakmnvfiBiH In ^it^p^fUßCom* 
Iturrens , noc^ In d«m lUntel «i GofltlMiadi üir 

Gattung von Musik, »och in cu groMcr ölioiiomit'd«^ 
Licbbal>cr. Die Gründe liegen tiefer, und da unsre Stel* 
iung et g^smtc^U». d^*^^^^'^ genau su «rforschen, so 
woHfo wir M« Bnl^a 4er üa^iUttr davtttlUn nad, 
SD Tiel in niism I^iftin itebt, befftMge», ^mi Qoai«t^ 
vesen eine befis^re /in^e^tlWimi BMIung sa«ebm. 

*■ ' ' 

. £• ist ein F^tiun, dass Musik in unserer Zeit tilg«* 
nein gelrieben wird. Wir wollen damit nicht behaup* 
tent dsM man allgemm musibaiitcb gebildet aet} ea 
pebeift nne vielmebr die beitfge Kml ein Modearael 
geworden au sein y ^»elcber » da er die Sinne angenelun 
berührt, die Zeit verkürzt, wenig Aufwand brauciu, und 
— nach der beliebten Phrase — von Jedermann nach sei» 
»em Geffible bevrtbeilt werden bann , in Falliaten » wie 
in Salon'a der Bankier'i sowie Adroeaten, ertSntt livrs 
iD den Gemlehem aller Sifinde anigebangt wird. Riebt 
sehen wird dabei die wahre Kunst an den Pranger gestellt. 

Wir leben in der Zeil der Reception ; Jedermann will 
ein Hans maebenf #er itt^nd nnr 2 Zimmer betitsit (ji 

oft Ist ein einsiges genügend,) will Leute bei sieb aeben, 
und da,, wie natürlich bei sehr vielen weder die Oeieies* 
fubigl<eit des Wirthes und der Eingeladenen, noch die Geld- 
mittel es zulassen, die Gesellschaft durah Wits, Seberst 
oder an erkanfende üeratmnnngen ea unlerhalten, so 
nnes die liebe Mneiit. berbelien. £e wird nun ein PianlM» 
.ein Viollospieler^ eine odeip ewei Sängerinnen, ein Singelr 
und ein Far^onsanger eingeladen und Einem der Haus- 
freunde das Arrangement dieses Con^crlcs überlassen, 
l/l^ir- kÖBoen nun mehrere Anccdoten mitlbeilen, die w&r 
einem nnsrer Frennde f einem Hluistler, der tiel gereist 
Istf Ylel Conserte gegeben, nnd dnreb alle Stadien der 
^Eunstlerexiftene passirt'bat,'iMrdenben. Dieaö A^eednlen 
soll^p Beilage sein zu unsj^er obigen Behauptung. 
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Nach dorn dieser IiÜD .9Ucr (ein ausj^esei^netcr Clarinet* 
tist) i^ereUf zweimal in einem ihm vorher gana unbelieniiteii 
Hause gespielt und die Gesellsohafl entsüekl hatte^ verlangte 
es' der Freund , dem zu. Gefallen er es gelhan, noch ein 
drittesmah Er nimitU es an; der Piauist, der ihn begleiten 
soll, wird kranii, er tbeiit dies dem Uauaherrn mit und 
man eraacht ihn, sa einem Dilettanten au fahren , und 
mit diesem au probiren« Diese Alles ereignete sieh 2 Stun* 
den vor Beginn der Gesellschaft. Er thut dicss^ der Lieb- 
haber ist aber bereits ausgegangen. Als er nun in dieGe- 
Seilschaft ohne sein Instrument Itommt, bestürmt man ihn« 
es holen au lassen , da man auf seine 2 Stücke gerechnet. 
Der Ltabhaber, mittlerweile angekommen, Tersichert ihn, 
dass er ihn a vista herrlich accompagnircn wolle. DolIi un. 
scr KQnstlcr, der dergleichen Erfahrungen schon gemacht, 
zudem seine Bereitwilligkeit in vollem Maasse bewiesen, 
besteht darauf, nicht au spielen , da er sein Stfick nicht 
repetirt hau Man wird böse und ladet ihn niemals mehr 

ein. Als er sein Cou^ert gab, liess man 1 BiUet holen. — 

I » 

y 

Während ein ausgeseichiieter Pianist einst Chopin^sche 
Gompositlonen mit dem poetischsten Ausdrucke in einer 
solchen Soiree spielte, dfTiieten sich die Thüren, und der 
licdienlc kündigte den Baron v. X. mit heller, lauter 
Stimme an. — Derselbe Pianist sollte gegen das Ende 
einer Soiree spielen und hörte rings um sich : „ach, was 
ist die Musik langweilig, man erstickt, wird man nidit 
bald lanaen?» 

♦ 

I 

Ein Cellist , dessen Instrument immer auf den Ham- 
merton gestimmt ist, musste es ^ Ton herunter stimmen, 
da das Piano an lief stand. Man fand, dasa er keinen 
Ton bab«$ es war nebstbei so Totl, dass er mit seinem 

Bogen die Knie der Damen berührte ; und man fand, 
dass er eine schlechte Bogenführung habe. ^ 

Ein Violinist spielte in einem grossen Salon , und ddr 
Herr des Hauses, der ihm ein Gomplfanent machen wollte, 

Cacilia, Bd. X\. (tieft 78.) 9 
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sagte: „Ihr Instrument ist der König der Instrumente.^ 
Der Künstler verbeugte sich und der Hausherr fuhr fori; 
„ja, denn es ist so portativ!!!^ Der Violinist bemerkUi 

dass die Idciuc I lote dicäeä JLpItbot eher vciiiicjicl — 

Wir könnten noch Seiten anfüllen mit dergleichen beio- 
atigenden Aneedoten; unser Zweck ist jedoch nicht« so 
amusiren$ wir haben sie blos angcfubrl, um darsutliaa« 

dass die Künstler — deren Ruf einmal gegründet, und 
deren Name bekannt ist — sehr Unrecht haben, ihr Ta* 
lent in solchen Soireen Preis au geben. Sie müssen da- 
bei ihr eignes Gefühl verleugnen , und , um auf eine 
Masse eu wirken , die in solchen Verfeinen für Dichte we* 
n?»er gestimmt ist, als poetiscljc Liiiciriuke tu eii]]>langen, 
sondern vielmehr den Moment des Tanzens nicht erirar- 
len kann , muss der Künstler au einer Sxageration de« 
Ausdrucks seine Zuflucht nehmen, oder SchnurrpfeiYe- 
reien machen. 'Dass nun hierbei wahre Kunst. Künstler* 
ehre und das Talent selbst leiden, begreift Jeder lat^it. 

Giebl ein Könstler Gonxert, so wird ea ihm erstees | 
sehr schwer, ein ordentliches Programm eu machen, 4« 
die SSnger , die in Privatzirhel singen , oft nicht in Con* 

s zerten singen dürfen, da jeder Künstler ein eignes Con- 
zert geben viiU, und beeinträciitigt eu yvcrden fürchtet; 
ferner hat man ihn oft genug gehört, um ihn beurtbeiies 
au köneen, und bat ihn obenein bei einer Tasse Thee> 
oder Eis und ohne Entr^o gehört ; und man findet ieie^t i 
eine Entscliuldigung , und bedauert, nicbt in s CoQ^crt | 
kommen au können. ^ I 

Diea lit der wahre Stand der Djnge, und diesen V» j 
fuge ist nur dadurch abauhelfen , dass die Kdnstler voa 1 

Bcpuiaiion sich das Wort geben, in keiner Soiree«" 
Spielen, sondern in der Art des Conservatorium's Con- 
aerte z;a. geben , in denen man sie ausschliesslich hören 
könne. Kommt ein fremder Künstler an t dem es daram 
SU thun ist, sieh bekannt au machen, so musa ihn dieser 



üigiiized by Google 



m 

Verein mit offenen Armen empfangen , cla die Thore des 
Conservatoriams nur wenigen lievor^ugtcn oiTen stehen. 

Dies Acheint uns das ein«ige Miltel an sein» den Werth 
d«a Vartuoseii sa retabliren, der nur an oft ala UUtel 
gegm Langeweile gebraucht wird, nnd den Konserten 

jene "Würde zu geben, die bis jcf^i das Gonscrvaiorium 
allein hat. Es werden alsdann die Hünstier das Publi« 
Ikum bilden, und nicht, wie es der Fall ist, das Pabliknm 
die Künstler ▼ erbilden, und der Stand dea Virtoosen 
wird ein angenehmer, erspriesslicher sein, wShrend er 
jetzt ein widerwirdiger, armseliger ist. "Wir fordern da- 
her unsere Kunstbrüder auf, sich zu vereinen , diesen 
wichtigen Gegenstand zu besprechen und alsdann ein 
Comite zu bilden, das sieh während des Sommers mit 
den nöthigen Vorbereitungen beschäftige. Natürlich mSss- 
ten die Eintrittspreise sehr hoch gestellt werden, da die 
Abonnenten auf diese Welse alle ansgeaeichnete Künst- 
ler Sil büren bekommen ; das wahre Sehöne , Trelfliehe 
soll anch nicht billig geboten werden. Es wird sieh dann 
zeigen, ob wirkliche Liebe zur Kunst im Publikum herrscht, 
und Paris wird 3 Anstalten besitzen , deren jede für sich 
▼ortrefflich wird be.slLhen l<önnen, ohne der Anderen zu 
schaden. Das Conservatorium wirf! Symphonieen und 
Chöre — hoffentlich besser als jetzt, — geben } das Con- 
zert Yalentino wird, da das Conservatorium nnr eine 
bestimmte und swar hleine Zahl to^ Tbeilnehm enden 
haben bann, indem der Saat au Mein ist, allen Jenen, 
die nicht an dieaen Theil nehmen hl^nnen, die Meisterb 
werbe der Instrumentalmnsih in interessanter Abwechte« 
lung vorführen, und der neue Concert - Verein wird eine 
Aera für Virtuosen sein, der die Kammermusik, die so 
wenig cultivirt wird , wieder herstellen kann. Möge der 
nächste Winter der Beginn diesjor neußn Conzert-£poobe 
«erden! 
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4fc% Conzfirt des Conservatoriums. 



Dieses Consert worde mit der Pastoralsymphonie von 
BeelhoT«]! eröffnet, welche gans vortrefflioh ausgetübrt 
wurde* Es ist dies eins ?on jenen Werken t die des Or- 
chester in der grössten VoUendnng wiedcrgtebt. Die 
Detail -Effecte sind hier bedeutender, als irg^cndwo, und 
man erhennt, wie wichtig es ist, tüchtige Virtuosen ia 
einem Orchester sa sahien, da die kleinsten Nuancen 
oft einseinen Instrnmenten gegeben sind, nnd eine mit- 
telm&ssige AuslSfamag den gansen Effekt ▼emichten wUrde. 

Als 2. Nummer hörten wir ein Credo ans einer Mesie 

von Ell wart, der vor mehreren Jahren den ersten Preis 
im Conservatorium erhalten, nun Professor an diesem 
Institute ist. Es ist diess ein« sehr lobenswertbe Arbeit 
des jungen Componisten. Die ersten Pertieen sind ganft 
im ernsten, würdigen Kirehenstile gesehrieben, und 
seugcn von einer wackern musikalischen Bildung. Etee 
edle Form, logische Durchführung und vrabrhaft religiöse 
Melodie seichnen diese ersten Theile ans* Gegen den 
Schloss bin verlasst der Gomponist den eigentlich stren- 
gen Kirchenstil. herum vmtaeus estjudhart^^ ist in an 
weltlichem Stile gehalten. Sowohl die Melodie des Cho- 
res, wie auch die Instrumentation sind durchweg drama- 
tisch, aber nicht kirchlich. Das Ganse Hess jedoch einen 
Componisten von lebendiger Einbildungskraft, und wak« 
keren musikalischen Kenntnissen wahrnehmen* Des Audi* 
türium nahm dieses Debüt mit Interesse auf, was um SO 
ehrenvoller ist, als eine Composition, die uumittelbar nach 
einer Beethovenacben Symphonie kömmt, immer eine ge* 
' * Iftbrlielie Stelle einnimmt. 

Ausser diesen beiden Stücken, wurde das Sepiett 
von Beethoven von allen Streichinstrumenten des Gr- 
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ehtfgterft und den übrigen Blatpartieen meisterhaft aai« 
gefuhrt. Wir finden jedoch', dais diese VeretSrhnng 
der Saicenlnstmmente bei einem Werbe, das der geniale 

Componist gewiss nicht oline Grund nur fdr eine be- 
stimmte Zahl Ton Instrumenten geschrieben bat, eigent« 
lieh eine Sünde sei, da das Orchester sich anmaast, etwas . 

Anderes ans Geistespro^ulit machen zu wollen, als der 
Autor selbst wollte. Bei dem Conservatorinm scheint es 

bloa der Zweck an sein,, an beweisen, dass fleissiges 

Einstndfren etwas sehr VolUiommenes hervorsubringen 
im Stande sei. 

Herr Villent blies ein Fagottsolo mit Tielem Talent|' 
das 0no ans Arinide wurde Ton Fk*. d^Hennin nikd Julian 
brar gesungen, vom Orchester jedoch an stsrb beglei* 

tet, und der Effect der herrlichen Ouvertüre zu Fidelio 
wurde durch das Zuwerfen der Thüren und SperrsitaCf 
welche Tor dem Ende leer worden 9 etwas gestört. — 

Panojktu 
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L'ambassadrice, Opera comique en 3 actes ; 
paroles de M. Scribe et de Saint-G^orf^es z 
Musique de D* Auber, — Die Botschaf- 
ter in, w. o») für die deutsche Bühne bearbei- 
tet Von Frhrn. ¥• Lichtensteifu Voüstän- 
diger ClaFieraaszug. 

MtUs l»ei B, 8«b*tt's Sdiia«. Pr. il i. 3a kr. 

Den verbrüderten Dichtern ist es gelangen, den über- 
aus anziehenden Gegenstand, d'e liebci^swürdigstc Bünst- 
Icrin im Privalleben, in ihren Herzensverbältnisscn , den 
Triumph ansgeseichneten Talentes fiber Lebens- und Rang- 
verhSltnssse und den Sieg wahren Seelenadels über An* 
masung und Uebermuth der Bang« und Adelstolsen 
Familie ihres vornehmen Gatten ^ ansiehend genug zu 
einsm Opernsujet «u verarbeiten und mit gans artigeo 
Zügen und Scenen aus dem Kfinstierleben au wiirsen* 

Freilich, eine su einem Theatereonp taugende« m5g- 
liehst seniimental-hereisehe Katastrophe musste cum 
Schlüsse erfunden werden, und das haben denn Um 

Herren Poeten folgendermasen bewerJistelligt. 

Oer Graf hat awar seine himmllsehe Henriette seiner 
hohen Familie Torgestellt, jedoeh Torliafig als ein Friuleia 

aus einem hohen adclichen Hause. Kaum hat sich aber 
der Mirliliche Stand der Braut entdeckt, so lässt die 
hochgräSiche Familie der Boturiere die empfindlichste 
Geringschätsung luhlen« — Und da sieh i(u gleicher Zeit 
aueh^ ein laebesyerhaltnis des ^oebgrfilllchen BrSntigama 
mit einer anderen OpernsSngerin entdeckt; 90 ergreift 
die schöne gekräaiite Henriette ihre Partie und — tritt 
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angenblicIiHeb , w dem grSfliehen BrautAtande, auf die 
3reter surfick, ron wo aoa sie« noch im Stücke selbst, 

dem blasirten Bräutigam, \oii enthusiastischem Jubel dfs 
Publikums begrusst, entgegen tritt. 

£s li«bt di» W«lt, da/ Strahlende »u aehirÜrsaa« 
tlnd daa £rhah'ne in den Staub la zicfa'n. 

Den Componfflten jduber haben übrigens bei dieser 
GooifMailion die ihm vertrauten Grasten niebt ▼erlassen» 

Dr« Carl Lbwm* 



Caprice pour le Piano sur des motifs de TAm- 
bassadrice; par H. Bertini, Op« 117. 

Majanae et Anrers cbea /-Sabo tt. Pr. i S* .ai kr. 

F au ta is i e briiJaiite, Sur des motifs de iopera J'Am- 
b a s s a d r i c e , pour le P i a ii o 5 comp, par 
Hanri Herz, Op. 95. 

Blajcn«« et AaTara cbea Sabett. Pr. i S. 3o kr. 

Zvrei nette Beminlseensen aua der vorstehend besprocbe- 
nen Oper, welche GlaTterspielern , — docfa nur solchen, 

welche die Weihe der Virluosiiat schon empfangen haben, 
oder ihr doch nicht mehr fern stehen , fibcraus ange* 
nehme Beschäftigung gewähren werden« 

C» V« Löwen, 



Le Pianiste au Salon etc.j Ton C Czßrny, 
Cahiers 32, 33, 34, 35' 

llaina bei Schott. 

Von dieser, in unseren früheren Heften schön gerühm« 
ten, Sammlung neuer, brillanter und angenehmer Glavier« 
stücke, sind jetst wieder die vorstehend beseichneten ' 
.Hefte erschienen. Dieselben enthalten : 

•Gab* 32« Introdttction et Variation brillantes» sur un 
motif de Fopera , I Puritanii für Ciavier al- 
lein. Op. 370. 
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Cah* 33« Desgl« » tbesfalU aat den FOwritanerii. 
Op. 375. 

Gab* 31. Ein Rondo über «»Que cea rnnra coqaeti^ 
ans der A mbassadrice. Op. 462- 

Cab. 35. Ein Divertiaaenieiil brillant sa vier Hiaden 
über ein Motif derselben Oper. Op. 

Alle behaupten den Rabm Ihrer Vorgänger und laiNii | 

fernere Nacbfolger wüuscbcn. | 



Lc Fostillon de L o njume au, Opera comiqae; 
Mnsiqae de Adolphe Adarn^ OaTertore et | 
airs arrangea poar le Fian^oforte; par Chr* ' 
R ummet» I 

VtytncB el Anvers ch^ le fiis de £. Schot t. Pr. 4 iL 48 ir. 

Fant ai sie brillante, sur des motifs farons du 
Fostillon de Lonjumeau; par JJenrf 
Bertinu Op. 116. 

Mayenee «t kattm chci Sebatt. Pr. tfl. at kr. > 

• I 

I 

Frexnier Divertissement brillant, ponr le F i a at), 
aar un Rondo favori de iopera le Fostillon 
de Lonjomeaa; par Charles Schunki* | 
Op. 49- Iay. 1. 

Ebend. Pr. lü. %i\r. . \ 

I I 

r ' * ' 

Second OiTertissement (wie oben^ Liv. 2« 

£bend. Pr. ifl. aikr. 

Caprice Sur lc Postillon de Lonjumeaa; 
par Henry Bertini jeaoe. Op. 115. 

/ Cbend. Pr. 4 i, ai Ir. < | 

Fantaisie et Yariations, poitr le PianOf sur 
deux motifs du Fostillon de Lonjumeaa; 
par Henry Herz. Op. 94. 

Ebtnd. Pr, I fl. 45 kr. 
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Melange cn forme de Fantaisie^ sur les ]>lu8 
jolis mat'ifs du Postillon de Lonjumeau, 
pom* le Piano; par Fr^ä. Kalkbre nner, 
Op. 137- 

Ebtikd. Pv« I II. it kr. 

Der PoitUlon setbtl ist tchoo auf S> 196 des XIX. Bandet 
riilimend angesoigt. 

l>ie Tonteheiiden Rammiaeensen aas dem Hauptwerlie 
werden nichl allein Freunden des Tielbcrühmten Post> 
^nccliis selbst, — sondern die sclir ebrenwcrtben Namen 
so Ffeler CompoDisten, zum Theil f^eriten Wassers^*, 
welebe die Oper durch ihre Paraphrasen, oder sich durch 
jene an Terherrliche^ sich beeilt « wei^den auch jedem 
Freund des Planoforto ansiehend genug sein, um einer 
weiteren Empfehlung nicht su bedürfen. 

An allen hat die Verlagbandlung rfichsiehtlich elegan- 
ter Ausstattung nichts gespart. 



I Paritani, Opera seria en trois actes, niTisiqne 
de V. Bellini. Ouverture et airs arranges 
pour le Pianoforte; par Chr. R umme L 

Mmjtmot et Anrcr» «liri Im fils de S. S c b o 1 1. Pr. 4 fl. 4S kr. 

* • 

Reminisce n ces des Pnritains, gramle Fan- 
taisie pour ie Piano; par F. Li^zt, Op. 7. 

Ebend. Pr. c fl. 48 kr. ' 

Variationa brillantes, sar nn Theme farori de To- 
peral Monteeebi e Capaleti, de Bellini, 
ponr le Pianoforte seul, öu avec accomp. 
d'orchestre ad lib. ; par Edouard II u tu in a L 
Op. ^. 

Intr o ducti on, Variationa et Finale pour 
le Pianoforte, sur un raotif de lopera La 
Somnambule, de Beilini; par Chrdtien 
RummeL Op* 83« 

. Ehmd, Pr* t S. 3o kr. 
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Dasselbe Werk, zu vier Händen. 

Ebeod. Pr. a fl. 34 kr. 

La bateliere, Rondeau de Salon, pour le P i a> 
HO, Sur QD air farori de TOpera Le mau- 
yais oeil, de Jä}K L« Pnget; comp, par 
Charles Sehunke, Op. 50* 

Ebend. Pr. i 11. 3o kr. 

• # 

D.. ist noH einnial di« Ordnung des Ta^ , oder docb 

.die der Soirees uad der ^Salons! — sie licis&t: H e in i n i s- 
eenzen aus Opern des Tages* 8chaarenv\'eis, wie 
iinter andern so viele Torstebende Ansefgen dartbun, 
springen solche Remtniteenzea ans den Fingern der 
Tags-, oder Soir^es- und Salons • Virtuosen , Coroponi- 
Men* und Maslltverleger her?or. — £i nun, wer mag 
solche Liebhaberei tadeln ? — 

* Was die hier ▼orliegenden Reminfseensen angebt , so 

sind die Momente, an welche sie erinnern, schon und in- 
teressant, — die Art und Weise ihrer Bearbeitung ist ge- 
fällig und für die Gesellschaft im Salon nicht weniger im* 
terbaUend, als für den Ciavierspieler selbst im einsamem 
Himmerleia; — und da siei hier sugleieb Stoff sorUebung, 
snm Thell in sehr bedeutenden Schwierigkeiten, darbieten, 
(wie namentlich das Wcrlichen von Liss^t,) so wüssten 
wir in der That nichts warum wir sie nicht alien Spielern, 
welche Dergleichen jgewacbsen sind, bestens empfehlen 
sollten, so sam Studium wie aur Prpduction» Zyx^ 

Duo brillant, pour Pianoforte et Violon, aur 
an motif de lopera L'Elisir d*ainore; par 
fV Schober lechner et C. D. ßeriot. 

• Ma^eoc« et AoTers , Schott. Pr* 3 fl. 

Ein wahres Salonstüch, für die vortragenden Spieler 
zur Darlegung von Virtuosität sehr vorthcilhaf t geschrieben, 
über dessen Composition sich übrigens die verbrüdcrtoii 
Xondiebter, wie bei Gompositiones^ dieser Glasse gewöhn* 
lieb 9 nicht allsuaabr die Hdpfe aeriiroefaen haben möj 
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£s begiont mit eiDcr aatfiibr lieben Introdactioo , wel« 
cber m«n das Lob » gedacbt vnd gafiibU su sein , nicbt 
▼ereagen bann, und welcbe wobl der wertbrollste Theil 

dts, Giinzen ist. Dicsür folgt ein einfacljes V ariationen* 

lliema, mit vier Variationen und einem recht gefälligen, 

da« StSck mit Feuer und Leben abscblieaienden Final. 

Daa Ganae iat niebt flbermäaaig acbwer. 

' Dr. Zyx, 

La Serenata , e L'Orgiä, grande Fantaisie, pour 
le Piano, 8ui* des motifs des Soirees musi- 
cales de Rossior, par F. LiszU Op. 8* 

La Pastorella dell' Alpi, e Li Marinari, deuxieme F a n- 
taisie pour le Piano forte, Sur des motifs 
des Soirees (wie oben), par F, LiszU Op. 8* 

MajfcoM «1 Aar«» dm Scboti, ImIm ii i fl. 4^1». 

eben so gut, wie die schönsten und renommirte* 
iteo der in den voratabaaden Aaaaig«B erwiHinCen üotive 
aua Opern des Tages, verdientao dia dar frnnderKabKcheii 
Botiifilsebefi 8oir^s iniisieblai dia Ebra, ki der Form 

ausführlicher lantasiccn bearbeitet «U werden. Und dies 
liat hier der gewaltige Lisst, mit unverkennbarer Vor- 
liebe und mit SO vielem Glficke gethan, daSs Wahl des 
Stoffes und dessen Bearbeitciiig in glefebem Grade au 
loben , und 'diese Werbeban ein aebStabarer Fand für 
dlojcnigea Clavierspicler sind, welche es wagen 
können, nach Liszt's C omposi ti o n en au 

S'«*^««- Dr. 



Amusenienty-aiir vn Tli&iie deNorma, de fiel- 
lini; pour le VioloDcelle, nrec acooiDp.de 
'2 yions, A« et B. ou de Pianoforte; par /» 

Dotzaucr» Oeur. 135. 

Leipzig bei A. Bobert Friese. Pr. i Tblr. 8 Gr. 

„Lasset die Kleinen au mir kommen^^ sprach der grosse 
Violoncellist, und schrieb für sie das vorliegende Divcr- 
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tiMement« £• iat« au» meist langsamen SStsen« einem 
melodischen Andante j einem Andante eon tnoto^ einem 

Poco aJa^io nnd einem Sch\u$B' ^llegro bestehend, %vvar 
nicht eben ganz, leicht, aber doch nur von mittelmässigtsr 
Schwierigkeit, dabei aber mit so reifer llenntnis des In» 
stramentes geseilrieben, dass es beim Vortrage doch der 
Wirliung manehes weit sehwierigeren Stfickes gleiehkommf« 
■nnd ToUends, von einem des Instrumentes in böberem 
Grade mächtigen Spieler vorgetragen, ^on sehr schöner 
Wirkung sein muss. 



üeber die wechselseitigen Anfor Gerungen zwi- 
schen Eitern, Lehrer und Schüler, Behufs des 
Musikunterrichts; Ton F. iVerner^ 

I, ti« DuaekttT. 18)7. 34 5«it«B» 



Vi.« dar Art nnd Weise« wie der ünterriebt in der Mu- 
sik gegeben und benutzt wird, hängt das Gedeihen die- 
ser Kunst und ihr Einfluss auf Verschönerung und Ver- 
edelung des iiebens vorsuglich ab. Zwischen Lehrer und 
Schüler «stehen aber in der Hegel Elterni Vormünder und 
Andere ala Mittelspersonen und greifen, hemmend oder 
fördernd , in den Unterricht ein. Diese Erfahrungen und 
der Wunsch, alle hierbei wahrgenommenen Uebelstandc 
möglichst SU entfernen, haben vorliegendes Schriftchen 
Teranlasst* Es serfallt in drei Abschnitte, ron denen der 
erste den Schüler, der «weite den Lehrer, der dritte die 
Tonkunst beleuebtem 

Wollte man die Zahl der Kinder, welche heul za 
Tage Musikunterricht genicssen, mit der Zahl Derer Ter* 
gleichen, die da^ei etwas Tüchtiges gewinnen, aey es an 
Gesebmacksbildung, oder aucb nur an meebaniseb-techni« 
scher Fertigkeit: so difrfte das Besultat dieser Vergtei* 
chung nur selten befriedigend erscheinen, ja oft nicht 
' .einmal den billigsten Erwartungen entsprechen. Indessen 
verursacht dieser Unterricht keinen unbedeutenden Auf- 
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wand «o Zeit ttnd G«ld| aneli greift Ae Tonkanst mleli* 
tt^ in «lag GefBbltleben ein^ und kann domnaeb eben io 

Jeiciit verderblich, als wohltliatig auf jugendliche Oemü. 
tbcr wirliea. Bei der Richtung, weicUc die Musik lu 
ncurer Zeit genommen bat, verdient dieae Wabrbeit vor* 
aOl^Heb beneblet vad bebersiget lu werdea. 

Offenbar berrsebt in maiieben neueren Compotitionen 

ein so verwirrter und f erwirr ender , mit einem Worte, 
ein so dämoniecher Geist, dats man liedenKen tragen 
inuss, die Junge Welt damit bekannt su roaehen« weil 
dadfireh der Sinn für Reinheit , Scbdabeit und. W^brbeit 
der Empfiadnng uad des Aotdracks aotbweadig gcCIbrdel 
wird. 

Dieaa alles zur Sprache zu bringen ^ berraebendo Irr- 
tbfimer aad Gebreeben an'a Licht au sieben und die klil- 
lel and Wege nur VerbeMerong dea Fehlerhanen aneu- 
seigen , war gewiaa an der Zeit und das Verdienetlicbe 

der angezeigten Blätter iftt dadurch auj»gt;ä|irüchen. 

Möchte daa jobaltreicbe Werl^chen recht viele für den 
Ernat der Kunst und die höheren Zwecke der Bildung am» 
pfängUcbe Leser finden ! Ramentiich glauben wir ea ge- 
wissenhaften Eltern und Eretebern, wie auch allen für ihr 

hs^ch begcislcrien juogen Lehrern empfehlen au müssen* 

V 

t 

Uro von dem Geiste und Gehalte desselben urkund» 
liebe Proben au geben» aey ea uns erlaubt « einige Stel- 
len daraua hier mitautbeilen* - 

Seite 10 und s. f., wo von dem Einfiuss der Eltern 
auf den musikalischen Unterriebt gehandelt wird , heinst 
es : ««NacbtheiUg kann dieser Einflusa seyn, a) durcü Man* 
„gel an Theilnahroet indem das Bind hierin Gleichgültig* 
„keit, oder gar Geringsebiteung erblicken muss ; b) durch 
„irrige Ansichten von der Kunst und Erziehung in Aus- 
)iSprücheAy ürtheilca und Bemerkungen» in unaeitiger 



Iis ReeemsioMm 

,,und faltelifr Jkvrtbeiliing dtr nbigh^tn das Ukm 

ijUnd Schülers u. &• w.^* 

„Et itt Hiebt Mltatt d«r Fall, daat in Famlttaa «Cm- 

„certen, Theegeselltchaften und dergl. von Kindern, Jun|^. 
i,lingen und Jungfrauen, schmachtende, verliebte Stücke, 
ffbesonder« Gesangsachen Yergelragen und von Uietn 
y^Peraonen vorsQgUeh beguoatigt und applaadtrt wardeo. 
„Fordert man bier ein richtiges AnffaaaM luid Wiedtr. 
ifgeben des Inhalts solcher Compositioncn , so kann nur 
t^Unkunde oder Leichtsinn die Quelle davon sejn, und 
,,der Massstab ftir die UnbilHglieit oder Unstatthaftigkat 
„wird dadiireb bedingt. GawdbDiieb enlacbaldigt »«• 
„aieb mit daa Worten: die Kinder Terateben es aod^ 
„nicht, und beweist dadurch, flass eine Aufgabe, ^it 
„nicht Terstanden wird, schon sehr unmw eckmässig Ist. 
„Wie höchst bedenklich ist et aber, ibnen in gewisser 
„Hinaiabt den Wag an babnan und aia an Naebfonpe^aa* 
„gen Sil reisen! Es lat aebon längst erwieaon, data w 
„steckte Zweideutigkeiten die Pbauta&ie mehr reiaeo^ 
„platte» plumpe Spiaae*^^ 

Soleba praktiacbe Bemerknngant daran daa Scbriftdi«» ' 
▼oll lat, apreeben wobl am beaaten Iftr aeinen Zirtck ^ 

und seine Bedcutsamkeiu 

K. Saur. 



Invocalion a TIiaTmonie, chant IjHqne, ]*out 
unc Toix principale, fivec des choeurs 
Violen oblige, arec accomp. de piano j com- 
pose par J^. Alazas. Oear« 16* 



Lei 



in Gommission bei J. J. W e b « r. i Thlr. l6 Or. ä 3 



Der Titel, ta wie der Name d?s Verfasser», kündigen 
genugsam an, walebar Tendena daa Werk iat: ron tiucc^ 
▼orlrefilichen Geiger mit ei -er artigen Sängerin roffp- 
tragen, wird a« öicberlicb überaus gefallen. Ein© S**^ 
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auf dem Titelblatle des, mit dem ursprxin^lich französi- 
schen Text und zugleich einer tcutschea^Uebersetxung, 
ohne Zweifel Dachgedrucltten, Werkes eriimert, dass das 
Stück , ursprSngUeh für Concerte und lur die l&coles de 
Musiqae und Pension« de jcunes Demolselles componirt, 
statt der Chöre, auch mit Rcsctziine; ^on bloss 4 Sing- 
8timmcii und, statt der Clavicrbegleitungi mit Harfenbe- 
gleitung aufgeführt werden kann, % 



Dernieres pens^es mnsicales; de Marie 

Fe Licite G ar ein de B e r lo t, 

Majenc« et Aorers cbez iils de B. Schott. Pr. 5 fl. a4 kr. 

Elia Heft Gesänge für eine und swei Stimnien, von des* 
sen Titel wir awar lieine nähere Erklärung oder Rechen« 
Schaft KU geben wissen, von dem wir aber nnscrn Le- 
sern refcrircn l<(>nncn, dass es ein Heft von 10 Gesnns- 
Stücken ist, thcils für eine, tbcÜs für zwei Singstimmen, 
nicht nur grösstentheils wunderb übteb un^ lieblich, aon« 
dern dasu auch noch sehn sehr bfibsehen Bilder in Stahl* 
stieb, nebst einem sehr eleganten Titelknpfer, « das 
ganze also wahrhaft luxuriös ausgestattet, und zu freund- 
lichen Gaben aa schöne Damen, V ieiiiebcben und dergl., 
foraügUcb geeignet« Zyx* 



Variation 8 brillantes arec introduction et Finale, 
pour le Piano, Sur une. Mar che autrichiemie ^ 
comp, pav Henry Herz. Op. 97- , 

Majence. S c Ii o 1 1. l il. 3o Lr. 

Grande F a n t a i s i e brillante, pour le Piano, sur un 
motif de lopera d^ambrolse Thomas: la double 
echelle^ par Henry Herz» Op* 9d> 

Mrijence. Schott. ifl.3<>^* , 

Herr Hers ermüdet nicht, seine Freunde und Verehrer 
nut immer neuen Oeschenken keimsusuchen; and seine 
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Freaude boren nicht auf, sie mit Dank und Beifall anxu* 
nehmen. Pio vorliegenden elnd sehr hübsch und hie und 
da wirklieh nen« und selbst überraschend» und für die 
Spieler bildend« Sie werden Beifall linden» 



Fest-Hjmnus für Mannerstimmen; yoii Joseph 
Panny. Op. 38» 

Hains, Schott. Pr. fii» P»rtil«r and Slimmen 3fl. 

' Ein, dem unglücklichen talentreichen Componiiten noch 
in den leisten Zeiten sehr glüeklieh gelungenes, Werk im 
höheren St\ie. Es iäl geschrieben für «wci Männer- 
cböre, hjoss von Posaunen und Contrabässen beglei- 
leU Die Haltung ist edelt grossartig und wie wir sie 
— man Terseiha das Gastindniss — von Pannus sonst 
laiehtorer Mose gar nicht erwartal hätten. 

Es sind eigentlich nicht eine, sondern vier Hymnen, 
in Partitur und aus^esetsten Stimmen; jede ausgesetite 
ßtimme ffillt 2 FoHoseitem Männlichen SingTereinea 
, jeder An können wir^das Werk bestens empfehlen» es 
nittss bei dar Aufführung sehr wirkungsvoll sein« 

Acht vierstimmige, religiöse Chorgesänge, 
2um Gebrauche bei verschiedenen Gelegenhei- 
ten; Yon Georg Hammer* Op. 2« 

lyonbiurg Imi Selir«tii«r. Auf Kosten dt* VoiC t ffl. 6 Imt. 

Op- 2, und auf Kosten des Verfassers I — also ein An- 
fänger im Faiche; — eine iiraftige captatio bcnevolentiae! 

Die Gesänge sind « — was auf dem Tlielblatta su er^ 
wähnen vergessen ist, ^ mit Or^elbegleitung gescbHe- 
bcii, — durchgängig einfach und ohne Schwulst und 

* 

I ^ 
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^ Reeensi0neii, 4|g 

PrStenthm unA ohne Jiie ^gaatMidM «frlftlMM ^Mfali- 
tat der nnmündlgen GompoBUten untrer Zeit» Dagegen 
ist d«r Sats flietsead uad gröwteatbeile «baolat rein und 
correct. 

Im Gradale Nr. 1; Feni sanets ipirittu^ Itelirt necft 
Jedem Terse des Textes, aaeh jedem viertea tacte, eia 
Absats mit einer Pause fviecter» was dem Öhre einför- 
mig^ und langweilig auch den Zusammenhang des 
Textes serreisst^ s» B. : ^^Emitte coelüus — (AbBatz^ Pause) 
— lucis tuae radium^^ ; und dgl« -7- Die dastt gesebriebeae 
wiilkSrlicbe, doeh figorirte Violoacellstirame wird yon 
sebr guter Wirbuag seiü. 

Nr. 2t Eccfi jfoniSf nicht, ^Yie das Titelblatt ankündigte, 
nerstimmig, sondera füat % SopraB*^ 2vAlt<>» uad 3 Man- 
aerstimmea, aebst Gbor« terdleat, aan Tfaeil aueb #egea 
der wtrbnagsrefefaea AbftreebeiliB| deip SolesiimBm mit 

den Chören, manches Löb. Freilich lionnto der prosai« 
sehe, in schlechtem Möncbslatein ausgesprochene , Text 
den Tondicbter aiebt au boeb ausdruebvoUeaToapbrasea 
begeistern, und mitunter fiadet maa dea Text ia der 
Tbst gans rernaeblässigt; e. B.: Tuot ibi (halbe Tacl^ 
pause) commensalös» 

Nr« 3| eia teutsebes Eee^ -pams^ cboralmSssig gebaltea, 
iitscbda birebiieb, uad wird seiae Wirbnag thua» 

Nr. 4> Lied bei der ersUn Comnfunion^ ist wobl su 
iteklieb uad tririal uad aa attgeivöbaliabe I^ederleierei 
enaneradf als dass es iu dieser 3flimailaiig bitte Plata 

ü&den sollen. — Dem Ictxten Perioden, ans 6 Taetea 
bestehend, hätten wir wenigfiiens, sur Abrundung» noch 
9Taeie aiehr gegdaiit. 

Nr. 5« Bei einer Beerdigung f eriaaert aa dea Stjl der 
▼erbergebeadea finmmnf* 

CitUia, N. XX. (Haft 78.) 10 
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• Nr. 6, ein Smioß MfM» iehciiit di« olehrateii A&tpraclii| 
•a sutelieii« 

Aber sehon der Umstand, dass hier bu viel Text, za 
Tiel schöner Text, welcher namentlich aaoh cum Theü 
ganz Terschiedenen Ausdruck erheischt, (man er« 

innere sich des Jos. lla^ du schen himmlischen »Ja/rtf retinal) 
in ein nur aus 45 Tacten bestehendes einziges Musikstück 
snsammengcdrängt und abgefertigt und guoris modo 
nur unter die Noten gestopft werden musate, schadet dem 
Ganaen. Ebendaher denn auch das oft nothwendi^^ 
Abfertigen vieler Sylbeft mit kurzen Achtel- und Sedlk- 
sebntelnoten , %, B» {andante ^ :) 



sus-pi-ra-mus 



- mi - se - ri - ror 



des 



c-er r; c-tr-clp 

* In Ansehnng des -Sataea lat es nicht schön , dass im 
11» Tacte, nach einem ToUkammenen Schluaae in f-dor, 
der neu auftretende V^^Aeeord, bet sprnngw eisern Em- 

tritte aller vier Stimmen, bis auf das allerletzte Sechzehn» 
tel ohne die nota characteristica eis *) gehört wird : 
Ha >imii«Hfa*u-kc H -Ii- i K wie fi - Ü - > 



►J? i kf rr ^ f'^f ' r 

e9LU-ie 



t 



ad te cLa - uuuiiiise9LU-lec ü-U-i £ - vae 




h Ui 



Dem Perioden, welcher, von jfd te sus-piramus anfangend, 
hei volle mit ttngrader Tactaahl endet , wäre aur Abruo- 
düng wohl nodi ein Taet mehr an wfinaehen.. Etwa die 
Ansdehnung seines drittletsten Taetes laerymarum an 

Tacten hätte alles gut gemacht, hätte zugleich das schnelle 
Herplappcrn der Sjrlben hoc laerymarum auf Achtel - und 
Sechaehntelnoten entbehrlich gemacht, un d sttgieisli dem 
Auadrncke wenigstens nicht geschadet t 



•) Theorie %. 75, 18T. 
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in hof U cry - nta - rum 



m 



hoc la-ny- ma - rum 




Nicht schön ist ini 2\* Tacte der Querstand, wo, nach 
einem Tollen Schlüsse in a-moll, im Tenor c for^tönt 
und unmittelbar darauf, bei der Harmonie 2(7, eis im 
Sass auftritt, und zvidx sprang weis *): 



Vor und bis zu dem folgenden Fermate ist die Bitte: 
misericordes ocnlos äd nos converte! etwas derb ausge- 
sprochen : ' ..... 




'huw ' mise-ri- ror-dos 




Vom 33* Tacte zum folgenden, bei der naturlichen 
Cadenz S^^S« schreitet in der Oberstimme die Septime 
b aufwärts zu c, und zugleich der höhere Bass quin- 
tenmässig Ton e zu f; was dem Gehör immerhin nicht 
wohltbut. ♦♦):.., 



♦) Theorio %. 490 Agg. 
Ebend. %. 529, Figur 14 
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Sonst hat das Stück mebrc recht schöne Stellen, wo 
sich die vier Männerstimmen, aus denen es besteht, gar 
wobl» Und Tollklingend ausnehmen; und das O clemensp 
o |9l0 9. o duleis 0lrfO Mfirlft, mit seinem pUgalisehea 
Seblnsee, endet dai dattie anf eine sehr wobIgefSllige 
und wflrdige Weise, wenn man anders, — was über- 
haupt nöthig ist, um das enge Zusammendrängen der 
Selben minder fehlbar au machen, — das ganze Stück 
lieber bedeotend lalngitfm'er Unünt« ala der Tona^tser 
es Torgeaebrieben bat« 

Ilr. 7 iat ein knnea Ehn sH Oon, und 

Nr. 8 ein Grablie d, letzterjps wi|s4,cr in dßP Ma^uier 
▼on 4 und 5» jedoch besser als Beide« 

Im Ganzen ist dem Componisten Glück zu wünschen sa 
den Fortscbritten, die er ohne Zweifel noeb maeben^ und 
an dem Ireqnenten Abaatae, weleben dSe.gegettwSrtige 
Herausgabe boffentUeb linden wird. 

Das Äussere ist zwar nicht besonders empfehlend und 
geacbmacbfoUt aber correct und gut leserlich. 

G/r. W^r. 

4 

6eclis >I djHen Air das f^innoforte: ron JUL 

Prag bei Hat«« Be-rr«. Pr. x IL i5 kr. C Ifi. s s« Gfr. 

«»Zweitea Werk«* dea Com^nislen: ^ Hafttrredtt bruY! 
nur der anspriicb?olIe Titel: Id/IUn, und ttie einen 
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{t4e|i etMelnen Tonstü^ k« Toraogeaeliiekte UeberftckrUt : 
— Trott'im Schetdau, — An dar Gransa dar 
H e i m a t h, «-> Q. dg)., atwae an pradda. Ks siad kuraa Ton* 

gtücke, die wohl bie und da manchen poetischen Blafstrop* 
fcn verkünden, übrigens in der Ausarbeitung noch etwas 
unvoilkommen^ im Feriodenbau oft unrund (t^.B. in 
Hr. 1» wo itntar Anderani dar dr&tta Xbaü aus 11 Xactan 
bastabt)* Im Ganaaa fubU man anah alwaa Monotonia 
liarant; — aa kämmt aban bai Tonttflekan diatar Art 
auch Vieles darauf an, wie solche Phantasiecn gespielt 
and ausgedruckt, und in ^vclcher Gemütbstimroung sie 
angaben wardan. Als Ucbungtttüekat namentlich im 
«ngendan« gabnnd^nan Vortrag, kttnnan ai« iäramiüeb 
ampfiiblait aiardan« 

Der' Componlst fabra auf dam batra|anan Waga fort; 
and es kann raabt gat werdan« ^ . 

Qfr. fVeher. 



Bie Auferstehung Jesu, Cantate, Ton Meier; 
\fx l^usik ge^etat^ \pa Johann Wi^g^nd; 

Obttt An^ab« eines Verleger« ; walirücLeinlicb beiln CrMaponUten selbst in 
C Ji • » «,I f woselbujl daf >V>4 V>^bograpbirl U|t r ^ odcf' m ' 

Wahrhaft lobenswcrtbes Streben nacb dem Ilöbercn und 
Bessam, und glucklieb q| IJalji^g^n, abaraktartsiren diese 
Caatata Balm ersten Blicke. GasangTarainan kann aia 
aagelegentlicbat nmploblan werden« Sia wird, aibglalab 

m der Aosföhrnng nicht besonders schwierig, nicht ohne 
Wo4ilgefaüen, grösstentbeils nicht ohne schöne Rührung 
and aum-Sfaett |ait£vbabung)gesBn§an und gehört werden. 
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Mets 6 a dcnx voix egaleCf arec accomp« d*Orgiief 
par le che^alier Sigismond Neukomm* 

HajeBcff. Schott. Pr. 3 4. 

Messe k trois Toix t'gales, w. o. ^ 

EbdMl. Pr. 3 fl. 36 ir. 

Aeuiiwst Imclitery ilimencler «md sebr aninvtlii^r Hir^ 

tlica - Gesaiiff, für zwei und drei Männer -, oder ^^'eibe^ •, 
oder Knabe nstimmeo , aus der Feder eines bedeutenden 
JMUistsrs gtflomn, wird allen kleinen Bircben nnd eon- 
jHgen besehrinkleren Mnsikinstiinten, Lekranslalte» o. dgl. 
bochlieli wiUhommen sein. Beide Messen scheinen Jugend» 
arbeiten des ^leislerti, die er dermal, EU Nut/, uud Xrom- 
inen derer, welche dergleichen bedürfen, hervorgesucht, 
mit reifer Erfahrung überarbeitet« mit dem Stempel der 
Jlletst^rsehafit beseicbnet^ nnd so sn gemj^nfitaigem Ge- 
brauche herausgegeben hat. — 

Die Auflage ist sehön, und die Singstifflmen sind nu 

massigen Freisen Ticlfältig z^l haben. 



Le Domino noir, Opera en 3 actos, Paroles de 
E. Scribef Ifasiipie de D, E. Auber ; 

B^r Schwarze Domino etc. fvir die deatsche 
Böhne bearbeitet Ton fVhrn« ^ Idcktensiein. 
Clayierauszug. 

3Iaitix I ScLott, Paris, Iroupcuas, Loudon, Daimaiue. Pr. 90. 

Textbuch da^u. 

Ebettd., II Itr. 

h&bscfaes ConTarsatfeaS" j«nd intriguenstiieh« aus 
Musik in Aubere beUebter . Manisr, weMes' auch auf 

Teutschlands Buhnen die xavor komm ende Aufnahme fin- 
den wird, welehe seine älteren Bruder genossen* haben: 
es ist jedenfalls weit weniger langweilig, als raanchc der- 
selben. Das Supef» obgleich strotsend von Ünwahrsehein* 
liebheiten, WillblirticbWien und eiDass ganaen Ol^mp 
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eoe machiaa , nag doeh eiaige AbcDdstoadieii gans äuge» 
nebm töden, ToraotgetetsCt dass die -prima Donna die 
ihr dargebotene überaus vürtheilhafte Gelegenheit, Grazie, 
Naivctät) Schalkheit und tausend andere Spieikünste zu 
cntwiclielu, auch nur halbwegs zu benutSfen versteht. 
Der Musik ist weaig (12S «pleadit gestoebene Blattsei- 
ten), dabei jedoch eiae Ansahl gar gefälliger Cavatiaen, 
Bomanzen, Couplets, Duette, Terzette und dergL, und 
sclir vveni^ Chöre, \^udurch diese Oper vorzüglich zur 
Unterhaltung am JPiaaoforte geeignet ist» 

Der glänzend in die Augen fallende Notenstieh liefert 
dia Probe, das« die Verlaghandlüng in Ansehung der 
Schönheit der Auflagen jetzt keiner Verlaghandlüng 

in Teutschland) 1 raniirtiich oder England weicht. ' 



Der angehende Organist, oder Sammlung von 
kurzen und ^anz ieichten OrgelstScken; 

herausgegeben von Gotthilf fVilliebn Kör- 
ner. 10- Werk. 

^ Ltflpug, T«rl*f von G. Sehabert. 

W.. den Hm. Verfasser aar Herausgabe des Torliegen* 

den FI and- und Hülfsbuches veranlasste^ darüber bemerkt 
er in der Vorerinnerung iolgendcs: 

^Unglaublich viel ist in unsern Tagen für Kirchen« 
9,gesang und Orgelspiel geleitet, aber noch fehlt es kn 
„einer den Bedurfnissen entsprechenden Sammlung von 
„Orgelstückcn , welche sich sowohl durch hinreichendo 
„Leichtigkeit für Anfanger im Orgelspicle eignen, als 
i,auch durch klangreiehe Fülle und acht kirchlichen Aus- 
«,druek den Organisten als Handbuch cum öffentlichen 
ffGebrancb dienen können*^ 

„"Wir bcsiiKeu zwar scboa Sammlungen von Orgel- 
f,8tückcn , wie z. das Mannheimer Orgeljournal , das 
}>Orgelarchrr, hartasgegebaA tob F. Becker und A. Bit* 



I 
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^tcr, das Muscnm für Orgel, ii. A., aber sie trifft ror- 
^^silgHch der l^ehier, daM nur seiir weoige leichte Fielen 
^iVorx«fiiideii «ind.^^ 

Diesem Bedurfniss abzolielfen, bat sieb endlicb der 
Hr. Verfasser, durch Tielcs Bitten seiner fVcande aufge- 
fordert, »ur Herausgabe dieSea Werkes 'entftcblosften und 
übergibt biermit dem Publlcuiii die erste Ueferaag dei 

angehenden Organ istcn. 

Wae die Ausf&hrung iind Anorduoug dea Werltes be- 
triffit, ee bat der Verf. auf folgendes Rucltsicbt genonmea: 

1) den cinaelnen Orgclslitclien keinen zu weiten Um- 
fang au geben» damit sie sich zum Vortrag in der Kirclic 
eignen $ — * 2) auf leichte Ausführbarkeit;^ 3) auf Hireb- 
liebkeit j 4) *te In gebundenem Stil und 5) in den 
Violin sehlQsMl gesetat sind, weil dieses Zeichen fetat 
allgemein vorkommt; 6) dass bei keinem Stücke das 
Blatt umgewendet zu ^^werden braucht; 7) dass die Ton« 
arten der fieihe nach folgen t als; C^dur, e-moU^ i^*dur 
4l- moll , Es • dur » £ • dur , e - moll , dur « moU , ßs- 
moll, O-dur, i^-moll, As»dnr^ ^-dur, n-moU, B>dnr * 
unr^ Ä-moll; 8) dass von den am häufigsten vorkommen- 
den Tonarten inelir Vorspiele als von den wenigen vof- 
Icommenden aufgenoromen, worden aindf und endlich 9) 
aiif mögliche Raumersparniss* 

Die' Torstebende Anordnung des Werkes bat BcT« im 

Ganzen befriedigt, doch wäre es zweckmässig gewesen, 
wenn der Verf. die aurgcnommcnen Stücke in mehrere 
Bubriken gebracht hätte, z. B. 1) Vorspiele zu Traner« 
gesangen^ 2) an Lobgesangeut S) an Bitrgesängi^n n« s» W. 
Hierdurch wäre der angehende Orgelspieler in den Staad 
. gesetzt worden, jederzeit das richtige Vorspiel zu ge- 
brauchen. 

Ebenso findet Ref. die An^wahi der in diese Samm- 
litng «oigbffoiiilll^ne . 99 Stfit^ke-, weliiHe sittÄtlidi sehr 
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leicht, grösstenihcils kirchlich und im gebundenen Stile 
geschrieben und wovon 45 in C-dur, 9 in cmoll, 29 in 
ö-dur und 9 in ^-moll abgefasst sind, und sum Theil 
ntir 3, 4, 5 bis 6 Takte, manche aber auch 8, 10, 12, und 
mehrere Takle enlhalfen, im Ganzen zweckmässig. Doch 
^urde Ref. manche Numern, weil sie angehenden Orga- 
nisten nicht cum Muster dienen können, wie «. B. 1, 7, 
21 , nicht aufgenommen haben. » ' 



NM. 



Nf7. 





Ebenso wäre es gut und lehrreich gewesen, we„n 
«Icr Herausgeber, da dieses Werh hauptsächlich für An- 
»anger im Orgelspiele bestimmt ist, die Einlrilte des Pe- 
dals jedesmal genau angegeben hätte. Da viele Stücke 
au, andern Werken entleimt sind, so hätte wenigstens 
aer Verfasser derselben angegeben werden müssen 

Auch lann Ref. nicht unerwähnt lassen, dass in man. 
eben Numern verbotene Quinten- und Octavenfor.schrei- 
langen ünd Härten vorkommen. onscnrei- 



• 7. N'IXTkl 7. 

„ J j , t W.W.Tk 3. «.N?29.Tk' 



Cäillia. B,l. XX. <ll,fi 7«.) 
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Dmcli and Papier sind gut, doeh finden eieb bui und 

wieder Druckfehler. Z. B. bei Num. 1 im zweiten Takt 
tehU ia der Xenorsüinmo/ im £\veitca Viericl die iSote h. 

Chr. H. Bmk. 



Album des Pianistes, conlenant six morceaux , 
a 2 et 4 4 mainsj comp, par Henri Herz* 

Hftjeaec #t Aa?«rs «h«^ U« fiU 4s B. SdioU. Pr. 4 fl. 

der- immer gefällige He rz wandelte swischen (len 
süss duftenden Blumenbeeten seines reiebbegebten Gar- 
tens, und griff in das üppigste derselben, und wShIle da- 

rcius die scbönstcn, gefälligsten und würzigsten Blumen 
heraus: Variations et Coda über die Romanze Tout 
•pour Tof, von L. Puget; — Introduction und Polo-, 
n a I s e aus Spohrs Faust ST^Introduction und Bon- 
doletto SU 4 Händen, über ein Tbema aus Doniz§uPt 
Elisir d'amore; — Melange aus Elisa et Claudio von 
Mercadatite ; — Introduction und Rondo aus Doni- 
zettVs Torquato Tasso; und endlich wieder eine vierhän- 
dige Fantasie von C. Maria von PUeberg — und flocht 
sie sum sehdnsten, aierlichsten Krause, und nannte ihn 
Alhum ^ und weihte ihn zwei begünKti^ten Schönen, 
IMcsdemoist lies JMarie et Adelaide IVIontalivet ^ - — und \ 
den schönsten Dank hat er verdienl ron den Scböneo, 
und wird ihn verdienen Ton Allen, welche sieh diese 
freundliche Gabe ansueignen wissen. 

Das Vater unser, für 4 Singstimmen mit Begl. 
grossen Orchesters^ Yon Ferdinand Rahles. 

SoliDgcn b«i Fri«dr, Amb«rg'«r. Pr. i S. 

I 

D.. Werk verdient schon darum Beaebtnng, weil die 1 

Herausgabe ,,f.um Yortheile der Wiltwen und Wilsen 
der im Kample fürs Vaterland gefallenen niederländisches 
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*l«^eger** geschieht t nnd auch die Composiiion verdient 
l^ob durch ansi-indige Haltung, nicLt besondere Scbwio- 
j-igkeit der Ausfübrung, gut contrapanctiache Bebandlnng, 
^irlmiigsv^l) eingeflochtene ChoraUStse nnd eine IcräfUge ' 
Sebluaafuge, Mlche das, aonat fein hn'rs gehaltene Tod. 
werli wördig abschliesst. Gröf ?r eil und kleineren Piir- 
chen urici sonstigen Musikvereinen kann es mit Becbt aur . 
vollst immigen Aufführung empfohlen werden; nnd auch 
die Aufführung am Ciavier au erleichtern , ist der voll* 
ständigen Partitur ein Glavierauasug beigefügt. 

Her Minnesänger, 'musikalische Unterhai tu ngs* 
blätter , Tierter Jahrgang, 1837* Nr« 1 — ^,62- 

Der Gesellschafter, niusihalische Unteihal- 
tungsbiiitter, erster Jahrgang, 1837* Nr. 1 — 52* 

Hains bei Schott. 

Di. recht gute Idee, unter dem ersten der oben ga* 
nannten Titel, den Frennden leichter mnsilialischer Un« 

tcrbaltung allwöchentlich einen Bogen in die Hand zu 
liefern, dessen eine Seite mit ieichien Gesängen mit da- 
tier- oder Guitarebegleitung, die andere mit Unter- 
baltungslectüro^ ▼ollgedruebt • iai auch in unseren 
Blättern bereits gerühmt und empfohlen worden. Auch 
das Publicum scheint dem Unternciunen seit drei Jahren 
Beifall gesollt au hab^n, denn seit dem Anbeginne des 
gegenwärtigen .vierten erscheint der Minnesänger mit . 
einem . wohlgerath enen Sohne an der Hand, genannt: 
Der Gesellschafter, welcher mit eben dem Texte 
Mio der Minnesänger, die dort für Gcsiinge bestuiimtcn 
lilattseitcö, seinerseit mit leichten Cl.aT ier s t ü c k e n 
bedruckt, und auf diese Art dem' gemeinsamen Instit^tn 
eine neue Ciasse von Abnehmern gewinnt. 

Die Auswahl der Uusikstaclce, sowohl Im Minnesänger, 

aU iru G( .solUcliaficr ist, für diejenigen, für die sie be» 
slimml&ind, ganz zweckmässig, und der Bedactcur des 

11* 
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Textes, der GrossHer^ogT. Hessische Hofmusil«iis J. D. 
Jnton io Darmstadt, talirt fort fiicb alt laieatvoUev Schrill- 



F» Kessler: Der musikalische Kirchendienst 
i Ein Wort fiir Alle, denen die Beförderung des 

Kultus am Herzen liegt; insonderheit iür Orga« 

nisten und Predigev. 

' Der Vsrfsmer Heftri vber den angedeoteten Gegenstand 
•o Gediegenes und Ausgeseicbnetes» dass ieh dasselbe, sei« 
ner Zeitgemissbeit uad seines Innren Gehaltes wegeu» Allen 
denen sar genauesten Kenntnissnabme empfehle $ denen 
es bisher noch nicht su Gesichte gehomman sein sollte* 

' Es bebandelt dieses Buch einen Gegenstand, der swar 
vielfach in «einer Wicfatiglieit erkannt, aber noch aehr 
wenig befolgt worden ist* Hier wird derselbe mit einer 
solchen Eindringlichkeit und Warme dargestellt« dass 

gewiss Niemand das TVerk ohne Segea für die Sache, 
der es dient, aus der Hand legen wird, 

Schon dnreh Verbreitiug dieses Werkes wird die 
grosse Zahl von Organisten vermindert werden, welche 

(leider noch an so vielen Orten anzutreffen sind) die ihnen 
anvertraute höchst wichtige Stellung in den Kircbendienst 
so ganz und gar zu verkennen scheinen, dass sie mehr 
instinktmässig, als von der Schönheit ihres Berufs getrie- 
ben, ihr Amt verwalten und daher so selten einen erbau- 
lichen Gesang befördern helfen, namentlich in kleinem 
-8t&dten, so wie auf dem Lande* Der Grund dieser ge» 
ringen, oft dem Zwecke des Gottesdienstes ganz zuwider» 
laufenden Wirksamkeit so vieler Organisten liegt in dem 
Hangel an gehöriger An«eitong sut asthetisfaen Aus> 
bildung für den Kirehendlenst. Wichtige, sehr lehrreiche 
Winke und Andeutungen sind in dieser Besiehung ge- 
geben. 

Das Buch ist indessen auch IQr Prediger |esebrieben! 
Besj>nders mdebte es solchen su empfehlen sein, denen 
es an gehörigen klr€hlich*niosikalisehen ftanntaissan fahlt. 
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weil sie ans ^emsttlben erfahren lidnnen, wie der Zweck 
des Gottesdienstes durch Gesang am sichersten crreiclu, 
und welche Anforderung in dieser Beziehung an die 
Kirchendiener / sowohl an den Pfarrer als Organisten^ 
gemacht werden kann. Unkcnntniss und Ungeschicklich- 
lieit des letzteren ist eii| grosses Hinderniss für die Vei> 
beaserung des Ktrebengesangei , allein nicht das eioaige; 
nueh die- Herren Geistüehen mfissen und konnett 
ihreranits sum Gedeihen sehr Vieles beitragen^ Es war 
daher ein glüchlieher Gedanhe des Herrn KessUr^ ein 
Baeb über den Rirchengesang , sowohl snr Beachtung 
für Geistliche, als für Organisten zu schreiben. Er hat 
seine Aufgabe vortrefflich gclöset und sich den Dank 
aüor derer erworben, denen die iSeiorderuBg des KuUoa 
wiriiiic& am Herzen liegt. 

Das Werk ist in drei Hauptabtheilungen eingetbetit: 

1) Von der Orgel selbst» ihren Bestandtheilen und 
ihrer Behandlung. 

2) Ueber die Anwendung der Orgel, in den gottes* 
dienstlichen Vdrsammlungen der Christen. 

3) Ueber die musikalisebe Geschiehlicbheifc des Orga* 
nisten für den Klrcbendienst» 

Die Einleitung handelt von den Anforderongen , die 
man an jeden Musiker, folglich auch an den Organisten, 
maehen kann; und der Schlass enthält Andeutungen cur 
weitern Fortbildung im Orgelspiele IBr wenig geübte 
Organisten« 

Das Ganse ist sehr gefällig geschrieben und gewinnt den 
Leser schon durch die äussere Darstellong für die Sache. 

Möchten diese Worte mit dazu beitragen, dass das in 
^ Bede stehende Werk recht vicKdch gelesen, dessen liilialt 
erwogen und befolgt und somit unsere Kirchenmusik von 
Tag £u Tag mehr geeignet werde, das Gemüth der Chri* 
sten sur wahren Andacht «u erheben und in die Stirn« 
mung und Sinnigkeit au versetacn, die erforderlich i&t,' 
ween das Wort Gottes Eingang in die Heraen der Men- 
schen finden aoll. 

Düren. Ferdinand Bahles^ 

stidtischer Uusikdirehtor*' 



Zufälligkeiten. 



£ui altes Sprüchwort behauptet: Jeder sieht den 

■%'ordern Sack mit fremden, nie aber den hinteren 
mit den eigenen Fehlern. So gehört es deiin bey- 
nahe zu den angcborncn Natuiieblern , dass man 
übernll, sonderiicii an grossen Geistern, mit einem 
livahren Heisshunger jede Kleinigkeit bcschnüfrelt 
lind bekrittelt,, um nur die Wollust zu geniessen, 
irgend ein unscheinbares Gel^rechen^ — vars auch 
nur das kleinste schwarze Fleckchen, aufzustöbern* 
Namentlich haben die armen Schriftsteller dieses 
Loos zu befahren; und wem es glückt, eines Pla- 
giats sie zeihen zu können, der rermeint den h5ch- 
bleu Triumph zu feyern. So auch bei uns Musikern. 
Kur die alierentfernteste Aehnlichkeit, — und gleich 
brüllen die Steutor-Lungen: ,,Das ist gestoliien ! das 
hat er, da oder dort, stibitzt I" — Und dennoch ist 
CS meist blos reiner Zufall, wenn zwej Mei^ter^ 
unter gleichen Umständen vielleicht 9 und Ton 2hn- 
liebem Impuls angeregt, fast auf einen und ebeo* 
denselbeu Gedanken Terjpallen, ohne dessen frühere 
Existenz zu aigwohnen, und ron der Ideen -Ver- 
wandtschaft auch nur eine Ahndung zu haben. 

Als Beleg ein paar Beispiele. Johann Hein- 
rich C o 1 1 o schrieb unter vielen geistlichen Can- 
taten auch „ Ii a z a r u s Auferstehung", 1779t 
zu Leipzig bey Immanuel Di eithopF gedruckt, und 
beginnt den 2ten Satz einer einieitendca S/mpbonie, - 
also: (Fig. i.) , 

Auf den ersten Blick wird Jeder, entfernte, haupt- 
sächlich durch die gewählte Fu^en-Form bedingte, 
Anklänge an. das Hotir der ÖuTerture zur Zauber- 
Hute darin finden; und gleichwohl mochte man ^nen 
gcstabteu Eid darauf schwuren, d ass Mozart jenes, 
bogüi' der Tonart nach ihm befreunde ic Thema, wahr- 
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scheinlich niemals iju Leben, weder zu Gesichte noch 

zu Gehör bekam. 

Aber mehr noch. B enda, in seinem musterhaften 

Ouodrama Ariadne, malt des Tages Erwachep; 

— ^fjetzt steigt die Sonne herauf! mit 

welcher Pracht!^^ ruft Ariadne, und folgende 

Harmonien rersinnlichen diesen Moment: (Fig. 2-) 
Man Tergleiche damit das Ritornell zum Becitatir 

der ersten Arie der Kontgin der Nacht, — und 
wer hann leugnen, dass es ein leibhafter Doppelgän- 
ger sey? — Allerdings fällt hier obif^er EnLsi iiuidi- 
gungsgrund weg; denn Mozart Iu\nntc und schätzte 
ß e n d a * s Meisterwcrlu Allein , wie er so an sei- 
nem Pulte sass, dachte er gewiss nicht daraü. Bey4e 
hatten eine innig yerschwisterte Situation zu sdiil« 
dern: dort das blendende Weltgestirn^ — hier die 
Ankunft der symbolisch-personifizirten Nacht-^Behen** 
scherin. Daher also: gleiche Itaachen, gleiche 
Wirkungen. — Uebrigens, wem kannte es wohl auch 
nur im Schlafe beykommen, den Ciüsuü Mozart 
eines literarischen Diebstahls hczüchtigen zu wollen? 
Desass er doch so unerschoplliche Fonds, so unver- 
siegbare Ideen - Quellen, dass er wahrlich nimmer« 
mehr benöthigte , auf fremden Besitzthumern foura- 
giren zn müssen. — 

Die heyden yorstehend angefilhrten Fälle sollen 
wenigstens 'warnen , nicht yoreilig zu Terdammen. 
—-Wohl gibt ^ es Freybeuter, die mitgehen las- 
sen, wo sie nur irgend etwas habhaft werden kön- 
nen ; doch solclien CoüareJi ist das Schmuggler- 
. Handwerk aid die Stirne gebrandmarkt^ sie holen 
Kukukseyer aus f i « niden Nestern , und brütert Ba- 
starde .aus ; von ihnen kann hier nicht die Rede 
seyui denn solch Gezücht ist Terbamit in jeder 
ehrenwerthen Gesellschaft. — 



Die Orgel. 

Im Tempel Gottes tönt majcstätischcrnst 
Vom Chor die Orgel, tönet viel mächtiger DOck 
Aiä Davids Harte, als des Zelten 
Lorbecrumwundene Levcr. 

Die Töne wallen durch das Gewölbe bio^ 
Er/,ittern jede Saite im Uereen mir. 
Denn Geisterhand erwählet die Töne» 
Das» 51« ftu W orten sich bilden, 

JeUt hauchl die Flöte lilagende Töne aus. 
Der Schmers durchsacket Bcbneidend die Mcrlodie, 
Und dumpfe Bässe künden grollend 
4ä»S*^^®^^ 2«rei£Bl d^r öeele. 

Da lö$st ^nmSMIdi euP sieb die DIssonMs 

- «^Befiehl .d« SeiM Wege niederw 
Und ee eretaiObett die Klänge, 

Und Kunden deutlich gläubiges Gütlvertran^n* 
Die Bässe acbreiten nuttbig «iaber« db imeli 
ISoeh öfter ««ibeilscbiyaiigre Slume 
Dnreh die Aceorde. binaau^en. 

Jotst giesst die sanfte , himmlische Melodie 
Der beirren Sehnsucht Mass in die Augen aus, 
Dass heftend sie dort oben suchen. 
Was sie auf Erden nicbl Ibnden. 

Und: diese Sehnsucht wird bald gcstilltt auch. 
Denn horch', vernimnisl du nicht der Posaune Schall? — 
Der Todesengtl ruft und führet 
Aufwärts die hoffende Seele. 

Und ee empfSngt sie Jubel der Seligen, 
Und laut ertönt der jauchseiide Prcisgesang^ 
Der* gleich des Meeres mächtigen Wogen 
Durch da« 6efvdlbe binflulbet. — 

Kaum kann das Obr sie fassen, der Orgd Miebt 
Im heH'gen Dom ; sie tönet viel mäebfger noeb 
Als Davids Harfe » als des Zelten 
LÖrbeemmwundene L e y ei^ l ~ 

Weiipar. 
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Flucht^ Bmetkungen 

eines unmusicalischen Musikfreundes 
aftck der Atdfftbriuig des Oratoriiima 

PAULUS 

Ttlix Mendelssohn -Bartholdy^^) 
im grossen Falmsonntagooiizert zu DresdeOi 

tm 8. Aprtt 1838; — 

Über Meyerbeers Hugenotten u. A« vbl.^ 

von Heinrich Paris. 



^n, dm Redacieur. 

w arum ich mich eigentlich hinsetze, Ihnen über 
die AniTahmiig des Paulas durch die Dresdner 
HoPcapelle zu idireibeni wem ich im (künde adbst' 
nicht reeht 

Idi statte Ibnen keinen Beriehi Über das Gelingen 

oder Misslingen der Ausfuhrung ab, >vcil dies nur 
Musiker kennen, oder Tiebnehr konnten, wenn 
nicht leider Partheysucht und Dünkel gerade die 
Leate Tom Fach so oit yerhinderten, bei solchen 
Gelegenheiten wahr und unparthejisdi berichten zu 

Nodi weniger gebe idi Ihnen eine Kritik des 
Werkes selbst^ denn ohne Zweifel ist es, (nur ua- 



*) Vcrgleicke CMB^ Bd« XIX, 5* 209» von Dr. Di. 

Glkilia, Bd. XX. (Heft 79.) 12 
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Heinrich Faris 



bewusst, da ich fast gar keine Zeitungen und Jour- 
nale mehr lese, weil man durch viel Lesen nur das 
Denken verlernt} Ton berufnen und unberufnen Kri- 
tikern bereits mehr als hinlänglich zergliedert und 
zerkrittelt werden; vberdcm aber müsste man, damit 
ivirklich iiir die Kunst hierbei etwas herauskäme, 
ToUends erst selber ein Bach oder ein Händel sein. 
Nur ein solcher yermag zu ermessen, was dazu ge- 
hört, ein Werk dieser Art zu Tage zu fordern; und 
nur ein solcher dürfte daher beruien sein, es auch 
wirklieh genügend zu liritisiren. 

Demobneracbtet schreibe ich Unwissender Ihnen 
darüber, und zwar sogar in einer Weise, die mitun- 

tcr tadelnd scheinen hann; noth wendig also inuss in 
diesem Werke theils eine unsichtbare anregende Ge- 
walt Hegen, welche auch den blossen Gefühlmenschen 
aus seiner gewöhnlichen Passivität heraosreisst, theÜs 
jedoch Etwas nebenbei, was die Harmonie dieses 
erhebenden Eindrucks wieder einigermassen stört und 
unwillkürlich za d^m Streben reizt, sich selbst den 
Grund dieser Erscheinung klar zu machen, ihn aus 
einer genauem Analjse des Kunstwerks herauszu* 
suchen. 

Und in i^er That ist es denn auch blos diese 
schlechte Gewohnheit, mir immer begreiflich machen 
zu wollen, warum mir etwas gefallt oder missfailt, 
welche mir die ziemlich anmassliche Idee hat eingeben 

können, ihnen meine Selbölhetrachtungen über den 
Eindruck, den mir die Musik des Paulus gemacht, 
mitE^tli^ilen* iffobei Ich es natiurlich allein Ihrem 
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eignen Ermessen übcriasse, ob* sie dieselben i&r Ihre 

Zeitsc^brift benutzen wollen oder nicht 



Um den Totaleindrack der gtozen Masih in ein 

Wort zu fassen, liann iqh nichts Anderes sagen, 
als: »ich bin entzückt!« so wie es mir selbst, nocb 
L;Iüich am Abend der AulTührung, ein eben hier an- 
wesender fremder genialer (und daher, wie alle 
wahrhaft genialen Leute, sich an genialen Werken 
Andrer nur erfreuender) Componist zurief« Ich 
brauche nur mein eignes Gefühl auszudrücken, nur 
Diesem Wort für Wort nachzusprechen, wenn er 
weiter sagte: »wie ist das durchgearbeitet! Das ist 
»doch wieder einmal ein Werk das bleiben wird! 
»Das macht ihm nicht so leicht Einer nach!« wenn 
er am folgenden Tage, statt allen andern Grusses 
mir blos wiedeilioltc : »Was ist der Paulus für 
»eine Arbeit! Wie hat das ein so junger Mann 
»machen können!« und am dritten Tage abermals: 
»Ich bin noch inimer beim Paulus; ich werde das 
»Duett der Apostel nicht los und das Steinigt 
»ihn!<( 

Veber diesen letzten kostlicfaen Chor weiss if^h 
kein bessrcs Urtheil, als die treffenden Worte der 
musikalischsten Frau' die ich kenne: »Ich sehe 

»die Steine fliegen und an einander sclilagen ! ; und 
überhaupt schildert wohl nichts besser den Grund- 
charahter des Ganzen, als der richtige Aussprndft 
derselben Dame : » In dem ganzen Oratorium ist auch 
»nicht eine «profane Note!« — 
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Nicht eine profane Note! Hierin, in der 
That, scheint mir das wahre Verdienst des trefHichen 
Werltes am allerbezeichnendsten ausgesprochen zu 
sein, während wir sonst sogar bei den giussten 
.Meistern, sogar bei Heydn, bei Beethoren, in clen 
geistlichen Musiken Stellen mit Limiehmen müssen, 
die nar zo sehr in das Weltliche herüberspielen, wird 
im Paulus die Einheit des religiösen Charakters 
auch nicht ein einziges Mal gcstürt. Das Ganze ist 
ans einem Gass; gern mochte ich sagen, aus einem 
ciazii^cu frommen Guss, wäre nicht in neuester 
Zeit mit dem Worte fromm so yielfältiger un- 
frommer Misbrauch getrieben worden, dass ein guter 
Christ es beinahe nur noch mit Widcrstrebefi in den 
Mund nehmen mag« 

Die Musih zum Paulus ist mir wieder ein neuer 
Beweis, nicht nur ron der unendliichen Mannicb- 
faltigUeit des wahrhaft Schonen in jeder Kunst, 
sondern äuch von der überwiegenden Gewalt, welche, 
in jedem wahrhaften Kunstwerk, die Idee doch stets 
über die Form behauptet. 

* ■ 

Wenig Tage Torher hatte ich, in der Altpartie 
Yon der reinsten , jungfräulichsten Stimme auf das 
gefühlvollste vorgetragen, PergolestB unsterbliches 
Stabat mater gehört, in seiner ganzen göttlich from- 
meii Einfachheit, mit all dem phantasieerreg^den 
und gemüthbeschwichtigenden Zauber seiner ele* 
gischen Klage, in jener sonoren, harmonischen, rhyt- 
misdien Ursprache, die, selbst eine Modh, sogleich 
dem blossen Ohr schon so wohl thut, und beinalie 
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räre es mir Torgebomineii, als sei nur dieser ak- 
latholischc lUrcbeugesang "wahrhaft fromme Musik, 
md al3 honne man nnr auf lateioiseb Gott recht 

vvurdig loben« 

Im Paulus dagegen musste ich, von einer Stimme, 
weiclie so gewohnt ist alle üegister der irdischen 
Liebe 2a durchlattfian, dass sie sich billig das Spruch- 
'wort , man liann nicht zweien Herren z u- 
gleich dienen gesagt sein lassen und sich nicht 
damit befassen sollte, der himmliicLca Liebe als 
Dollmetscheria dienen zu vrolien, in der .ungcien* 
hesten, unmusicalischsten, deutschen biblisdien Trosd, 
zwischen Pauken- und TrompeteASchail , das Wort 
des Herrn Terhünden hören; — und dennoch ent- 
zückte liiicli aueli Jas, und aueh ilas^ :»lkamle mich 
zur Andacht, 

■ 

So -«rahr ist es, dass es nicht sowohl darauf an- 
hommt, wie nun ironun componirei sondern nur 
dass man fromm componire. 

Wenn, wie man behauptet, Mozart wirklich ge- 
sagt bat^ 3»als er sein üequiem geschrie- 
ben, habe er doch gefühlt, dass er Ka- 
tholik sei,« so müciite ich beim Paulus so- 
^eidi ausrufen: das bat ersichtlich ein Pro- 
testant gemacht! oder wäre ich Franzose • , 
ifoilä bien de la bonne et belle musique pari- 
tu ine! so ganz unverhennbar fiiblt man den em- 
i»Um, ^ strengen, nordischen Tjpuö iieraus, der 
nicht soirobl durch Phantasie und Sinn ins Gem fit h 
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geht, als durch Geist und Verstand, — aber docü 
am Ende eben so gut ins Gemüth gelangt, als der 
südlich bewegliche Kirchenstyl der sixtenischen Käh 
pelle. Mao sieht, das Werk ist aus der gewissen- 
haften, respectablen , jedoch mitunter auch etwas 
starren und perückenhaiten Confession der Bach und 
Händel geboren; allein dafür ist es aueh dnrchwe; 
wüitiig, edel, giossarlig gehalten; es verlaugnef 
nirgend das reine hirchliche Prinzip; es ist zugleich 
eine geistliehe und geistige, es ist eine Seht christ- 
liche Musik; — ^^es ist keine profane Note 
daritt!^^ Darum muss und wird es gewiss auA 
immer und überall auf alle frommen Gemüther alier 
Confessionen wirken. 

Das einzige was ich, indiriduell, Tielleicht an ^^r 
Musik selbst aussetzen mogte ist: hie nnd da etirtf 
zu starke Instrumentation. Allein das ist leider nun 
einmal heut zu Tage Zeitgeschmack. Also tnass man 
es da sdion immer dankbar anerkennen, wenn wenig« 
stens, so wie hier, die Instrumente die Sin^stinnrnn 
nicht gradezu erdrücken. Auf der andern Seite 
jedoch ist auch wieder just die Instrumeiitüüng 
SO höchst charakteristisch mit den Gesangpartieo 
Terschmolzcn , dass man zugleich die ungeheure 
Arbeit nicht genug bewundern kann, welche aus so ^ 
Tielfachen Elementen ein so abgerundetes Ganzt •■ 
bilden Termochte« 

Wie würdig und grandios wird sogleich das Gsd*^ •< 
durch die Ouvertüre und den ersten Chor eingeleitet, 
und wie schSn scUiesst sich dieser Introdnctien 
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aHen Glaulrigeii tfo rertraiite Choral: Allein Gott 
in der Höh' sei Ehr etc., an, gleichsam die 
^^omtessenz Tom Tezt des ganzen Werhs ausspre- 
chend I Einen vortrefllichcn EÜcct macht auch, bei 
dem spätern Choral , im zweiten Theü| die im alt- 
testamentarkehen Geist gehaltene Begleitung* der Blas- 
iastrumenfe, die uns gleich den jüdischen Tempel« 
diefist isTs Gedächtniss ruft! 

Ueberhaapt seheinen mir die .Chore ganz vor- 
zugsweise meisterhaft angelegt mid der jedesmaligen 
Sitaatiun angemessen, besonders da, wo sie als Or- 
gan der aufgeregten Telhsleidenschaft , g^ o^^ 
Mäi Lyrer Stepiiauus und später den Prediger Paulus 
auftreten. Das: Steinigt ihn! etc., und: Hier 
ist des Herrn Tempel etc. durfte wohl ftJr alle 
Zeilen classiseh bleiben^ ganz ausgezeichnet durch- 
gefShrfiMessen ist aneh das Durcheinanderreden der 
falschen Zeugen gegen 8tepbanus und , im zweiten 
'i'beü, das Fragen des Volks: Ist das nicht der 
Zu Jerusalem verstörte elc. Imposant und 
andächtig zugleich sind die Schlusschöre beider Theile 
des Oratoriums, wahrhaft herzerhebend indess diö 
hcilverkündenden Triumph- und Toaslgesangc: Der 
Herl* wird' die Thränen Ton allen Ange- 

sicJitorii abwischen etc. Daun der, wirhiich 
Itt/dir Fülle des Tonreidiliiums prangende Satz; 
Oweleh eine Tiefe des Reichthnms etc. 
bei "welchem der Componist noeh obeiiein die wun- 
deirhare Atfigabe gelost, auf die unmusikalischsten 
•Yforle die man sich nur denken liann, eine der 
sehßttSieli Mufiikidn zu machen, die man hören kann; 
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ferner die Tortrefiliclie lotrodiictioii des zweite» 
Tiieils: Der Erdkreis ist aun des Uerru etc^ 

Ist hier Alles aufgeboten, was die künstlich yerw 
schiangaen Tonmassen Triumphireodes und Impöni- 
rendes darstellen können, so weht dagegen die lieb- 
lichst^ i fast idjllische Freudigkeit und Er^[uickun^ 
in dem: Wie Ueblieh sind die Boten, die 
den Frieden yerkündigen etc., und dodb 
zugleich auch wieder der rührendste Schmerz, die 
tiefste Innigkeit in der Bitte der Getreaen an den 
Terfolgten Apostel: Schone doch deiner selbst 
etc., in welcher namentlich die Frauenstimmen Ton 
der allerwohlthtteudsten Wirbimg sind* 

Einen wahren Meisterssug jedoch mnss ich den 

Qhor der Heiden: Seid uns gnädig, hohe 
Gotter! et&, nennen. Dies ist einer rßo. jenen 
glüehlichen Treffern, die eben nur dem Genie 
beschieden sind. So wie die Heiden ihren Jupiter 
imd Merkur in Paulas und Baimabas m erkennen 
und anzubeten meinen, so wechselt der ganze Stjl 
der Musik, in Gesang und Begleitung Wir hören 
nicht mehr das ernst - einfache Evangeliom Tom nn* 
sichtbaren alleinigen Gott , der nur im Geist iind. kl 
der Wahrheit angebetet sein will; sondern der Com»- 
ponist Tersetzt uns, mit einem Schlage, aus der 
Bihel mitten in den sinnlichen, heitern. Tempeldieast 
des Polytheismus hinein, zwiseheii firShlidie'Hjmnan, 
schmeichelnde Flöten und heilige Tanzweisen. Ich 
kann nicht beschreiben welchen hochpoetischen Sin- 
druck imr 4iese, so höchst glückliche, geniale Auf- 
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fassiing jenes Momentes gemacht hat. DcrgleidieTt 
gjibt dem Zuhörer immer gleich auf der ^'teiie ilas 
bdiagUcd&e 6eftlhl, d«8ft er es mit einem achten 
iiünatler, mit einem denkenden and gebildeten Com- 
ponisten zu tbim hat^ der nicht Uos inatinlitmassig 
Musik macht^ sondern ausser seiner Musik auch iiock 
Andrea gelcnmt hat| und Andrea 2a begreifen fähig iaU 

Unter den Solostttcken ist wohl unstreitig daa 
Dmü TOD Faidua und Bamabaa daa herronragend* 
ste^ auch war dies bei der hiesigen Aufführung grade 
diircii 2W0i gans Torzuglich aehShe und gern ge- 
borte Stimmen begünstigt Ausserordentlich schon 
ist gleichwohl auch daa hier sehr gut executirte 
Tenoraelo, aowledie Sopranarie! Jernaalem! Je- 
rusalem! Ich habe indessen schon erwähnt, das8| 
trotz der loblichaten Anstrengung im Vortrage, de- 
ren Ausführung bier nicht glücken konnte; ila leider, 
seit die 9 wenn gleich Ton der Natur mit weniger 
reidien IBttela ausgestattete Charlotf We Itheim 
nicht mehr in den geistlichen Conzerten singt, hiesi« 
gen Orta für dieseUben beiue weibliche Stimme mehr 
\oihanden ist, welche noch jene guten alle Tra- 
ditionen des lUrchenatyla beaftsse« unter denen die 
Ültere aiog^e und borende Gmralion berange- 
wachsen ist» 

Wenn ich nun noch die. grosse Arie des Paulus, 
mit dem herrlichen Satz : Und tilge meine Sun- 
den etc*, als mich besonders ansprechend erwWme, 
so musa ich schliesslich doch aber auch der Wahr- 
I ^ gemSa anfiUwen, dais idi in dar aüeiis Yer- 



tilge sie Herr Zcbaotb! etc. welche er noch 
TerfelgüngssÜditig^r Sauios ^i^gt; die licideb- 
schntt de« Fanatibert aUeftfiills ndeh elwm energi- 
scher ausgedrückt wünschte, obgleich an und für 

sich die Uliisik aäch kkt bAou und eharakteristiseh 
ist. * ♦ 

« 

Nun frage ich mich aber: wie geht es zn, dass, ob- 
^eich kh <lie TreHlichkcit des ganzen Werks so ao- 
etkeAti^^ iohf^&A iflich die emzelneB Theile sd fM- 

zückt haben , ich mir doch nicht bergen kann , dass 
e& mich zugleich ermüdet hat, dasa i^h doch am 
fichlttss nicht so das iolle Bewosstseili Tcfii dem ge- 
habten Genass mit mir nach Haus getragen , als, 
takk Bei^ieli mich Bändels Messias , /oder nach dor 
Bachscbeä Passionsmusik? 

Ükd Ast weh idi mir denn htScat smdc^ie Antwcirt 

zu gebenf, ah die: der Cömponist hat einen nicht 
gafa2 dahhbwto Text gewählt; oder vi^hnehr, er 
hat sich den Text nicht auf recht daiikbare Werae 
zugeschnitten. Dcriti an und für sich ist eia 
9lo£P,'-wie Säüla's Bekehrung, gewiss ein gut ge- 
wählter, da er der musikalisdien Charakteristik so 
Vieliacfaen'Wechsel der- Empfiadnigen bietet; -aber 
so wie dieser Stoff jetzt behandelt ist, • widCet eiae 
gewisse Unklarheit darin ^ und dies ist bekanntlich 
IBr jMes *BtifiAwitf*k ^^'dei^ Ayi, - immer «faeft* der 
schliiuxustcn Steide des Anstosses. - ' - '' 

Ychf %itt Temfeoheii^ «ti^si^ Üebelstmid tkiiger* 

t 
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Jedes Kunstwerk, in dem die herkömmlichen 
Gattungen zu sehr in einander gemischt sind, 
bleibt dem Genicssenden stets mehr oder weniger 
unrei^s t ändiich; und dadurch eben wird ihm 
dann Atv Gennas auch mehr oder veniger geschmä- 
lert 

Nun sind wir im Ganzen docli ziemlich gewohnt, 
untre Oratorien ron Dichtem und Componisten ge< 
wissermasen als geistiiche Schauspiele behandelt^ oder 
doch wenigstens das dramatische Pnadp darin bei« 
wei!Mu Tochemchen zu adien. 

Im Paulus dagegen wechseln nicht nur Erzäh- 
lung und actire Darstellung, Epopoeen und Drame, 
sondern auch noch diese wieder mit dem lyrischen 
Gemüthserguss, in so schneller und so häufiger Folge 
mit einander ab, dass der Zuhörer Mühe hat, den 
Faden zu verfolgen und ohne das TeiLtbuch i&aum 
den Zusammenhang begreifen würde; das ist es 
dann, was ihn ermüdet. ^ 

So kann ich mich , zum Beispiel, so schon audh 
diese einzelnen Stellen .sind, doch nicht mit dem 
Mechanismus bclieunden, nach welchem der Com- 
ponist, (und zwar nicht einmal als durchgehende 
Nonn, sondern nur zuweiVen willkürlich) mitten 
in der Erzählung, nach einem: und er sprach 
etc. oder dergleichen, das tn^as gesprochen worden 
nun durch einen Chor oder eine zweite Stimme ab- 
singen lässt; denn dadurch eben wird der Zuhörer 
9 da er unwiHhtrIieh hinter dendhen ötimaie 



146 Heinrich Paris 

aach immer vieder dasselbe Individmim sucht, ond 

felglich nicht recht begreift, wie zum Beispiel die 
Gottheit selbst 9 als redend eiogefuhrt, plutdich mit 
derselben Stimme singen kann, weldie er so eben 

erst als Organ der Menschenrede rernonunen hat 

Naturgemäs ist, meines Bedünhens, nur, etwas 
Gesekelienes blos zu erzählen, oder blos Tor- 

zustellen; also müsste, nach meinem Gefühl, auch 
hier jedesmal entweder hur die (pnze ErzählsDg Ton 

derselben Stimme als Rccitativ abgerungen, oder das 
jedesmalige Factum durchweg jds dramatische Seena 
Torgetragen werden. 

Was nun aber , für die Uneingeweihten wie ich, 
die nicht Renntms genug Vom Technischen der Com- 
Position haben , um das Verdienst einer solchen Ar- 
beit als Kenner zu würdigen, am meisten den sdiS- 
nen Totaleindruck stört, das ist die endlose Menge 
Yon Uecitatiren, welche dieses Yorherrscheu der 
erzählenden Fonn nothig macht, und welche, 
mugcn sie ciozeln auch noch so schon und kunst- 
reich sein, doch für das ungeübte Ohr zuletzt et- 
was Monotonie in das Werk bringen und es zu 
lang machen« 

' Auch das andächtigste Gemuth kann nic&t drei 

« ^ Stunden laug ununterbrochen andächtig sein ; und 
fünf und zwanzig Recitatiye, womnter einige Toa 

uncrmesslicher Lange , das ist sicher , füi- die Laiea 

wimigsieas^ dea Guten zu Tielf 
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Dann glaube ich, liegt auch etwa« den £inditifk 

Hemmendes dariii| dass beinahe alle diese Recitatire 
rom Sopran gesungen werden; denn einmal werden 
die Textworte dadurch gewohnlich weniger ilcuLlicli 
ausgesprochen } als von den Männerstimmen, andern^ 
theils aber bat man , Ton den nraltesten Bhapsoden 
an, doch so sehr die Erinnerung, eigentlich nur 
Männer Tor dem Volk des Volkes Gesebidite Tor- 

tragen zu hüren , dass man, bei diesen weiblichca 
Rhapsodien, unwillkürlich den 'Eindruck von etwas 
Fremdartigem und nicht ganz Geborigen bekommt. 

Freilich weis ich wohl, dass diese Sopranpartre 

nothwendig in die musikalische Oeconomie des Werks 
hioeia gehört; allein eben deshalb wünschte ich den 
Text «iders^ da mir die Frauenstimmen in den 
Oratorien immer dann am besten zusagen, wenn 
sie bestimmt als lehrende, strafende oder -tröstende 
Engel des Herrn, oder als namhafte liistorische 
Fraaencharakter auftreten« Senat mag ich, in der 
Qnbesthmmten Gattung, zn weldier der Paulus 
gehört , ihnen gern nur die Gefühlmusik, die 
lyrische Gesangpartie, die Klagen oder Dankhfm- 
nen zogetheüt sehen« 

Fenier bemerke ich noch, dass zwar, ausser 
dem Conzertsaal, ich den hüciisten Hespect vor der 
BdkSoen erbaulichen Hemsprache der deutschen Bi* 
bei habe; allein dass mir, im Conzertsaal, doch 
scheint, lesen und singen sei zweierlei, und es 
mir daher -voriiommt, als habe sich der Componist 
des Paulus in den gänzlichen Mangel metrischer 
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Wortfügung der, die Choräle abgerechnet, durch 
das ganze Werk geht, eine ganz willkürliche Ter- 
mchrung der zu überwindenden SchTf\i( i i^heiten be- 
reitet« Man muss wirlilich ein eminenter Musiiicr 
und sich seiner HrafV sehr bewnsst sein, tun den 
Entscbluss zu fassen, das musikalische Tactmaas an 
.eine philosophische Betraditnng zu legen ^ me die: 
O welch eine Tiefe des Reickthnms, der ' 
Weisheit und Erkenntniss Gottes! etc., 
in welche kein Dichter der Welt auch nnr eine Spur 
von irgend einem Yerümaas zu bringen im Siaiide 
sein würde» Gleichwohl will es mich immer bcs 
' dünhen, dass Vers und Tact mehr zusammen ge- 
hören, als die meisten Conrponisten glauben. Worin 
läge sonst der Zauber der italienischen und latei- 
nischen, so ^vie die Widerwärtigkeit der &anzosi- 
Sprache heim Gesang? 

Ein Punkt endlich, über den ich weiter noch 
.rechten mochte hei diesem Text, das ist die allge- 
meine Eintheilung; welche aber hier wirklich auch 
nicht leicht zu machen war« Um den Hauptgegen- 
stand, die Bekehrung und das heginnende Martyrium 
des Apostels zu muliviren, ist das Hineinziehen 
des Märtyrerthums ron Stephanus nothwendig« 
Gleichwohl kommen dadurch nicht nur zwei ganz 
analoge Handlungen in die zwei Theile des Orato- 
riums, was immer misslich ist, sondern im ersteu 
Ihcil spaltet sich sogar das Interesse noch in zwei, 
doch auch wieder ziemUch getrennte, Handilnngen, 
nämlich Stephanns Tod, und Sanlns Bekehrang; ja 
diese letztere reiht sich sp schnell an dio erstere an^ 
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das$ mdn, ohu& das Textbuch, abermals nicht rofiht 
wissen -würde, um vas es sich deaa eigendiBk hau» 
delt. 

* . 

Hatte .es nicht Ti^eicfat yerstVndliclier, logischer 
und, ^egen des dadurch gcwonueaen Ruhepunktes, 
für den ZnhSrer minder angreifend irerden bikmett, 
weuu der Text gleich in drei Abtheiluogen gcscbie« 
jden worden wäre, für die drei Hanptmomente des- 
selben, den Tod des StepfaaniiS, die Bekehrung und 
Aussendung Saulus, endlich die Yeriblgong und Ver- 
kuodong Tom Tode d^s Paidoa« , ... 

« 

Uebrigens weis ich woHi, dass man meinem Ta- 
del, in Yielcr Hinsicht, ähnliche andre Oratorien, 
und namentlich die Bachsche Passionsmusik, ja selbst 
den Messias entgegen halten kannte, welche der 
Componist sichtlich zum Vorbild für die ^usanune^i- 
stellung seines Testes genommen* Allein wenn mir 
bei diesen Vorbildern die Tielen Recitative weniger 
lang scheinen, und der Bibeltcxt mich weniger sXik% 
so liegt es , glaube ich , eben in .der grossem Ein- 
heit der Handlung, die sich uberall nur um den 
Heüand bewegt nnd daher nie das Interesse ypn 
ihm abzieht, dann ia der, naLürlicli durch diesen 
höchsten Helden der Handlung anch um so vieles 
steigenden Erhabenheit derselben. Endlich aber 
sind wir auch noch so sehr ^daran gewöhnt, einj^jfi 
Theil dieses letztem heiligen Textes beim kirchlichen 
Kultus selbsL gleichsam als Recitativ yortragen zu 
hüien, dass dies ganz gewiss mit dazu beiträgt, ans 
in den erwiOinten Oratorien die wohlbekannten Töne, 
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sogleick mit noch gesteigerter reiigioto: Empfiodang 
mifiiflmien m lasien« 

Ob ich mit diesen^ meinen persSnlichen Aoi- 

Stellungen Recht habe oder nicht, mögen die Sach- 
Terttändigea beurtheilen ^ jedenfalls aber wärm« anck 
weim tdi Recht bitte, die Gegenstinde, weldie sie 
betreffen, höchstens den Flecken in der Sonne gleich 
m achten. In der Hanptiacbe sind gewiss Geweihte 
und Ungeweihtc darüber einig, das Urtheil nach zu 
q^rechen, was ich schon weiter eben angefiUvt: 
^Der Paalns ist ein Werh, das bleiben whrd.^ 



Nachschr ift. 



Von sonstigen bedentenden Erscheinangen der Dresd- 
ner musikalischen Saison wüsste ich, da ich nur too 
dem zu reden pflege, was ich selbst gesehn nnd ge- 
hört, Ihnen nichts Erhebliches -weiter zu melden ; 
ich musste denn das Conzert der Miss Clara No- 
Teile*) und die AuffObrung der Hugenotten^ 
anf ühren. Indes über beide Erscheinungen habe ich 
mich schon früher ansgesprodhen ; und da Beifall oder 
Tadel, selbst Ton einer Million Zuschauern oder Zu- 
hörern, mich nie dahin bringen wurden, mich selber 
2u belogen in meinem eignen Urtheil, so bleibe ich 
* über erwähnte Beide bei meiner ursprünglichen Op- 

m - 
I I 

•) VoMtehend Seite 66. 

Yor«l0hend Seile 1. 
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Position gegen Diejenigen, welche hier Orts die 

erste tadeln und die letztern in den Himmel erbeben. 

Ich gehöre nicht zu den Ungenügsamen , die das 
Unmögliche rerlangen und die das UnTereiobare 
Tereint sehen wollen. Dass also ein, haum der 
Kindheit entwachsnes, noch in der mädchenhaftesten . 
Unschuld und Unbewusstheit befangnes und znriicit- 
haltendes, erst aus des alten, (leider nun in Paris 
Terstorbenen) Choron klosterlich -classischer Kir- 
cbcngesangschulä und dem beschränkten Familien- 
kreis, plötzlich in Conzertsäle und fürstliche Gc»- 
macfaer geworfnes, nnerfahrnes Wesen, wie Clara 
I^oyello, die Bravourarie einer ersten Liebhaberin 
noch nicht mit dem Ansdmck und d^ Feuer singt, 
wie eine routinirte Theatersängerin, oder das Grossar- 
tige einer Hdnderschen Hjmne noch nicht in seiner 
ganzen Vollständigkeit aufzufassen rermag, — dass 
eine so jugendliche, und dennoch durch jenen Erb- 
feind aller reisenden Muslher, die unyerantwortltcfae 
egoistische Indiscretion der Salons, bis zur Krankhaf- 
tigkeit angegri£Pne Stimme, in einem akustisch höchst 
nnvortheilhaftcn Saale, und mit theilweise sehr 
schwacher Unterstützung, mir seibat hier nicht wie- 
der den wunderbaren Effect gemacht, als früher 
ia Leipzig, — das Ailcs wird mich darum doch nicht 
einen Augenblick abhalten, bei der Ueberxeugung zu 
bleiben, dass eine mit solcher Gleichheit des 
Tons in allen Lagen und solcher Kraft des kaum 
bemerkbaren Athemc begabte AnföngeHn, die im 
/'Waiizigsten Jahr schon so unendlich schwere Sachen, 
als eine Arie Ton H&ndel, and Variationen TOn Pac- 

Cüeil^, 04. XX. (Heß 74^) 13 

\ 



152 Heinrich Paris 

4 

cini mit solcher Sicherheit Torträ'gt, in dem eiii- 
fachen jacobitischen Yolhsliede aber, selbst ab Vir^ 

tuosen glaazendc alte Anliangcr der Stuarts bis iix 

Thränen rührt, dass dieses so glänzend aufblühende 
Wesen Ton der Nator dazu bestimmt ist, im idreis- 
sigsten eine der ersten Sängerinnen zu ^^erdeoi falb 
nicht, was Gott verhüte , schlechte menschUcbe Eia« 

Wirkung das junge Talent auf Abwege führt. 

Als für jetzt noch sehr entschiedner Anhänger 
desselben, habe ich auch hier mit besondrer Freude« 
unter dem unbefangnen Auditorium, namentlich 
unter den, für alles Reine immer empfänglichem 
Frauen, den ganz eigenthümlicfaen Zauber bemerkt, 
den die yollendete Jungfräulichkeit in der 
Stimme und der ganzen Erscheinung der jungen 
Conzertisttn allgemein heryor brachte. Ja das tref- 
fendste Urtheil dürfte wohl Der gefühlt haben, der 
nach ihrem Gesang gesagt hat: !»man h5rt dieser 
>Stimme an, dess sie noch aus einer unverdorbe« 
»tt en 8 e e I e kommt.« — Um nicht der Uebertreibung 
beschuldigt zu werden, nenne ich den EutbusiasCen 
nicht, der mir in superlatirer Entzückung gar zu- 
rief: »wem der Ton nicht zu Herzen geht, der 
»kann gar kein guter Mensch sejn!« 

Die hiesige Aufführung der Hugenotten mit 
der früher Ton mir ausser Dresden gesehenen zu yer- 
gleichen, hat mir leider bis jetzt, wegen des gros* 
* sen Andrangs , noch nicht gelingen wollen , also 
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weis ich nur ,¥om >HQreD8^eii , dass X«xt and See- 

nerie hier bedeutende Pmificationen erJitlffn, und 
über die TreiiUchkeit der Dar^teliang^ namentiicli 
▼on Seite des Liebenspaares , man eben so ziemlich 
einstimmig ist, als über die Bewunderung der Musik, 
des Tierten Abtes yornehiBÜcb« 

Hinsichtlicb meiner Behauptung hingegen, dass 
all Dies die Wahl des Sujets nicht entschuldigen 
könne, habe ich indessen bereits deu leidigeu Tri« 
umph erlebt, dass, wenn mir Anfangs schon das Ver- 
setzen der Kirche ins Theater anstössig gewesen, 
nun gar der Erfolg mir das noch Schiimmcre ge- 
zeigt, nämlich dass wir durch die unselige Anwen- 
dung der Lutherischen Choraknelodie , umgekehrt, 
mm schon so weit gelangt sind, das Theater in die 
Kirche zu transportiren , indem mir zwei selir wür- 
dige protestantische Damen das Geständnis abgelegt, 
dass, so eilt sie in den Ostertagen in der Kirciie ein 
Lied nach der Weise dieses Chorals angestimmt, sie 
sogleich den Schauspieler Tor sich f^esehn hätten, 
der den Marcel singt, und dann dies Bild nicht wie- 
der hatten loswerden k5nnen; weshalb, da die Eine 
behauptete, ihren Töchtern sei es eben so ergangen, 
die Andre sich kurz und gut entschlossen, um ^en 
ihrigen diese Störung in der Kirche za ersparen, 
sie gar nicht in die Oper zu itihren* 

Ohne Zweifel wird aber hiernach Niemand in 
Abrede sein können, dass es doch nicht eben ganz 

m 

*) VonUlima S«it« 28. 
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in der UrdiUcheii Ordnung ist, wenn die Melodieiii 
welehe die jungen Mädchen in der Kirche bei der 
Conuminion singen, üinen das Bild eines Termumiih 

ten Schauspielers Ton der Bühne in die Phantasie 
zurückrufen* 

* 

« « 

Mit desto harmloserer Freude sehe ich da- 
gegen, Termoge meiner Antipathie gegen den speo- 
taculosen und lamentosen Zeitgeschmack, der 
Anfführong einer neaen komischen Oper entge- 
gen, welche so eben noch zum Scliluss des Winter- 
halben jahrs , Tor Be^n der Urlauhreisen , bei der 
Dresdener Hofbiihne einstndirt wird, leider durch 
statt' gefundne Verspätung der Hugenotten gleich- 
&Us sehr yerspltet 

Das Gedicht ist» so viel ich weis, Ton Bauern' 

/eld^ behaiidelt Ifeich guter alter O p e retten weise, 
eine leichte französische Hofanekdote, in leichter 
Manier und, so weit meine Behanntschafl; mit der 
Art und Weise des, seit vorigem Herbst hier aa- 
wesenden, durch seine graasiosen Lieder sdion 
rühmlich bebannten Componisten Joseph Dessauer 
reicht, erwarte ich läir auch eine, diesem Sujet 
analoge, leichte und gefällige Musik. 

- 4 

Da io^, wie Sie wissen, der uniftassgebliehen 

Meiaung\1bin , dass in der Oper vor allen Dingae 
gesungen werden soll, und ich schlechterdings 

nor eiac öachi^ kenne • welche den Namen Musik 
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rerdient^ nänlidi Melodie, da ich den «Itfrän- 

Lischen Glauben habe, dass man auf der Bühne 
Vergnügen machen und v.or der Bilhne Yergnu- 
gen empfinden soll, so geht VBüT dorchsns der 
Sinn für die heatigen gelehrten Opern ab, in 
denen eine schreiende Primadonna mit Pauken und 
Contrabässen wetteifern muss, um mir die Neryen 
zu zerreissen, yon denen man aber doch behauptet» 
ich müsse mir erst wenigstens zwölf Mal die Nerven 
so zerreissen lassen, um zu wissen, wie schön die 
Mnsih sei, während, wnnderlicherweise , mir doch 
bei einer Mozartischen Oper, oder einer Beethoven« 
sehen Symphonie zum Beispiel, schon ein halbes 
Mal boren hioreicht, um zu wissen, dass ich etwas 
Schönes bore, eben so gut wie ich ein Gedicht Ton 
Goethe nur halb zu lesen, und ein Bild von Raphael 
nur halb anzusehen brauche, um zu finden, dass 
Beide schon sind* Urtheflen Sie dso, mit welcher 
Frei;|de ich, yon all diesen rauschenden Schon- 
heiten schon ganz abgespannter und todtmuder Bar^ 
bar, der angekündigten Oper entgegensehe, welche 
mir denn doch endlich die erfreuliche Aussicht ge*» 
währt, wieder einmal ohne Kopfschmerzen aus dem 
Theater zu konunen und von irgend einer, mir im 
Ohr gebliebenen gefälligen Melodie gewiegt einzu- 
schlai'en, statt durch die prosaisch medizinische Bei- 
hülfe eines Wiener Brausepulrers» 

Zwar habe ich bis jdtzt erst sehr wenig Ton der 
Hank dieses Componisten gebort; allein für das, 
was ich für die dramatische Musik Terlange, 
nämUch Seele in der Auffassung des Gedichts 
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und Grazie in der musicaliseheii Form^ halte ict 
ihOf nach den wenigen Liedern , die ich von ihm 
henoe (die mao aber allerdinga auch erat doppelt 
versteht und geniesst, wenn man sie Ton ihm selbst 
tmgen hört), eben gans Torzugsweise berafeo ; denn 
ich pllege Genie und Talent nicht nach dem mate- 
riellen Maas und Gewicht ihrer Werke zu taxireui 
sondern nach, dem Geist, der mir daraus entgegen- 
spricht; und nach meiner Meinung kommt sicher für 
die Kunst yiel Mehr dabei heraus, wenn einer eine 
kleine gute Zeiclmung oder ein kleines gutes Lied 
macht, alt wenn er die Welt mit sechs grossen 

schlechten Bildern, oder Opern, beschenkt. 

I 

Wem daher so naire und anmuthig ins Olur fal* 
lende Melodien zu Gebote stehen, als die^ dem 
^Spanischen, Italienischen und Französischen nacbge' 
bildeten Dcssauerschen Yoleros und Romanzen, wer 
aber doch dabei auch eine so acht deutsche, tiefe^ 
elegische Gemüthliclikeit in Gesänge zu legen weiss, 
wie das, für Miss Adelaide Kemble com- 
ponirte, Ton wahrer Mignonss^ehnsucht durchwehte 
Ständchen^ die Meeresruhe, das gebor- 
gene Kind, oder die Wanderlieder, trotz 
alledem indessen aueh nocii die. dramatische Tonma- 
lerei der Ballade so lebendig und so seeleuToU zu- 
gleich zu behandeln yersteht, als es im Wasser* 
mann oder den beiden Särgen goscbehen (ein 
paar Liedern, die sieh, nach meinem Gefühl, dreist 
neben Schuberts und Lowes Erlkönig stellen kun« 
nen), der trägt ganz gewiss so hinlängliche Ele* 
mente einer guten Opeincomposition iu sicli, Aac^i es 
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nur- auf einen ernsten Yemieh and einige Ausdauer 
ankommt, um wirklich in diesem Fach dereinst Be- 
d^eutendes zu leisten. 

Was also zum mindesten mich anbetrifit , mit 
meiner Sehnsucht nach einer theatralischen Reaction 
gegen den zur Zeit liei rsclicridcn , mich so langwei- 
lenden Bühnenhombast , so segne ich schon im Vor- 
aus den Dichter ond den Componisten, welche mir 
eine Oper versprechen, die nicht mit Mord und 
Todtschlag, sondern mit einer Hochzeit endigt; 
da dieser ) heutiges Tages schon völlig wieder zur 
NoTität gewordne, altmodische Schlnss mir einen 
Höchst preis würdigen Ruclischritt zu den guten al- 
ten Bühnentraditionen unsrer Väter zu documentiren 
scheint« — Ja, wenn ich nicht irre, so ist gar in dem 
neuen StücU von einer Doppelhochzeit die Rede; 
die erfreuliche Perspective aber, endlich wieder 
einmal, in schöner Symetrie, an jeder Seite des 
Proscemums, ein verlebtes Paar, neben einem sogen- 
ertheilenden Opernpapa, sein Finale singen zn hören, 
an meine Abendtafel, als. letzten Tbeatereindruck, 
das Bild 'von fünf -glucUichen Gesichtern nach Haus 
zu bringen, ist für mich eine so lachende und er- 
quichliche, dass ich schon blos darum die grösste 
Lust von der \'\ clt hi/tte, die Oper bereits im Vor- 
aus für vortrefllich zu erklären, noch ehelich sie 
wirUicb gehört 

' . Heinrich Paris. 
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Der Masiher dOrfte eigentlich stols sein, dass das 
Wort „Tosi^^, teia unbestreitbares Eigenthum, eine 
so grosse Bedeutung und Verbreitung erlangt hat» 
Dichtkunst und Malerei mussten es von . dem an 
Begriffen so armen Musiker' entlehnen ; ja, Sulzer 
behauptet sogar, dass der Ton, z. B. einer Ode, 
oft wirklich wichtiger sei, als der. Inhalt. 

Ist es unter solchen Umständen dem Musiker wohl 
Abel zu nehmen , wenn er mit diesem Worte stets 
bei der Hand ist, und Ton einem Instrumente sagt, 
es habe einen guten Ton, indessen er damit nicht 
einen, sondern alle, eigentlich aber den Klang, meint? 
Verdient er gezüchtigt zu werden, wenn er das 
geliebte Wort, um es immer vor Augen und Ohren 
zu haben, wie ein Mass Mehl in die kleinsten Theile 
theilt, und yon ganzen-, halben« und yiertel Tonen 
spricht? 

Ist es endlich dem Publicum zu verargen , 
wenn es über den Ton einer Stimme alles Uebrige 
Tergisst, und unser singendes Personale dahin ver- 
führt , dass es spricht: Zum Sanger mögen hundert 
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Erfordernisse geboren; wer aber mil eiilttii gutes 
Tone begabt ist, besitzt deren schon neunundneunr 

aig? — 

Nein, ieb lächle memals wieder ^ wenn icb dag 

W ort am unrechten Oi te yernehme; denn in Wahr- 
heit die Macht des Tones — und ich denke jetzt 
nicht an den n^usicalischen Ton in engster Bede»* 
tung — ist gross! 

Habt Ihr je die bedeutungsvollen .zwei 
Syiben von einem onscholdlieblicben Kinde zwischen 
Traum und Erwachen ahnungsvoll hinhauchen hören? 
— Die Sprache sucht yergebens nach Worten dafür. 
Es ist, wie der Duft des Veilchens, so zart, so 
süss, so herzinnig — es ist unheschr eibbar. Heine 
selbst wurde kleinen Ausdruck dafiir finden« Yiel* 
leicht hätte sein divino maestro^ sein Helios von.Ita- 
lien, Rossini, als er im Lande des Frühlings, und 
selbst im Frühlinge seines Lebens , yom Frühling 
umschlungen war, eine Melodie schaffetn honnen, die 
in gehaltenen, leisen Klängen „Liebe^ spräche! — 

Oder hortet ihr je einen Angstruf, der Euer 

Innerstes erbeben machte? Ich vernahm einst einen 
solchen , und zwar Ton einem Schlafenden» Es war 
hein eigentliches Angstgeschrei, im Gc^entheil, der 
Ton war halb stark, bildete im Steigen fast eine 
hleine Terz, welche sieb einigemal trillermassig wie- 
derholte, anschwoll und hinaufzog; aber es hlang 
so Sngstlich wahnsinnig, so furchtbar geisterhaft — - 
ein schwaches Bild uiücute es geben, wenn in 
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einer halb yerwesten Leiche, sieh die Tonorgaoe 
«uf Aogenbliehe belebten, emige Sehmerzeiislaiite 

ausstiessen, und dana wieder in den ewigen Schlum- 
mer yersänUen« — 

Glaubt liir, dass die Musik filhig -wSre, dorch^ 
eine Verbindaiig von Tonen, gleiche Empfindungen 
in Euch zu zwecken, wie solche Naturlaute? — 
Ich bezweifle es« Das Grosste ond Kleinste, das 
Hücbste und Tiefste, das Lieblichste und Schreck- 
Hdiste scheint sich die Katar allein Torbehalten za 
haben. Ihre Töue ablauschen, und sie, rermoge ei- 
ner Yerdrefaung der Organe, oder anderer Mittel 
nachahmen, ist aber ^Bnt widersinnig. ,,Nicht das 
Wirkliche^^ sagt Wienbarg sehr wahr, „will der 
Kilnstl^ nadiabmen, sondern dem Wirhiicfaen etne 
künstlerische Bedeutung geben. Der Künstler hütet 
aidi wohl, die mannornen Wangen seiner Diana roA 
zu färben. Er vermeidet selbst den Schein, als 
habe er mit der Natbr wetteifern wollen« Er Ter- 
•ditet den Trug natürlicher Lebendigheit , jedes In«* 
seUt, das auf dem Boden kriecht, würde ihn be- 
schämen.^^ — Der Musikton ist Hunstton ; er hat als 
solcher sein eigenes Gebiet, seine Grä'nzen, uud 
achränke ich ihn hierdurch auch gewissermassen ein, 
so ist seine Bedeutung dennoch so gross, dass ich 
mit gerechter Scheu nur Ton einer zwiefachen zu 
api*echen wage, nämlich: Ton einer specieUen und 
einer genereUem -~ 

Die dem Wort- und Redeton entsprechende 
Höhe und Tiefe, Länge und Kürzender Tonstufe'H 
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nenne ich den speeieUen^ das richtige Treffen der . 

Empfinduagsstuie aiier dea generellen Ton» 

Matt dürfte meinen, dass die genaue Befolgung des 
Ausdruckes im Einzelnen, den des Ganzen mit sieh 
führe. Diess ist moglieh; doch nur wahrscheinlich, 
-wenn dem Componisten der letztere ganz Idar ist 
und auch nur gewöhnlich dann, wenn er seiner kid^* 
Tidualität entspricht. Gewiss ist es aber, dass der ge- 
nerelle Ton bis jetzt weniger, aU der specielle yei^ 
fehlt "Wurde. Nur im Recitatir glauben sich die 
Tonsetzer einigegn Zwang antbun zu müssen, im Arh> 
OSO beachten sie ToHtSnige und tonlose 8flben, oft 
fragende, ausrufende und Tellig abschliessende Sätze 
gar nicht. Selbst die neuesten, und was noch mehr 
' idil sagen , wissenschaftlich gebildeten Componisten 
machen hierin grobe Fehler, wie man an dem mu<* 
sicalisch so schonen Oratorium Paulus von Mendels- 
sohn leicht finden wird. — Wie M* y. Weber den 
Redeton, die tonrollen und tonlosen Sylben reroach- 
lässigte, habe ich in einem früheren Aufsatze : lieber 
Gesang- yorzüglich 'Liedereompoaitionen, hier schon 
angedeutet und durch Beispiele belegt, auch, wie 
ich glaube, hemerht, wie er den generellen Ton 
eines Tonstücks, dem Charakter wie der Situation 
eutsprechend , schon zu treH'en wusste. Manche 
sind der Meinung, declamatorische Genauigkeit, be- 
schränke die Phantasie, und ein Tonstück verliere 
dadurch an Leben, die Melodie an Flnss. Diess ist 
ein Irrthum. Uebung wird zur Gewohnheit, und 
dem Geübten fugen sich die Töne, wie er sie audi* 
stellt, immer zu guten Melodieen. — 
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. Zwar will auch ich einen Unterschied zwischen 
Dedamadon und Dedamation, d. K swiscfeea der 
des Arioso, und der des Redtativs^ jedoch li^;t der 
Untersdiied sdion in der Sadie selbst; denn dai 

BedtatiT) als der Sprache am nächsten, muss sich 
auch deren Gesetzen auf das Genaueste Aigen, in 
eigentlicher Arioso aber, wo sie (die Sprache) raebr 
in den Hintei^jmnd tritt, und die Empfindung nickt 
Worte sondern Tone wiO, mtissen diese audi zarter 
Tcrbundea und tragender gehalten werden« Diess 
iuuin jedodi geschehen, ohne den spedellen Ton zn 
Tero ach lässigen und dadurch den W oblkiang zu zer- 
stören« Braucht man überhaupt Worte, wenn sich 
die Musik zu ihrer höchsten Potenz aufschwiügti SO 
muss ihnen auch dn Becht zustehen. — 

Was ich Torher in Bezug auf den specielien Ton 
sagte, nämlidi: dass der richtige Ausdruck des Ein- 
zelnen nicht immer den des Ganzen mit sich führe, 
gilt auch in wdterer Bedeutung Tom generellen 
Tonj insofern nämlich ein ganzes Werk, trotz dem 
Tcrsdiiedenen Charakter seiner dnzelnen Theile, — 
ist es ein gutes — * ebenfalls eine^ dnzelne Stufe der 
grossen Empündungscala einnehmen muss. Diese 
Stufe ist der Grundton des Werkes, dessen TheSe zn 
seiner Scala gehören müssen. Ein Tlieil einer frem- 
den Leiter wü*d die Einhdt des Ganzen stören» ^ 



Der Rhythmus liegt gewissermassen schon im 
Tone, oder auch der Ton in ihm. Wollen Sie iha 
davon getrennt, so ist er^d^s, was Sie hören oder 
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▼idmeiir fthlen, und Sie befiUiigt, die Pas gleich« 

massig mit den übrigen Tänzern zu machen, wenn 
im Ger&isch einer yrirbeiiiden Menge Melodie vnd ■ 

Sarmonie untergegangen ist. 

Ein polnisdier Edelmann , weicher schon oft 
bemerkt ' hatte , dass man in grossen rollen Sälen 
oft weiter nichts , als die Pauken und das Bnunmen 
der Bässe höre, ja zuweilen auch dieses nicht ein- 
mal, und der Tanz dennoch seinen Fortgang habe, 
machte sich diess in t^ofern zu Nutz, als er bei den 
Festen, die er in d^n verschiedenen, aber nicht 
weit Ton einander entfernten Dörfern seinen Banern 
nach der Erndte gab, nur eiuen einzigen Musican- 
tea mit einem Dudelsacke engagute, ond diesen 
so lange aufblasen liess, bis der lan^ im Gange 
war, dann, aber ihn, den Dudeisäckler , scbneli io 
seinem Cabriolet zum andern Dorfe entführte. Hatte 
dann der Sack auch hier seinu Wirkung gethan, so 
gings wdter zum dritten und Tierten Dorfe. Nach 
einer Stunde war ia der Regel die ganze Baronie 
in hreiselndcr Bewegung^ der Dudier begann be^ 
reits un ersten Dorfe den zweiten Tanz , und Hess 
»eh an, seine Kun&treise aufs Neu^ zu beginnen. 

« 

Auch in manchen Opern h$nnen Sie das blos 
Rhythmische kennen lernen. Sie müssen nur auf- 
merksam- sein, wenn Alles A> recht arbeitet nnd 
Urmt und Sie doch nichts weiter, als die Janitscha- 
ren- Musik zu Ternehmen scheinen. 

Eine eigentliche Definition des 
Rhythmus verlangen Sie nicht. Zwar gibt es 
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deren eine Unzahl, aber l^eine derselben reicht aus, 
und Beides, Unzahl ond UnzulängKchkeit« haben 
ihren Grand in der Mannigfaltigkeit des Rhjtlimus. 
Durch Hebung und Senkung wird er uns fühlbar. 
In der Sprache' schliesst er sich den Worten an, 
und begianzt sie, in der Musik den Tonen. Diess 
ist der äussere Rhythmus. Insofern aber Worte 
wie Töne Empfindungen darstellen, künnen auch 
diese die Merkmaie eines Rhythmus an sich tragen, 
können "auch sie in einer gewissen Beziehung roa 
Hebung u»d Senkupg stehen; und dies ist, der in- 
nere Rhythmus. Die erste Stufe des äusseren 
Rhythmus ist der Takt, die zweite, die Folge der 
Melodieen-Absihoitte, die dritte nimmt man an meh- 
ren auleiiiandci iul^eiiden l*criodcn wahr. *) Wieriel 
Abschnitte aber eine Pexiode enthalten darf, und 
trieviel Perioden in einem Tonstucke vereinigt sein 
künnen, ohne durch ein Zuviel der Auilas&ung, od^ 
durch ein Zuwenig der Befriedigung zu schaden, 
lasst sich nicht beslinjmen; jedoch gelten im Ailge- 
meinen hier mehr öder weniger die Gesetze des 
Taktes. Denn wie der leichte Takttbeil zum schwe- 
ren , so verhüit sicÄ der Quintabsatz zu dem jn der 
Tonica, (dieser a5er kann selbst wieder , mehr oder 
weniger beruhigend und sonach beziehungsweise ge- 
braucht Werder, denn die Toilige Senkung giebfs 
nur, wenn die Toiiica in der obersten und untersten 
Stimme befin4ich ist — ) und so wie jene, stehen 
auch diese einem Verhältnisse von Hebung und 
Senkung, und wieviel leichtere Zeiten aui eine 



O/ik Theor., Tbl. U % iX^Jlt 



p0h J. FmAi. 166 

T 

schwere der Takt erlaubt, so beschaffen ist auch 
mit dea Ahsätsen oder Abschnitteo. 

Zu beachten ist jedoch, dass kürzere Satze, ab: 

Ein- und AbscUnille eher mehre Hebungen Tor einer 
Senkung yei^tragen, als längere^ ich meine Perioden. 
80 mSchte ich dea i^irkliehen | Takt: — 0 0 0 0 
nur, in einem sehr seimelien Tempo gelten lassen» 

Noch wSre zu merken, dass grossere Tonstücke 

auch längere Perioden, iileinere dagegen kürzere ver- 
langen. Ein Erforderniss, dem einige Compositionen 
Beethorens nicht entsprechen, namentlich der erste 
Satz der Er oica. Endlich muss auch ihre Länge^ unter 
einander in einem angemessenen Verhältnisse stehen. 
Freilich kommt es hier auf einen Takt nicht an: 
denn der Gehalt liegt noch in etwas anderem, als 
bloss in der Zeit- Doch warne ich bei dieser Gele- 
genheit, einen halben Takt auszulassen oder zu 
yiel zu setzen, und wage angehende Componisten zu 
erinnern, dass sie erwägen mögen, ob sie in ganzen, 
getbeilten oder zusammengesetzten Takten schreiben. 
Glauben sie denn einmal mit getbeilten Takten einen 
besondern Effekt herrorzubringen , oder die Aus* 
fuhrung ihrer Stretto^s dadurch zu erleichtern, mei- 
netwegen! nur zu leicht geschieht's aber, dass sie 
in ihrem Eifer einen halben (d. L ganzen Takt nach 
ihrer Darstellung) überspringen^ x^d solches ist doch, 
scbmerzlich* — *) 



*) W§b0r't Tk. % LXXI Agg. 
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feh sagte. Tiiriiifi, «acb die Empfindnngen kdnnen ' 

in rhythmischer Beziehung zu einander steheo, xind 
nannte dies eiuen innern Rhythmus« £r werde 
bier njOier besprocheOt — 

. Niemand wird lingnen, dass z. B. in einem Ge- 
dichte , yvQ d^s Versmaas jeder Strophe gleich, ja 
sogar die EinM)luiitte Genaueste mit deiten det 
Torhcrg^ehenden und nachiblgenden Strophen iiber- 
einatimmen^ dennoch die Terschiedenen Su*opheo Ter* 
schiedene Empfindungen enthalten Tonnen, die, wenn 
sie in einem gewissen Yerhäitoisse stehen, wie Hehnng 
und Senliung wirken* Rauh und zart * in wechseln- 
der, gleichmässiger Wiederkehr, leidend und tröstend, 
und andere eonstratirende Empfindungen, sind ge- 
schiclit, diesen lUn tliraus zu bilden« Noch fühlbarer 
aber wird er, wenn zugleich mit der wechselnden 
Empfindung ein anderes Yersmaas, in der Musih ein 
anderer Tact, eintritt — Die Musik , die überhaupt 
an Modification des Rhythmus reicher ist, als die 
Sprache, und ihm vorzugsweise huldigt, benutzt den- 
selben auch mehr« 

So finden wir z. B« in deu^ meisten grosseren 
Piecen, sowcM der Instrumental-, als Yocal- Musik, 
einen Mittelsatz — ein zweites Thema ^ — oft can- 
tilenenmässig gehalten,, das' ungefähr in der Häiite 
des ersten Thcils beginnt, und nach längerer oder 
kürzerer Durchführung diesen schliesst, dann aber 
im zweiten Theile noch einmal erscheint. « In den 
so geformten l'onstüclien ist darum ein innerer 
Rb^rthmus fühlbar. Befindet sidi dieser sogenannte 

r 

\ 
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• Mittelsatz, das zweite Thema, in einem Tonstücke 
jedoch nur cfinmal, so ist die Wirhimg nicht rhjth« 
misch , weil nur die Wiederkehr d6r Hebung und 
Senkung den Hhjthmas bildet. ' In Masikstüchen, wo' 
mehre Thema's sich zu einem Ganzen yereinigen, 
ist Jbefiondere Hücksicht hierauf zu Ter wenden» 

Ein Beispiel gibt das Adagio des -^rf - moll - Quar- 
tetts Op. 132 Ton L. T* Beethoren. Hier findet sich 
dieser Rhythmus, dieses Wechseln der Empfindung zu- 
gleich durch die Abwechselung des | und \ 'l'aktes 
herTorgehoben. Eben so entbnit der erste Satz des- 
selben Werkes diesen Mittelsatz dreimal, und das 
Tonstuck bildet gewissermassen ein dreitheiliges Gan^ 
zes. 

Heicha m seiner Compositionslehre hat über die 
Form der Tonstücke manches Gute gesagt, doch 
ohne in das innere Wesen derselben tiefer einzn- 
dringen , und ich wiederhole hier nochmals den 
Wunsch, den ich schon bei Besprechung des Reicha* 
schen Werkes in der neuen I.eipziger musikalischen 
Zeitschrift aussprach: GJr. IV eher mochte über 
diesen interessanten Gegenstand sich einmal rerneh- 
men lassen , ,was ireiiich in einem Aufsatz sich nicht 
znsammendriingen lassen durfte, wie denn auch der • 
gegen %v artige nichts weiter will, als das Nachdenken 
über diesen Gegenstand anregen. 

. , J. F e s k u 
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AacK bei der aufrichtigsten Anerkenniivg <^es liolien 
Wcrtbes der Trefflichen, die unter uns wandeln, tritt 
ihre gnnr.o Grösse und Wiir<lp f^och erst dann ui helles 
Liebt, wenn sie aus unserer Milte »geschieden sind. Ueber 
den Gräbern grünt und blüht der Lorbeer am sclu»nsten- 
Von neuem bewährte sich diese a)te Erfahrung bci^ dem 
unerwartet schnellen Hinscheiden des eben so gcistrei- 
chen und gefühlvollen, als liebenswürdigen und gelieb- 
ten Sängers Schelble, Möchte der kurze Ucberblick 
seines Lebens und Wirhens, die gedrängte Vcrgegca- 
wärligung des Vielen und Grossen, was er der Hunst ge- 
worden war und in ihrem lloili^^lluim geleistet hat, als 
eine bescheidene i>lume gehen in dem reichen Kränztet 
den dankbare Verehrung «ahireicjier Freunde und Sohu* 
1er auf seiner Ruhestätte niederlegte. 

Johann Nep omuk Schelble ward zu Hüfingea 

im Fürstenthum FürstenHprg, am 16. Mai 1789, fie- 
beren. Sein Vater, Verwalter f!pr Hortii^en Corrcctions- 
Anstait, war ein denJiender unri iuuisU'erü^cr Mann, der 
dem frühe schon zur Musik hingezogenen Sohno die er« 
stcn Kenntnisse im Klavierspiel beibrachte. 

^ Der für altes Schöne empfängliche Baabe zeigte 
eine vorherrschende iSieigung und Anlage zum ^Gcsan^. 
Dlv erste Singunterriciit war jedoch fiW ihn eher ab- 
schreckend , als aufmunternd; seine F.Üiii;lteit und sein 
Streben \\ui<lc von dc(n Lclircr, dem zweiten Geistlichen 
der biadt, ganz verkannt, so dass zulet/.t dessen täglich 
wachsende Misstimmung in den harten Ausspruch Ober- 
ging : „das karg «ugesebiedene Talent, und der gans 
fehlende Fleiss sprächen jedem weitem Versuche den' 
günstigen Erfolg ab, und sei daher der völlig Unfähin;© 
vom Ge<Janj^unlerricht auszuschliessen , indem flie Zeit 
anders und besser von ihm verwendet werden kuone.^^ 

Km geschickter Dilettant, der jetzige fürstlich fürsten« 
berg^sche Hofra^tb Sobloaaer fiLblte da« Herbe diese« 
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ini^ere«1rteTi Urilitns •cbmirtlicH , und Ifim liem sanften, 
in*s Hciligthtiin der Kunst unaufhaltsam emporstrebenden 

Knaben mit Rath und That liebreich cntgeeon. £r Ui* 
tele seinon Unterricht im Gesang und Im Hlavicrspiel, 
und empfahl sodann dm Heichhegabten zur Aufn.ihmo 
in die Leliranslalt des s( }i n abl^clitf n Keit hsslifles O b u r» 
in ar c h t b a 1 , wo er utUer den Sängcrlinabeii freie Ver- 
pflegung und guten Unterricht genbss. 

Durcb ä\c Aufhebung der Rclchsstiftcr im Jahre 1803 
ward Schclble in das väterliche Haus zurüclt geführt. Es 
begann gerade in jenein Zcllpunlite seine Stimme zu wech- 
seln, weshalb er hauptsächlich der Vervollkoinnuuuii; im 
KJavierspiele sieb widmete. Als er endlich wieder über 
seine Stamme gebieten konnte, gcnoss er der Leitung des 
fürstlich företenberg^schen Banimersängere J« B, Weiss^ 
£u Donauescbingen, nach Raff'sober Metbode. 

Seine siebtbar grossen Fortsclirittc erwarben ihm bald 
solche allgciiicine Aneriicnnung und Auszeichnung, dass 
sein Mulh noue Belebung, seine lioilnung für eine schöne 
7.ukunft neuen Schwung erhielt. Jeduch das rege Stre- 
ben nach einem swar geahneten^ aber noch niät blar 
erkannten « hoben Ziele , trieb ihn aiu den heimischeo 
Kreisen In die Ferne* 

Er kam nach Stuttgart (180T) und fand dort in 
seinem Landsmann, dem bekannten, als Sänger und als 
l^Icnsch ausgezeichneten K. Krebs ^ nicht nur ein lehr* 
reiches Vorbild y sondern auch einen erfalirenen und lie« 
bevoUefi Führer und Freund, der nie aufhörtet ibm die 
wärmste Achtung und Theilnahme zu widmen. Hier gc- 
ihm , die erworbenen Kenntnisse mit dem Gefühl 
des eignen Innern und mit dem Geiste der Kunst mehr, 
üls bisher, in Uebereinstimmung zu bringen, allein die 
dramatische Laufbahn, die er einzuschlagen veranlasst 
%ard, vcrinuchte ihn nicht zu befriedigen, weil sie nicht 
der eigentliche Breis des Wirkens war, in den er sicli 
herufen föhlte. 8cbelbki*s Gesang war Befriedigung eines, 
inncrn Bedürfnisses, Erzeugniss eines unwiderstehlichen 



SU den «wig gefeierten Ideen des Wahren und Schönen. 

Wie hätten da die Productionen der liühnc, mit ihren 
nur für den Augenblick und dessen ergötzliches Hin* 
schwinden berechneten Leistungen, an die er hauptsäch- 
lich gewiesen war, ihm genügen können? — Sein ganzes 

nesen strebte nur ler wahren Ciassizität entgegen, und 
vrar über alles Tändcinde und Spielende so sehr hinaus, 
I (^»ss iV>>n das dramatische Wirken im Innern widersue* 
ken m u s a i c» 
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Am dflfmielben Grunde konnte eine in jener Zeit tob 
ilim comjmnirte und xur Aufführung gebrachte Oper ihm 
selbst uiciit dauernd cnt;;preelien, während andere Ton* 
dichtungen für CUuier und 8to|^stimmen : besonders Ter» 
ftctte und ^uarleite lür Männersümmen, dereu eine groMtt 
Zahl seiner regen Thatigkeit esUprang, noch jelst ^ 
vortrefHick allgemeiii anerliaiinl werden würden « wenn 
nicht der Verfasser gelllil durcli die seltene Leichtigkeit^ 
mit der er erfand, anordnete und niedertclirieb, alUu 
sorglos in der Aufbewahrung gewesen wäre, so dass es 
jctf'.t schwer «ein dürfte» aocb etwaa Ganaea auaammea* 
auüodea. 

Am ausgef eichnetstcn bewährte sich sein talentvolles, 
umsichtiges Wirken beim Musihiashtut zu Stuttgart. 
Nie suvor war er als Lehrer thätig gewesen, hier traf 
nun die ihm gewordene, in aeinem g aasen apiiem Ijcbea 
ao glSnEend bewahrte Anlage überraschend hervor* In 
unglaublich kurr.er Zeit hatte er den Geist der Peata- 
lozzischen Methode crfasst und führte denselben ins 
Leben ein, in einer ITVeiae« die bis jetst die einaige ge* 
blieben ist, 

Sämmtliche Zöglinge des nun wieder aufgelösten In- 
atitutes« die auni Theil noeb in Stuttgart ala Hlinall«r 
wirken, seiebnen sieb dureb grfindiiebe muaikaitacbe Kennt* 
nisse und geschmackvolle Leistungen aus und bftwnbren 
Seheiblea Lehrrerdiepat in dankbarem Andenken* ' 

Von Stuttgart führte ihn sein reges Streben nach 

böhcrer Ausbildung und grösserm Wirken nach Wien 
(l8'Vt4)f da, nach kurzem Aufenthalt, nach 

PresDur^, wo er als erster Tenor und Dircctor bei 
der duseibät neu organisirien Ouer — mit vielein Heifall 
Im Verein mit mehreren aus Wien berufenen Künatlern 
—'auftrat. Bald jedaeh kehrteer, da das Tbeater in 
Preaburg wht fortdauerte, nach Wien »urüefc, um ven 
neuem seinen musikalischen Studien eich su widmen, 
und in diesem Zeit[)UHkie war es, wo, nach st^iner eigc« 
nen Versicherung, sum erstenmal \or sein inneres Auge 
das ersehnte höhere Lieht trat, «las ihm den Weg zu je- 
ner bedeutenden Kuusthohe seigte , auf welcher wir ii^a 
apäter bewunderten. 

Er lebte nnn gans aainer Kunst, lernte Wele der er* 
sten Meister, unter weleben Beethoven, Weig^ 

S p o h r , M o s c h e 1 e «5 , u. A . , — unlier kennen , sagte 
sich von den ErKCuguissen eines wechselnden Geschnidh> 
kes immer mehr los, und durchdraae mit ernstem For* 
sehen die ewigen Meisterwerke eiaes Haydn, Mozart, 
Olnek «nd fieetho?em Nichts vermochte vuu diesen 
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Studien ihn ab^urJeheTi, obgleieb in jener Penode der 
"Wiener Congress (18*4/i5) so viele Gelegenheit zu den 
tnaDcbfaltigsten Zerstreuungen bot. Zugleich bildete er 
seine biimine^ die kein eigentlicher Tenor war, nach «i* 
genen Grundsätzen , gleichsam neu aus, indem er mit 
gröasler Beharrlichkeit eUmälieh den Bereich telner na* 
turlieken Brntltötte te erweiune , ^aet der UnlStog der« 

selben bis ins AT» ja sogar bis ins A sich erstreckte. f 

Habet er Im Clsv^lerspiel , in Hinsiebt seiiies An* 
seblagcs 9 nicht seiner Fertigbell, von Wenigen erreicht»' 

VOR Keinem leicht übertroffen, worin man eine wichtige 
Wirlinng seines ausgezeichneten Vortrages im Gesang er- 
kennen musste. Im Parciturlesen hatte er eine solche 
Üebun^ erlangt, dass er durch Ucbertragen der wichti- 
geiu Stimmen auf das Ciavier sogleich ein klares Bild 
von ninem Hunslwerii su geben tennoeble« 

Auf diese Weise verging fast ein geoees Jahr in so»' 
grstreAgten Slndten, vnd in Ertheiiang trefflieben Unter* 
rtchtes, den er um seiner Sobsistmie wMlen ubemoauneaj^ 

hatte* 

Um irgend eine feste Anstellung zu finden, unternahm 
er eine neue Heise nach dem nördlichen Teutscbland« 

Da er in l^rag nicht sogleich auftreten honnte» wandte 
er sich nach Berlin, wo in einigen Darstellungen sein 
reiches Talent im Gesang volle Anerkennung fand. Er 
konnte sich jedoch nicht entschliesscn , die nuthigen 
Schritte weoen einer Anstellung bei der dortigen Hof- 
buhne 7Ai tliun, sondern reiste sogleich wieder ab nach 
li^rankfurt a. M. um daselbst den vom Himmel ihm 
bestimmten, für seine Fähigkeiten ganz geeigneten Wir* 
hnngslirels eu finden. Bald nach seinem Eintreffen in 
Frankflirt trat er in mehren Gastrollen auf, und obwohl 
' seine mangelhafte Darstellungsgabe nur geringen Erfolg 
versprach, so machte dennoch sein fjrosses Talent \m 
Gesang, und sein ausgea^cichneter , nie gehörter, ergrei- 
fender Vortrag einen solchen Eindruck, dass man ilim 
alshald ein Engagement für die ersten Tenorpartieen an- 
bot« £r nahm dasselbe an, ui>d es begann nun eine Reihe 
von Kunstgenüssen }n Darstellung der besten Opern, 
^ritfuiining, ZauberAöte, Titus» Joseph, Fsust u. a.) 
die alle Kenner mit EntKuckpn erfüllten, und jedem 
Mrer unvergesslich bleiben wurden. 

Nie hatte man erösserc Vollendung im getragenen 
und im declamatonschen Gesänge zugleich gehört. — 
ledes Musikstück erhielt durch Schelbles Vortrag einen 
«igentkilmlicheo Cbaracter, einen tiefen Ausdruck der 
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Empfindmgi eine MHieire IfVWihe, miA ^ elttfablitr-^ 

won ihm gesungene Partie* war, desto eiitseliicdencr be- 

frährtc sich sein herrliches Talent. Wenn er die Worte : 
Constanze! Constanze!" . . . sang, war alles wunricr- 
ßcim ergriffen 5 nach dem Liede; ,Jch war Jüngling' nocK 
etc. . . . Alles innig gerührt; die Arie im Titus: f^Uer 
Kdcbsle Thron etc/' V mufsle fa«t jed0Mal< wM4«rbolt 
werden. 

' Scbelbleft Neiguag ging immer auf das Ernste, Grosse^ 

Erhabene, Feierliche, er sang daher auch am liebsten, 
ernste, tiefempfundene ötückc, mit welchen er die grössto 
Wirkung erreichen konnte. Da mit dieser Gesangkunst 
noch das ausgezeichnete Ciavierspiel, ein stetes Vorwärts- 
iebreiten und Emporstreben « eine grosse Leulseligkeife . 
im Umgang und ein liebenswürdiger einfacher Charakter 
aieb verband, so kenale es nicht fehlen« dasa er immer 
von vielen Künstlern nnÄ TUinqf freunden auf;4csucht und 
umgeben war, wobei ihm Gelegenheit wurde, unvermerkt 
manches gute Saamcnkorn auszustreuen, das fi|)ätcr schone 
und reichte Früchte trug* , , 

Kine öfter wiederlichrcnde Kränklichkeit, rhcvmatischcr 
Hator, ward Anlas»« dass Sebelble allmSIieb von der 
Bubne ticli snHicksog, und alt mit dem Jahre 1910 am 
Contraet sa Ende ging, dieselbe gans Terliea. — 

■ 

' In freiem Wirken für die inibm lebende, immer fe^er 
unr\ klnrer hcrvortrcfcnr^p Idee, den Gesang zu der ihnok 
gebührenden Elircn- Stute za brinf^en, dass er den gan- 
zen Menschen bilde, emporhebe, veredle, verliere, — 
wollte er seine reichen Fähigkeiten Kum all^^emeiuen 
Besten Tcrwenden. Obne Sngstliebe Bflckstehi auf dko* 
nomiscbe Verbältnisse seblug er diesen von seinem Genius 
ihm 'gezeigten Weg ein, und der Erfolg hat seinen £nt« 
schliiss glänzend gerechtfertigt. Begeisterte Liebe zu der 
erkrankten, grossen und heiligen Sache, nicht Aussicht 
auf äussern Vortheil war dabei seine Führerin, und in 
dieser hohen Hegcisterung überwand er glückliob jedes 
entgegentretende Hinderniss. Sein Plan, einen Sing- Ver- 
ein au gründen , entwickelte sich aehnell aus kleinem 
Anfang zu grossen Erfolgen. Ein erlesener Hreis von 
Freunden und Freundinnen der Kunst war dareh sein 
seltenes Talent um ihn gesammelt, und genoss «;oInen 
gründlichen Unterricht im ^?esan^^ Am 2-iten Juii Iblö 
ward in einer grossen Ver.'iammiung die Gründung eines 
musikali&ciien Vereins UDtf;r seiner Lciiung Lcschlussen, 
md' ein Tag in jeder Woebe fBr die Proben festgesetst. 
Die Aufführungen wurden längere Zeit nur dureb Sebelb« 
los Glavierbegleitung unterstützt, und so eine Reibe' Toa 
Meisierwerkan' MosSrl^i Ba^dn^S)- Qlief ubiars ele^^'su Go- 
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iiür gebraclu; erst im Jahre 1820 wurde Handels Alexan« 
derf^st mit vollatändigein Orcbtster gegeben» , 

Im Sommer 1821 war der Verein bereits auf 100 Mit« 
glicder angewnchscn , und durch den Beitritt eioer An- 
zahl reicher ThcIInchmcr 1 Hnrch Frwählung eines Ver- 
waltung-Ausschusses, durch l'ixitung eines fahrliclien 
heilrags und Entwurf einer Verfassung wurde dem bis- 
her nocli sciiwauiicndcn Institut ein fester Bestand für 
längere Zeit gesichert. IVlit Schelble wurde ein Vcrirag 
aur 10 Jabre über dt^ Leitmig dea nunmehr in^a Leben 
getreteneo „Cäcilien^Verelna** anter Beatimmnni; 
eines feston Jabrgehaltes geschlossen , und ein Abonne* 
iTient auf 4 gross« Concerta iai Latifa jeden Wintere er« 
öffnet. 

Alle diese Anordnungen erfreuten sich so allgemeiner 
beüälligcr Thcilnalimc , dass am 1. Dccembcr lÜ21, als 
erstes grosses Abonnements -Conccrt» Händeis Judas 
Ma'kkab Ii US cur Auffuhrung gebracht werden konnte« 

dem dann allinälieh die erhabensten Meisterwerke von 
Händel, Oherubini, Mozart, Bach, Haydn, 

Graun, B e e t h o %' p n , P a 1 c s t r i n a, 1) u r a u t c, L o t- 
ti, Öcariatti folgten, wobei der Verein stets an Mit- 
glicdcrzalil und UunslfertigUeit zunahm, so dnss wcntge 
ähnliche Institute an innerer Haltung und grossartiger 
Leistung demselben sich gleichstellen können. 

Sehelbles rastloser, den Charakter begeisterter Pietät 
tragender Eifer, sein geläaterter Geschmack, seine strenge 
6ründlici)keit, sein ganaes einnehmendes Wesen sieber* 
ten H^m diese sehenan, flberraselianden Erfolge* 

* • 

Er sang den Mitwirkenden jede Stelle so langa Tor, 

bis er sali, d?>9s sie in den Oflst dersolboii eingedrungen, 
und seiner rollen Zufriedenheit wür<!ii; Ovaren. Dadurch 
erhielt jede Production eine in allen J heilen fertige Run- 
dung, eine zusammenwirkende, wahrhait zauberische Ge- 
watt, die jeden Hörer zum Erstaunen und Enlzücken 
bioriss. Mit den^vergrSaserten Mitteln wuchsen die Kriftel 
nnd mit diesen, trotz aller Schwierigkeiten, die bedeu- 
tenden Leistungen, die ihren höchsten Grad in Auff«ih» 
rung der Werke des unvergleichlichen Job. Sebast. 
Bach erreichten, — (die Productionen fanden zuletzt im« 
wer mit voller Orcheslerbcelcitun^ statt). — Unvergieich- 
•bch war der Eindruck der im Mai 1829 aufgeführten ,,g r o s- 
sen4paäsion nach Matthäus'^; die mächtig crgrei* 
icnden Chöre, die tief empfundenen Soloparttaan 
gingen durch Scheiblea Bemuliung unvarbasserlich , and 
die herrlichen' Recita ti ve trug er selbst mit eben so 
tUfsm. GefOU , jijs boh«r kcaftvollar Wurde vor. Seine 
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Ausdauer hatte die Bahn gebrochen und geebnet, Min 
«igenlhflmliebeft Talent, tfl« miidkalitehon Sebdnheiten 
mu Tage sn fördern und die reichen HnnetschSlse dem 

■Gefühl nahe £u bringen» hatte tnicbtig auf Hie ivlitglie* 
•ier de« Vereins, ihren Geechmach und ihr Urtheil ge- 
ivirkt und allmählich eine so innige Vertraulichkeit mit 
diesen eolossaleii Schöpfungen hervorgebracht, wodurch 
das innere Leben des Instituts unbeschreihlirh erliöht 
und bereichert wurde. Im Jahr 1651 mit Ablaut' des ge- 
schlossenen Contractes sah das Institut durch manrherlet 
In 10 Jahren auaamniengetroffen« Umstände aein Foribe* 
atehen bedroht« da enlseblos« sieh Schelble auf Zureden 
heiner Freunde und aus reiner Liebe aar Hunat« das 
gense Unternehmen auf eigene Bechnung fortsufübren, 
möge auch dabei herausltommen , was da wolle. Auch 
dieser Entschluss wurde durch den Erfolg gerechtfertigt, 
und jeder Freund des Vereins war nun unbeaor^t wegea 
dessen Forldauer« 

m 

Schclble's eigenthümlichc, treffliche Lebrgabc und 
Lehrmethode, die aehon in Stuttgart hervor getreten war, 
hatte dabei einen wichtigen Antneil. In der Uebersea* 

gung, dass Kinder leichter, ala Erwachsene, Töne aulfas- 
sen und treffen, begann er einen Gesangsunterricht mit 

Kindern von 4 bis tO Jahren, stufenweise vom I.cichrem 
T.xim Schwerern forlschreitciid Um in den Tilridern die 
Lust anzuregen und zu erhalten, componirtc er mehrere 
100 kleine Stücke im l niiang von 3 bis zu 12 Tönen und 
Hess die Kleinen selbst i^twas erfinden und niederschrei- 
ben. ' « 

Nachdem im Melodfiehen einiger Grund gelegt war, 

verband er damit das Harmonische und lehrte erst zwei- 

stttnm?^, dnnn 3- 4- ^"^^ mehrstimmig bören. Je kleiner 
die hinder waren, desto schnelkr i^ini;cii tlic I'ortschritte, 
und das Resultat überstieg nach oili( lien Jahren nllc Er- 
wartung. In der letzten Zeit von Schelblo's Auienihait 
SU Franhfurt waren Kinder da»l die nicht allein jede 
Melodie fehlerfrei vom filatt aingen t aondem auch auf- 
sfhreiben und jeden Accord ohne Ausnahme, |a sogar 
mehre unharmonisch zusammen angeschlagene Töne an- 
heben konnten. Etliche seiner Schüler und Schülerinnen 
fültrcn diese Lchrart fort und es ist zu wünsclien dsss 
auch bierin der Geist dea Meistere fortlebe und fortbildci 

Leider wnr allmalich Schelbles Gesundheit schwan« 
hcnder geworden; fi;ichtt«che Zufälle hinderten ihn öfter 
am Qlavierspiel^ das Uebel mehrte sich trota flcissig aii- 
gewandter Mittet und einer Beiae nach Gaatein «na 
im Februar 1696 an einem Sonntag, gerado nla er an 
einer Hauptprobe eich anaefaicbtet TeraobUmnierta ilch 
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tem Zustand in der Art, das« ein wirlilicher Ncrvensclilag 
eintrat. Kach 14 Tagen liatrc er »war so weit sich erhol r, 
dass er nochmals die Leitung des Vereins ftlr einen Abend 
Qbernebifien konnte» allein dieser Versuch war der lct£le« 
Wiederkehrende, wenn auch leichtere Anfälle vergrösaer- 
ton die Schwäche ; ein Schwindel, der bei jeder raichen 
Bewegung ihn befiel , Unm hinzu und so fühlte er aieh 
bewrt^pn , bpMii Beginn ()(*v «schönen Jahreszeit seinen 
Sommeraufenthalt in der geiiebten Vaterstadt ^ Uüüngen^ 
aufzusuchen» 

Mit bangen Abnungen sahen seine rielen Verehrer und 
Freunde ihn scheiden , indem die Hoffnung sehr gering 
war, ihn wieder in dem Kreise seines langen, schönen 
und gesegneten Wirbens su sehen. Leider beben diese 
d&slern Ahnungen nur eu bald sich erfälit« 

Sciiclble lebte seit dem Jnhre 1822 in äusserst glück« 
lieber Ehe. Die edle fein gebildete, liebenswürdf Frau 
war bei seinen re^^en b unstbestrcbungcn nicht ohoe Tiel- 
fachen Einfluss geblieben und hatte stets die hohe Freude 
über die glücliliehen Erfolge liebend getheilt. Sie wnsste 
auch jetst die Tage des Leidens ihm jsu erheitern, sa dasi 
seine Gesundiheit allmiüch sich wieder su stfirben an« 
fing und der Umgang mit gleichgestimmten Freunden, 
die B »»soll aftigung mit der Kunst, am meisten nher der 
Autentlialt und die Thälij»lteit in der freien ISatur, in 
einem von ihm seibst sinnig; an^jclci^tcn und sorgsam ge- 
pflegten Garten den wohltbätigstcn Einlluss zu bewähren 
Sehlen. £r empfing und machte wieder Besuche, er be- 
gann nach seinen eigenthOmlicben Grundsälaen den Ge* 
sangunterricht mit einigen Kindern, er erheiterte sich 
durch mancherlei Entwürfe für sein Wirlien in der Zu« 
liunft, er gab in geistreichen Gesprächen viele lehrreiche 
und iinvergessln he Hemerlumgcn über Kunst rlc« ^ und 
erhielt von al!rn Seilen unzweideutige Beweise, walirer 
und warmer 1 licilnahme und Hoehschal/ung. Heitere 
lioirnungen begannen allmählich nach Unilauf eines Jah- 
res in <Ten Hrr^isen aller seiner vielen Freunde sich f«a 
regen, da überfiel ihn, am Abend des 6ten Aagnsl I837f 
gerade als er sor Heimkehr ans seinem geliebten Garten 
sich anschiclue, ein ßlutsturs; nach wenigen Minuten 
schon war der Geist in das Reich ewiger Harmonie ent- 
I Hohe n und die ini^imernde Gattin hielt nur nocb die leb» 
\ lose JLiüiie in ihren Armen, 

Erschütternd traf die Kunde von diesem grossen Ver- 
luste alle seine Verehrer nahe nnd ferne. UnTcrgesstleb 
hleibt dencji, welche dankbare Theilnabme in das Trau* 
crhaus führte, der ergreifende Anblick der mit' Blumen 
i^Bs dem schönen Garten reieh geschmückten Iieicfae 

^h<^ Bd. XX (Heft 79.) ^ .16 ' 
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jltren Getiebttsli^ aisem ssoft und heiter Sdilamnim* 

den, nicht einem Gestorbenen zu gehören «chieneD, » 
und der rorlrefflichcn Gattin , die in ilircm gerechten, 
ebenso innig als edel ausgesprochenen Sclüncrz keinen 
Aloment von den theuren Resten des lieissgelieblen >vei» 
eben moclile. Eine lange Reihe von Begleitern folgte 
wchoiütliig zur letzten Ruhestätte; ihnen sciiloss ein 
Freond aui Frankfurt «ah an« den dia Sahnauchi ber> 
betgafiibrt hatta« dan thauarn Meister wieder au aabea, 
dessen Hülle ar aber schon im Sarga fand. Ein argrei» 
fonder Grabgeeang ««Ruhe sanft bestattet*^ von Voss ge« 
dichtet, und von Kaliwoda in Musik gasatalt achloaa die 
Feier dar Baslattung. 

Unvergänglich bleibt das Andcnl^en an den "Verklär- 
ten bei allon , d\e sein einfach - biederes, wohlwollendes 
Wesen, seinen reichen Geist, seine vielfachen Kennt- 
nisse) seinen geläuicrtca Geschmack, seine hohe Lehr- 
gabat und aafna ausgeseiebnata, bagaistarla vnd begei- 
atarnda Kunstfertig kcü kannten. Auch ausser dem engem 
Bereich seiner Kunst stiftete er durch Rath und That, 
durch Erläuterung seiner Ansichten über Behandlung der j 
Stimme, über Würde und Ausdruck des Vortrags, (Iber 
Bereitung tiefer, erbaulicher Eindrucke bei feierlicbcn 
Anlissen in der Hirche u. dgl. viel Gutes. Die heilige 
liimmel.silanunc der Tonl<unst pflegte er mit stets wach- i 
Sender Ehrfurcht und Liebe bis zu seinem Austritt aus 
besann Daaain* Eür Anarkannung der arhabanan Werke 
dar iltarn Meister, besonders Händal*a und J, S. 
Baeh's, arbeitete er staU mil krafItvoUar Rada und; 
antaabiadaaar Thitigkait. 

1 

Es gebSrt an Sabalbtas grössten Verdiensten, diaaa 
Tondichtungen troti allen einseitigen Einwürfen und blin- 
dem Wi^lerstrebcn, zu allgemeiner Würdigung und treff- 
licher Auilührung gohracbt zu hnbcn. Man musste ihn 
hören, den frommen Priester des hcilij^en Gesanges, wie er 
verklärten, himmelwärts gehobenen Blickes die ergreifen- 
den Töne hervorbrachte, man musste ihn sehen, wie sein 
ganaea Wesen dta W&rma, das tiefe GeHIbl, dia höehsta 
Andacht athmeta, um von ähnUeban Empfindungen durch* 
drnngen und mit ihm in das Gabiat rainar Seligkeit am* 
porgafübrt au werden. 

Wer so glücklich war, ihn, bei der Leitung grosser 

Productionen , oder auch nur mit seiner eit^enen treff- 
lichen Clavicrbcgleitung , Einzelnes aus der I'artitur vor» 

tragen zu hören» dam wird dieser i!<iodruci& unvergess- 
Ucii sein. 

I 
I 
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AU ein Deakmal tttiier reinen frommeii Ebrfarcbl 
für die Hunat« «einet vmsichtigen, heiligen Eifers, seiner 
un ermüdeten Ausdauer und Begeisterung steht der au 

Fnnkfiirt a. M. von ihm gegrütif^cte C ä c 1 1 i e n . V e r- 
r i n da , und wiril seinen Nanicn mit dankbarer V^er- 
ehrung nenuen^ so Kin^c er tler schönen festlichen Stun- 
den, die ihm durch öcbcibie bereitet wurden, gedenken 
kann« 

IVIöchte ia seinem Geist nnd Sinn fortgeTvirkt« und, 
wo es sein kann, Aebnliches, gegründet und hervor* 
gebracbt werden! 

Sein Name lebt fort im segnenden dankbaren Anden- 
ben aller, die dureh Liebe aum GreMen und Scbdnea 
die Seinen su beiaaen verdienen. 
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Mozar t. 

diet* Ojpermcom^ oMist» 

Ein shizzirter Versuch , als Beitrag zur 
Characteristik dieses Meisters. 

Von 



Die^ nach Gerberi im Jahre 1780 1 ^ur Münchea 
componirte Oper 

IdomeneOy Re di Creta 

kann, ungeachtet aller vortrefflichen Einzelheiten^ 

auf unsern Buhnen keine bleibeuiie Statte gewinnen. 
Der Hauptgrund dieses negativen Erfolges liegt son- 
der Zweifel in der damals zeitublichen Form der 
Opera seria. — Eine äusserst einlache, hin zur 
Lösung des Knotens nur langsam fortschreitende — » 
ohne das Interesse zu fesseln, in breiter Gedehntheit 
sich entwichelnde Handlung muss nothwendig viele 
Ansfiillungs Scenen als Lückenbüsser herbeifüh- 
ren, "worin die untergeordneten Personen häußg 
in nur allzulangen Arfen sich expectoriren, auf dass 
die primi soggetti einiger Erholung geniessen mö- 
gen. — 
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Es ist löblich, ja dankenswerth, dass derlei er- 
müdend langweilige, ohnehin stets unbeachtet ge» 
bliebene Einschiebsel der Confidenti heut zu läge 
gänzlich Terbannt, und durch Chöre ersetzt werden; ' 
doch in jener Periode inaobte noch jedweder Künst- 
ler vom zweiten oder dritten Range seine ihm zu- 
stehenden Rechte geltend , and wollte mindestens in 
der seinen Fähigkeiten angetuessenen Sphäre glänzen 
nach Möglichkeit! auch waren damal die Zuhörer 
ungleich leichter zu befriedigen, und Hessen unver- 
di'ossen, mit einer exemplarischen Geduld sich von 
mannigUch ansingen* 

Tempora mutantur! jetzt verlangt man^ und 

mit Recht, dass ein Tonstück motirirt^ eingreifend 
in den Gang des Drama sei, welches uns plastisch 
▼or Augen gefuhrt wird; unerlässHche Bedingnisse, 
welche jedoch im Oratorium, und in der Cantate, 
woselbst die Musik m^hr isolirt erscheint und die . 
AlTecte und Leidenschaitcu der mimisch begleitenden 
Darstellung ermangeln, yon selbst wegfalteo. 

Weil nun aber Idomemeo fast die Grensdinie 

halt, und nahe ins Gebiet der letztgenannten Gattung 
iiinüberstreift , so will dieaes K^nstprodact , abstra- 
kirt die formelle GestffHuns^v grosstetitheils nur in 
musikalisch psichologisclier Hinsiciit beurlhcilt werden ; 
und als Resultat' muss sich' ergehen : dass* sämmtliche 
Schattenpartie eu schon im Gedichte begründet sind« — 

* 

Die, dem griechischen Mythos entlehnte, FabeL 
^t allbekannt. Creta's ttünig^ auf dei; Heimreise 
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einem wSlhendeii Orkane überPallen, gelobt dem 

Neptun für die JElettuug aus dieser drohenden 
Gefahr den ersten Menaehen, weleliem er auf Taler« 
laadischea Gruad und Boden begegnet, zum Siihn- 
ei^ei** Der Gott der Meere erhOrl sein Fieben; die 
eaipurten Wogen ebnen sich, — des "wiiJ lösen- 
den Sturmes Wutk schweigt, gebändigt durch des 
Herrschers Maebtgebot, — rniTersehrt steigen die 
Cretens^ ans Land; und wer vor aiien ia die o£» 
lenen Yater-Arme stürzt, ist Idamant, der heiss* 
geliebte Öohal — Ais nun dieser, am Schlüsse, zur 
Losung des Toreiiigen Gelübdes, den Opfertod zu 
empfangen bereit ist, befiehlt dem trostlosen Ko- 
nige ein Orabelsprach : das- Reich seinem Sohne ab- 
zutreten , und ihn mit der trojanischen Prinzessin 
Ilia zu Termähien« — Es handeln demnach folgen- 
de Tier, wahrhaft poetische Charaeteres Idomeneo 
Tom grausamen Gescinck zum Mörder des eigenen 
Sohnes erlesen ; — Idamant der mit kindlich from- 
mem Gemüthe filr des thenern Vaters Erhaltung 
freudig sein Leben weiht; — Uta ein Ideal hoher 
Weiblichkeit, — und: die in Eifersucht erglühende 
l^iechische Fürstin Elletra. — 

Die Farben zu diese n tjagischcn Scelengemäide 
sind schon mit festkiihner Meisterhand in der herr- 
lichen Ouvertüre aufgetragen. Sie beginnt zwar feu- 
rig, im hehren D-'duVf wie hoch aufjauchzend des 
Yolbes Jubel bei des Landesvaters lang ersehnten 
Wiederkehr sich ausspricht: — allein, wie ausdrucke 
ToU, tief gedacht, wie treu und wahr sind nicht 
contTKsUicnd die Mitt^ltinten gemischt! Das so un- 
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heimlich, chromatitch tnsch wellende Unisono^ mit 
seinen jnä€:hug darein donnerndea Kraftschiagcn, be- 
reitet die gespannte Erwaitnng top auf sdiaoerTolld 
Momente, und weder der rasche Auischwuug in der 
hellen Tonicaf noch der triumphirendo Drometten- 
schall yermag die aufgeregte bange Ahnung zu be- 
kämpfen« -~ . 

1 * 

9 ' 

Der liiebe ängstlich Zagen, der IVenaung bittern 
Schmers malt daa weiche a-moll nnd dte hernhi- 

gende Wendung zur Ideinen Oberterz athmet — ein 
sanft leuchtender Hoffnungsstrahl — sSsse Tröstung 
in das bange Herz. Doch , aut ilem höchsten Cul- 
minationspunkt wird das brausende Tonmeer gegen 
den Schluss hin gesteigert; über eine stätige Funda- 
mentalbasis (vorerst die Dominante ^ alsdann der 
Grundton) schwingt sich' die Harmonie in wirbelnden 
Octaven - Scalen empor, auf dem ersten und letzten 
Tacttheil treten immerdar die vollen Orchestermassen 
mit schneidend grellen, frei angeschlagenen Disso- 
nanz - Accorden ein, und dieser herabfallende, chro* 
natisch-irregulaire Durchgan Tersinnlicht so ganz 
das Bild des zerrissenen Yaterherzens, welches auch 
mit dem letzten ausgehauchten Laut in thrSnenloscür 
Wehmuth bricht« — 

« 

O schone Zeit, wo die Wahrheit höher noch 
geschätzt wurde, als momentaner Beifall! Hätte 
der Meister blos nach schnödem Applaus gegeizt, 
er würde seine Ouvertüre mit lärmenden Cadenzen 
— einige 30 l^is 40 Taete hindurch — geschlossen 
haben, anstatt, dass er sie in leisen Hiagetöncn ab- 
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sterben lasst^ aber auch nur so honnte Uia's In- 
trodactiont-Scene: ^^Quando auran fine omai 

Vaspf^ ä^tincu/ c mia^^ \^ ürüig vorbereitet wertieo. 

■ 

Dieses Recitativ, obwohl vortrefflich declamirt, 
und durch zweckmässige Zwischenspiele begleitet, 
gehdrt Ztt des Poeten mehrfachen Missgriffen« Sein 
nur ist die Schuld, wenn er die Exposition der 
Bandlung gleich nach Eruffnong des Vorhangs, wo 
der llürer unmöglich noch in volHionmitner Hube 
und Aufmerksamkeit sein kann, zum Ueberiluss auch 
noch in den Monolog eines Fraueninundes verlegt, 
aus welchem, selbst b^i dem besten Willen, ^cblech* 
t^diiigs nicht Alles kl^ und allgemein verständlich 
hervorzugehen vermag, und endlich seine Erzählung 
dnrcii Tiraden, Ausrufungen und dergL bis zur er- 
piiidenden Ungebühr erweitert. Dieser mit Fug und 
Recht zu rügende Uebelstand wird aber nur alsdanl^ 
erst in seinem ganzün Umfange fühlbar erscheinen, 
wenn Uia Sängerin, und sonst nichts weiter ist. 
Bat sie jedoch mehr gelernt, als die T5ne mit rd* 
Her latonalion abzuorgeln, — versteht sie, ihren 
Gesang durch Ausdruck und Gefühl zu erwarmen, 
di^rch Mimik und Zeichensprache zu blichen, — 
Termag sie es, in den Geist der Dichtung einzudrin- 
gen, und das eiubam verlassene, liebende Mädchen 
mit jenen treuen, der Natur abgelauschten Zügen 
TOrzostellen , ist sie ganz das, was sie sein soll, 
^ dann dürfte wohl Niemanden dieses It^idenschait- 
lich^ Selbstgespräch allzulang bedünken« «— So will 
Mozart verstanden, aufgeiasst, und wiedergegeben 
^urerden, wie Gluok von seiner Aiceste, seiner 
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Iphigenia, tetner Armidav teuer Cljtenii-^ 

nestra, seiner Euridice, von seiuem Orjeo^ Bi» 
naldOf Ore.steS) und Agamemnon ein Gleiches 
Teriangt» — 

Die erste, jenem Recitative sich anscfaKessendci 

Alle; jfPacirel Gertnani! Addiol voi J oste y — 
io vi perdei!*^ (o^-moll) |, Andante con motö) 
ist ein höchst affcctreiches Tonstuck ; der Seelen- 
schmerz der Tom Vaterlaode und all den liirigea 
getrennten Königstochter meisterhaft nuangirt, und 
der Klagerui': ^^Grecial cagion tu seil^^ Yon er- 
greifender Wirkung. — 

Nro« 2* Arie von Idamant: ^fNon ho colpa^ e 
mi condanni^^^ (B-dür, Adagio maestaso; 
zweites Tempo : Allegro con spir ito) schön gear- 
beitet, aber, nach dem Zuschnitte damaliger Zeit, 
breit aus^esponnen. Rtihrend spricht die Stelle an: 
^ycolpa c vostra^ o JJei tirannil^^ und die wirk- 
same Modulation zur yer wandten Minor - Tonart; 
,ie di pana afßito io morol^^ unter dem leise 
wogenden Instrumentalgeiluster« ~ 

Nro. 3. Chor: ^^Godliun la pace ! triomfi 
Amorel^^ (6r-dnr, |, Allegro con än'o^') ein 

Ballahile ^ mit kurzen buleUeii und AUernativcn; 
daran reihet sich; ^ 

Nro. 4- Bedtatiy nnd Arle der Ellettra: y^Estinto 
e Idomeneo? — tutte nel cor vi sento furie 
del crudo aderno!** (cf-moll, |, Allegro assai) 
^ feurig wildem* äatz, welcher in den kräftigen, 
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durch originellen l?afiiionieeii-W^«el imponirendeo 
Doppelchor während des Seesturmes; ^fPietdJ Humi, 
pieiA!^ (c-moll, Kro- 5) übergeht, an dessen 

Schlüsse Neptun, die Wellen bändigend, erscheint, 
und Idomeneo, gerettet, die heimathiiche Erde wieder 
heUitt: ^fEccoci 6aLvi al ßnl^^ — 

Seine Arie (Nro. 6)t ^^Vedrommi intorno Pom- 

hra doUnUf^* (C-dur, |, Andantino sostenutä) 
hat anfangs zwar einen ruhig gemässigten Gang; 
doch mit dem Eintritt des Allegro: y^Qual 6piwe?ito! 
Qual dolore J^^ nimmt sie einen ernst düstern Cha- 
racter an, welches ColoHt auch wahrend der nächst- 
folgenden recitativischen Scene, dem Zusammentref- 
fen zwischen Vater und Sohn, yorherrscht, worin 
Idomeneo s furchtbar erschütterndes; j^Spietatissirni 
Deih^ sein ängstlich abwehrendes: ^^Non mi seguir^ 
— megiio per te sa/ia iL iion ayeimi uedutOf — 
paventa! paventaj pauenta il rivedermil^^ mit 
Idamaiits wonniger Seligkeit des Wiedersehens: ff^/l 
padiel all Numil soj^ri genitor aäorato^ che 
al 'ttio seno^ — so grossarlig eontrastirt — Been- 
gende Zweiiei und liindiiche Zärtlichkeit paaren sich 
auch in der letzteren Arie: ,,1/ padre adorato 
ritrovOi e lo perdo^*^ (Nro. 7, /"-dar, ^, Allegro) 
in welcher das Wcchsebpiel der weichen und hai*tea 
Tonart so bezeichnend, und die Sehl uss -Periode: 
j,m*uccide il dolor l*' unnachahmlich schga eriua- 
den ist — 

Nn>. S* £in knegerischer Triomphmarseh , wäh- 
rend der Aui>ächÜfung des cretensischen UeereS| 
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{^AllegrOf />-dur, ^) und Nro. 9i ein Festebor 
mit Täazens ^^ttuno s'anorif^* (Ciaeconaf ^) 
bilden, ohne Mitwirkung der Hauptpersonen , das 
Finale des ersten Auixugs* ~ 

Den zweiten eröffnet der Terschmähte Lieb^ 
liaber^ Arbece^ mit einer sehr lengliehen Bra* 

Your-Arie: iL tuo duol^ se ibnio äesio^^p 

(Nro. 10 9 Mlegro, ^-dur, deren radseheDdee 
Bttornell an die yerschollenen Concerte^ und die 
altmodische Coloi^ator über: f, t^olassero*^ ^ aa 
Hassels Kircben • Motetten gemahnt» Dagegen ist 
Ilias grosse Cavatine: f^Se iL padre perdeiy^^ 
Nrob 11, Es, |f Andante sostenuto) unausspredu 
lieh reizend 3 und die concei lirenden Blasinstrumente 
Terbreiten einen wahrhaft himmlischen Zauber* Die 
Hauptfigur dieses Satzes aufnehmend entwickelt sich 
ein Hecitativ von idomeneo: ff Qual mi conturba i 
sensij equwoea favella?*^ als Vorwort der maje» 
statischea Arie: ff Fuor dtl mar hh un mare in 
senOj*^ (Nro» 12 1 />«dar» |) in deren brillante In- 
strumentation schüiie INaelialmiungen eingeiloehteu 
sind. Auch diese geht über in ein Hecitativ und 
Arie der Elettra: ff Chi mal del mio provo pia- 
€er piii äoice^' — ^ ff idol miof se ritroso altra 
mmante a me ti rende**^ (Nro. 13, Andante^ 
dur, .J) welche auf ein süss schmeichelndes Motiv 
hasirt ist, und mit einem von fern sich nähernden 
Marsch ( C-dur , J ) zusammenhängt. — Nicht leicht 
^a man sich etwas lieblicheres denken, als den rein 
melodischen Chor: ^^Placido e il mar ^ andiamo! 
UiUa ci ras4icuraf*^ (i£-dur, Nro, 14, Andantino) 
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mit seiner vortrefflichen Stimmenfuhrung und der 
freondüchen Solostelie : sowi zejirif sali spirate^*^ — 

Der König, um seines übereilten Gelübdes ent- 
banden zu werden, will nehmlich dem Wasser-Fur- 
sten ein Naschen drehen , und den Sohn auf das 
Festland in Sicherheit bringen, velcfaes Element 
ausser Neptuns Jurisdiction liegt. Daher findet auch 
im Terzett, Nro. zwischen Elettra, Idamant und 
Idomeneo: j^Pria di partir^ oh Dio! soffri^ che 
un Ihiccio imprtma sü la paterna man^^ (i^-dur, 
f , Andante) die Scheidescene statt; ein äusserst 
gefühlvolles Tonstück: die drängende Gci^enbewegung 
in der Begleitung der Worte: ^^destin crudeLi*^ ^ 
die immer um einen Ton wachsende Steigerung: „OA 
Ilia! oh Jigliol oh padre! o partenza!^^ — das 
li$stliche a tre im Aliegro: ,,Z>e/i eessi U scontm 
piglio ! dtl citl la cldtffenza sua man porge/ d 
— sind machellose Perlen in dem Diadem des ver- 
liiirten Meisters. — Der Wellen -Bändiger jedoch 
rersteiit keinen Spass; bei ihm heisst es: ein Mann, 
ein Wort! und kaum hat Idamant den einen Fuss 
in das Fahrzeug gesetzt, als auch ein also grässlicher 
Sturm losbricht, dass selbst dem Beherztesten die 
Lust zum Seereisen rergehen muss. Der grandiose 
Chor: ^»Qual nuoi^o terrore! qual rauco mugitoJ^^ 
^Nro« 16 9 c-moU, 4) in seiner ganzen energischen 
Form — in seinem originellen Bau — mit der wohl- 
berei^netsten Anwendung der vereinten Instrument 
talkrawV— die üben*asch enden Harmonieenfolgen — . 
die frappanten Transitionen in die scbarien Kieuz* 
tonarten diese alles will gehfirt werden! — der 
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todte Buchstabe Termaj; nicht einmal einen schwa- 
tzen Abriss davon zu geben! Die Frage: „H 

reo 9 qual ^?«« beantwortet^ Idoraeneo durch die 

SelbsLanklage : ^jCccotti in me j harbaro Numc! 
il reol io solo errat, — me sol punisci!^^ ~ 
J)a speit der Meeresgi undf ein scheussliches Unge» 
thum aus, das Creta's blühende Fluren zu verheeren 
droht, und Alles entflieht mit Schreck und Beben^ 
in Angst und Verwirrung. Dieser Finalchor: „Cor- 
riamo^ JUggiamo quelmostrospietmeo!** (Nro*!?« 
AlLegro inolto ^ minore 12/8 Tact) ist gleich- 
falls gewallig affectuirend ; die fugirte Behandlung 
der Stimmen, welche bald sich nachahmen, bald in 
gewichtigen Intervallen herabsteigen, oder als Grund- 
pfeiler liegen, rerräth und beurkundet die Meisterhand» 
Warum war doch der Dichter mit solchen echt drama- 
tischen Situationen bis zur Kiiickerey haushälteiisch ? ~ 

Im dritten Acte ist die Eingangs * Arie der llias 
^^Ztjjiretti lusmghien\ deh voiatealmio tesoro^^ 
(Nro. 18 7 Anrlantino grazioso^ J?-dur, ^) zwar 
ungemein lieblich und gesangvoll; allein, bezüglich 
des unverändert beibehaltenen langsamen Zeitmasses 
und der gedehnten Durchführung der Mittelsätze 
oflPenbar theateralisch unwirUsam. Nro. 19 , Duett 
zwischen liia und Idamant: ^pSpiegarti non poss*» 
iOf quanto il mio cor t*adora^^^ (^-dur, Larg" 
hetto , bei aller Simpiicität harmonisch interessant 
gearbeitet und die Stimmen schon combinirt Nro. 20^ 
(Quartett von Ilia, Elettra, Idamant und Idomeaeo; 
^9 Andre ramingOf e solo!^^ (£j-dur, |, Mlegro') 
ein bleibendes Meisterstück für alle SSciten, und un« 
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bestritten der ganzen Oper Glanzpunct. Stelle^ 
ifie: ff Serena il ciglio irato^^^ — • t^^A» U cor 
ml si dipide^ soffrtr piü non svpuo!^ — rP^Sr- 
gio e di mortä &i gran dolore^^ — die erschüt- 
ternden Uebergfinge naeb Des^ 6eSf Ces^ wenn 
Alle im tiefsten Schmerzgefühle ausrufen: ^^Piüßera 
sortef pena maggiori nissunprovo!^^ — endlich: 
die in kunstreicher Imitation und gesteigerten Bii»- 
dungsfiguren ibrtgespunneiie Cadenz, — der, eben 
M hübn als wahr hingestellte geniale Gedanke: das 
Ganze, so wie es begann, mit Idamants entflossenem 
Absebiedsgmsse auch zu enden, — ja, wahrlich! 
da muss der Mund verstununen , und der Gebt 
wundernd anstaunen den erhabenen Geist I 

Freund Arbace dürfte fürwahr heinen leichten 
Stand haben $ wenn er nun unmittelbar darauf mit 
seinem Recitativ: ^Sventut ata tÜdon!'-'' und der 
Arie: ^fie colä nei Jatti i scritiOj^*' (Nro. 21^ 
jindarite^ A-inr^ |) welche sich durch einen an- 
sehnlichen Flächeninhalt und durch das Costüme 
einer Haupt* und Staatsaction signah'sirt, auch nur 
einige Auimerksambeit annoch eningen will. — 

INro. 22 i^t ein grosses Recitativ des Obei'prie- 
eters: n^olgi intorno lo sguardo^ o SireJ e vedif 
qual strage orrenda nel tuo nobil regno f& il 
crudo niostrol** (Maestoso^ C*dui , — 

Es dürfte — so trefflich übrigens die Begleitung 
za dieser und den folgenden Scenen erfunden und 
gearbeitet ist — nichts desto weniger sehr erspriess- 
lieh sein , wenn^ der alte Herr seine Peroration et- 
was ins Kürzere ziehen, und den Aufruf; ^/ tenu 
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pio\^^ doch früher verlautbaren wollte; wir würden 
alsdann pm so eher den wunderbar ruhrenden Klag^ 
eher: „O voto tremendo! ^ptttacolo orrenäo 
(c-raoU, uiäagioy (^) gemessen können, der 
durch den Haupt • Septimen -Accurd jenen IromnicQ 
Priestermarsch (Nro. 23, F-dur) einleitet, in wel- 
ehern der umsichtige Besehauer das Embrio seiaes 
Zwillingsbruders in Sarasti o ü Palmenhain nicht yer- 
iiennen wird. — JNro. 24 ist eine Preghiera Idom«. 
neos! ^Accogli^ o RS äel mar^ i nostri voti!^ 
(f'-dur, Adagio no?i troppo^ ^) worin sowohl 
das sanfl: bewegte Accompagnement, als der, jeden 
Abschnitt schliessciide, eiutünige Priestergesang von 
grosser Wirkung isL — In ^.i-dur iLargo} beginnt 
wieder ein sehr langes Wechsel • Redtatiy ; Idamant 
beurlaubt sich zuju drittenmale von «einem Vater: 
Paäre^ mio coro padre! oA, dolce nome! eceomi 
fli piedi tuoil^'' Diuser wiederholt nochmals seine 
Entschuldigungen: n^hßgUo! oh coro ßglio! per^ 
dona! il crudo ufficio in me seelta non e/** 
Uia will sich iieiwiilig für den Geliebten opfern: 
fiSempre piu grata e ai Bei pütima volontarial 
ecco il mio san^ue!''- doch jener replicirt: „^A 
no! La gioria in pace lasciami di morire per 
la mia patria!^ — Solch grossmuthigen Wettstreit 
2iu schlichten, legt sich endlich die Gottheit Tersöhnt 
ins Mittel, und eine unterirdische Stimme thut k^md 
^cn Machtspruch; ^^Idorneneo cessi esser Re ^ — 
io sia Jätunantef — ed Uia a lui sia sposah — 

Somit hat also alle Noth und Jammer nunmehr 
^ Ende 9 and Ton Rechtswegen auch die Oper. 
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Doch, so \*ar es nicht gemeint! Der Dichter lässt 
noch Viel, sehr Viel singen und oollo<{o{ren. Zuerst 
müssen die durch Gotterwillen VermaliUen- jubeln 
über . des gordiscbea Knotens glückliche Lösung: 
cUl pietoso! Uta! Idamante! udisti^^ 
— der gutmüthige Ärbace gibt auch seinen Senf 
dazn: ^^Oh Giojal oh amorl oh NumiV^ — Di« 
Veischmahte Giiechinn mochte Tor Galle bersten^ 
Tor Bosheit zerplatzen; ^yOh smanial oh furie\ oh 
disperata Eilet tral^ — und geht mit einer rabbiaten 
Bravour - Arie : ^^d*Oreste^ d'Ajace ho in seno i 
tormentiV'^ (Nra. 26» c-minore) grimmig wie eine 
Hjäne ihrer Wege. — Nun erzählt, nach einem 
schonen, canonisch geführten Bitornelle. der, die 
Absetzung sonSer Murren und Widerspruch geneh- 
migende König seinem Volke mit chinesischer Weit- 
schweif igheit, so umstäAdlich und redselig, wie immer 
nur möglich, all dasjenige, was bereits zu Geniige, 
notorisch offiziell bekannt, nehm lieh: ^Popolil a 

'i^oi t ultima legse impone Idomeneo^ qual Re\ 

Face u'annunzio — Nettuno e tutti i nwui u 
questo regno amici son — eccovi un dltro Ri^ 
un altro me stesso^ — eccovi la real sposa^'^ 
u. 8« w., und singt den indiiferenten Insulanern^ 
welche gegen die Abdication und Regicrungs- Ver- 
änderung nicht das Geringste einzuwenden haben, 
auch noch eine solide Arie Tor (Nro* 27 j B^^ur)^ 
die mit einem Adagio anhebt: ^^Torna La pace at 
core^^ als Mittelsatz ein Menuettartiges Allegretto 
enthält: „Ta/ ta stagion di flora^^^ worauf das 
erste Tempo wieder Ii ehrt, um mit ergötzlichen Rou- 
laden die Hände in Bewegung 2a setzen^ — Endlich, 
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cdUiel^ und endtidi wird dar lang eraeinle Sdihinw 

chor (Nro« 28» i5*dur, |) atigestunrat : ^ficenda 
Ärmr^ MCtnda ImeMol^^ desseii mehrlheüigea Coda 
za Tanz-CIrappa» kestiinmt ist ~ 

Wo Mozart wiiken konnte mit seinem herrlichen 

4 

Talente, that er es redlich i nur, wenn ihn de« Dich- 
ters oft nichtssagende Geschwät^sighett mit fbrtriss, 

musste er nulhwendig auf Abwege gerdthen. Das 
fühlte er wohl selbst am besten, und darum liess 

€r sich — Metastasioii mclit inijuler einförmige Opeir: 

Zra clemenza di Tito 

* » 

nach eigener Angabe Terbiirzen und ybeaibeiten« 

Eben war die, in Wien für Schikaneder*n 
lionponnte, ZaubeHldte bis auf die Oorertfire, 
2te Final und die Papageno- Liedchen vollendet, als 
M o X a r t Ton den bdnuschen Standen nacb IVag beru- 
fen wurde , um die Festoper^ rar KrSnungsfeier Kai- 
ser Leopold IL zu achreiben. ' 

Die Zeit war äusserst kai^g zugemessen, wie man 
sagt : periculum in, mora, Sflssmayer begleitete 
ihn auf dieser Reise, und half, innig vertraut mit 
den Intensionen seines Mentors« treulich mit in Par- 
titar setzen* Im Wagen wurde das Textbuch ge-' 
ordnet, skizzirt, im Nachtlager zu Papier gebracht^ 
und das Ganze in Bohemias Hauptstadt, in der Wohf 
nong seines Freundes, Franz Duscheck binnen 
18 Tagen Und Nächten beendigt 

Nicht unwahrscheinlich hat diese forcirte Arbeit, 
^ sobwacbendea Hilfamiltel^. uj& dier Natur 4Mk 

Whut des Schlafes aliz-ulroUen, — Wein, i^aife; 

^U«, Bd. XX (HeA 7^^) 16 



Pimtch nebst andern geistigen Getränken — wesent- 
lich mit beigetragen, die ohnehin keineswegs feste 
Gesnn4beit zu untergraben, und die seltene Blume 
in ihrer Tollsten Blütbe m hniekea/ Da Idomm^ 
neo nur einzige drei mehrstiiamige Satze zäblt^ 
npd der Rest, ausser den Ch5ren, Mos aus einer 
Unzahl ypn Arien besteht, so wurden nunmehr beioi 
Arrangement des Titus baaptsäcblich die Coneer^ 
tantstücke berücksichtigt, welche auf der Bdhne 
un|;ieich effectroiler und belebender sich gestalten^ 
als recitirte und gesungene Monologe, .80 entstan- 
den denn die reizenden Duos: ^jCome ti piace^ 
imponi^^ zwischen Yitellia und Sesto; — ^fDeh 
prendi un dolce amplesso zwischen Sesto und 
Annio; ^Ak peräona ai primo affetto^^* 
swisohen Serrilia ^und Annio; — * die TorlrefflicheR 
Terzette: ^^Ven^o — aspettatel*^ Ton VitelHa, 
S^rnlia und Publto; — f^Se al pqUo mai tisenti/^ 
Ton Sesto, Vitellia und Public; — y^Quello di Tita 
i il i^Qktof^^ TOQ Sesto, Tito und Publio; — das 
in seiner Art einzige Quintett am Schlüsse des ersten 
Auizugs, Ton d^m meisterhaiten Bezitatix; ««OA Deii 
che sm^iA 9 questUf*^ angefangen 9 bis zu den - 
grell dissonirenden : /** des Chors, — dem weh- 
iQi|th8Yoli klagenden: äunquc L'astro c ^penta 
di paee apportator dem grSsslichen, Marb" und 
Bein durchdringenden: ^^Tradim^nto endlich 
das süsse zweite Finale; To, ß per m'assolpi 
Au^usto?^' mit dem wahrhaft himmlischen: f^eterni 
Dei pegliatef sii i sacri giorni suoiJ*^ — Nebst 
Cen in beidien Finalen so wirksam eingefloditenea 
Cbdren, finden sich deren noch drei einzelne Tor; 
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odbrnlich s d«r feurige Hyraim 'm Efeen de« Dspe* 

rators: ^^SerbcUe^ o Deif custodi^^^ oach dem in 
echt rdnuscber Gr&te gehaltenen Trinmphrnarsdiej 
der fromme Bittgesang: ^^Ah grazie si rendano^ 
mit dem melodischen Solo des Titus; — und jener 
•tols, majestitiscb und würderoU Einhersdireitende» 
in Hand eis Manier figurirte: ^^Che del cielf ehe 
degie DeL^^ ~ 

Aber aoeh mit Arien ist diese Oper glänzendf 
ja überreich ausgestattet; stehen schon jene des 
Annio: Torna di Tito al lato^^^ und: %^Tu 
fosti traditOfM — jene des Publio: ^^Tardi 

iavifidi e^un tradimento und Serviiias Ca?a- 
tine: ^^^altro ehe lagrime^^ auf einer mindern 
Stufe, so sind dagegen Viteilias veiiührerisclies: 
uOeLf ee piacer mi t^uoi^*^ — ihre grosse Scene: 
»^Non piü di fiori^^ — die Pracht -Arie Sesto*s 
)tPartOf mä tu, bcn miof*^ und dessen reizendes: 
Bondeau : 1 1 Z>eA per questo istantef^^ als Tortrelf* 
lieh anerkannt, und autorisirte Lieblingsstücke der 
ganzen musikalischen Welt. Nur IHtos Solopartie 
ist — sonderbar genug — etwas stiefVäterlich be- 
dacht, und damit soll es, wie die Sage geht, folgende 
Bewandniss haben* Der Tenor, BagUoni^ fiir wel- 
chen die Titelrolle bestimmt war, Hess sich nehnilic|^ 
iehon ror Mozart^ s Ankunft in Prag Temehmen: 
wie die Stände einen gewaltigen Bock geschossen 
hattea^ die Composition e^ner italienisehei^Oper einem 
deolsdien Tonsetzer anzuYertrauen , indem die Mae« 
*tri dieser Nation mit all' ihrer wirklichen und ein« 
gdiUdeten Gelehrsamkeit dennoch gar nicht einmal 
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ymHIiideii, erdenflMi* Ar dm Getang ztt aclireibeii. 

Diese unzarte Aeusserang kam zu Mozarts Ohren« 
und er re^aiigirte aidi dadurch, da» er för dea 
Vorlautea Tadler zwar <Jrt*i Auen setzte, wovon die 
beiden ersten: ^Del piü sublime st>glio^^ und: ^^h^ 
ee fö9 ae inttnno al tronof^ nicht imr 'Sutaerat 
Ii urz gehalten, sondern auch, obsdion sehr schätzbar 
für den Kenner, nicht im Geringsten geeignet sind, 
des Sangers KehJenfertigheit in günstiges Licht zu ' 
Stellen; die dritte aher: „^e et/ impertp amici Dei^^ 
einen dermassen altvSterisehen Zuschnitt hat, und 
mit solchen Solfeggtr- Passagen TerbrÜmt ist, da^s 
sieh hent Tage nicht' leicht ein Gesang- Tirtnose 
Ton Bildung und Geschmack damit belassen i\ird. 
In Wahrheit präsentirt diese auf Stelizen waud^nde 
Arie, hesotiders das beqneme, menuettschrittige Ad« 
dantino als Alittelsatz , eine formale Alonge-Peruchen« 
Physignomie, als ob selbe Ton einem unserer ehv» 
würdigen ürahueii aus dem "weitgescblitzten Bock- 
ärmel geschüttelt worden wäre. Vielleicht, ja sehr 
möglich , stammt sie gar noch * ans Sflssmayer*» 
Jugendperiode her, als dieser für die Stifte Krems- 
münster und Sanct Florian 2nm Hausbedarf 
Operetten, Caiitaten, Kirchenstücke und dergl. com» 
ponirte; Mozart fand das Ding gefade ebeti braoch« 
bar flir seinen Zweck , schlug es in der Eile über 
den Leisten, und retuuchirtc noth^lürftig daran* — 
Wer hann es dem hersguten Menschen rerargen, 
dass er einen Ignoranten, welcher sich so indezent 
über ihn mo(piirte, mit unschädlichen Strafvrerkzea- 
gen geiseke? 
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Die 

HIatertalifät 

der 

heutigem JItumiU 

vnd dar 

Iteutig^en Tttnze« 



Von 

Heinrich Paris. 



Ich nag mich ia der heutigen Geselbdiaft hinwen« 

den, wohin ich will, von den öffentlichen StaaUver- 
handlungeu an, bi» zu den politischen Zinngieasereien 
«er Tabagien, ▼on der Soiree der eleganten Dame 
tis zum öonntag&kränzchen der Frau Schuaterin herab| 
«o sehe ich überall, anf das Schreckenerregendste, 
^as materielle Pnn/ip das geistige in den 
Hintergrund drängen, überall die sinnigen Gra* 
entfliehen Tor den sinnlichen Mänaden, 
deiche diese, wie im Fieberrausch umhertaumeinde 
Zeit ganz und gar gefangen genommen zu habeo 
steinen. 

Ich mochte übrigens das Wort Grazie hier in 
seiner aller weitestea^Ausdcbnuug nehmen | dasheisst 
XX. (ii«ft 800 17 



Digitized by Google 



fiOO Matttiatität in der Musik ctc* 

So seiner SjmoiiTinität mit Sittlichkeit; denn da 
alles Unsittliehe hftsslich ist, so ist es auch 

seiner Natur nach un graziös; und, so wie Kaot 
sehr richtig sagt: ,,ivas in irgend einer Beziehuog 
unrecht ist, das ist überhaupt unrecht;^^ so mochte 
ich sagen: was gegen die Grazie ist, das ist auch 
uherhalipt gegen die Moral ; in se fent nehflllidi es 
immer mehr oder weniger ein Ausdruck der H o h- 
heit, die Rohheit dagegen wieder an und für sich 
nur die natürliche Antipodie der Sittlichkeit ist» 

Und die Rohheit ^ dies in der Thatist 
das charakteristischste Zeichen unarer 
Zeit 

Um diese Rohbeit zum Beispiel nur in ein paar 
recht frappanten Hauptsügen so erfassen, so betrachte 
man blos jene beiden, unsrer Zeit ganz eigcuthüm- 
liehen, Extreme von Nichtachtung, welche sich 
gerade gegen diejenigen unsichtbaren Gewalteft Heb- 
tet, die zu achten sonst von jeher die Grundbcdin* 
gong aller CirilisatiOn gewesen, nehmlieh die Grösse 
und die Schwäche. 

Wer die Grösse nicht ehrt und die Schwäche 
liicht schont, der befindet sich allemal schon in 
dem absoJuten Zustande der Bohheit. Sehe man 
nun aber doch zu, wie unsre Zeit just die l>eiden 
Hauptrepr^isentanten dieser beiden unsichtbaren Ge- 
walten behandelt, sehe man zu, wie sie mit dem 
G enici und wie sie mit den Frauen umgebt. 

Es ist heut genug, dass Du Dicli ein halb Jahr- 
hundert als Genie erprobt, um zu erleben, dass 
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jecler relegurte Sdmlkiiabe tidi fSi^ Tciltlibiniiieii be- 
recluigt hält) in allen Winkeln Deines FanuUeozka« 
mers umher zu schnüffeln, wie Mepkislepheles tot 

Gretchens Bette, mit allen alten Fapierschnitzeln 
heminsutrodeln, die er dabei aue dem Kehricht Dei- 
nes Vorzimmers zu^ainmengelesün, und Dich geradezu 
für ein bestimmtes Tagelohn, zu bestimmter Zeit 
und Stande in bestimmten Dosen mit seinem littera- 
rischei^. Schmutz zu bewerfen, gleichwie ein Maorer- 
geselle, der ums liebe Brod irgend eine alte Wand 
mit Lehm und Mörtel wieder aufzufrisoben unternimmt. 

Es ist heut genug, dass Du Fraa seyst, und riel- 
leicht sechs Sohne erzogen habest, um zu sehen, 
wie jeder Sohn Deiner Nachbarin sich ftir rollltom- 
meii befugt hält, auf Strasse und Promeoade Dich 
zum Ausweichen zu zwingen, damit er den beque- 
mern \^ eg gehe; am Gesundbrunnen Dich zurück- 
zudrängen, um seinen Becher zuerst zu füllen; im 
ofFentHchen Wagen den Fond einzunehmen, unter- 
dessen Du rückwärts sitzest; an der table ähöcc 
seine Cigarre anzuzünden, wenn Da Deinen Braten 
speisest; im Theater den Vorderplatz Deiner Loge 
zu occupiren, wahrend Du hinten sitzest, oder die 
Banh im Conzert, wahrend Du stehst; im Ballsaal 
aber Dir keine andre Aussicht weiter zu yergönnen, 
als die auf seinen Rucken, obgleich Da eigenttich 
doch nur da bist, um Deine, vor Deinem Stuhl tan- 
zende Tochter zu sehn und zu bewachen. 

Woher hommt diese Alles? 

Wj&il m^ir überall den CuUias aller Ideen zer- 
<^$.<berAU imrfMflbidie jafiaterieUcin Intevei- 

17* 
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$en zum einzigen Mobil aller socialen Verhältnisse 
gemacht haben; iveil überall das Geld unser allei- 
niger Gott geworden. 

Jene Rohen sind daher nur noch Tollkominen in 

ihrem Rechte. 

Denn, sobald wir erst Ehre, Gewissen, PietSt, A»* 

stand, all diese geistigen Zügel des materiell^ Men- 
schen, vor der dfTentlichen Moral als Null behandeln, je- 
desmal wo der Schacliergeist, mit seinei slalislischen 
Tabelle, den etwanigen IS umerär verlast in die andre 
Wagscfaale legt, so können wir auch durchaus nichts 
weiter mehr erwai^ten, als eine universelie Ilohheit 
der Gesinnung, aus welcher denn die Rohheit 
des Handelns nur noch als ganz natürliche Folge 
flieset. . 

I ■ 

Bin ich erst so weit, dass ich, bei den Fragen 
über öffentliche Pflicht, nach Eid oder Handschlag, 
Recht oder Treue gar nicht mehr frage, weil ich 
als „FamilienTater^^ für meine erste Pflicht erachte, 
den Weihnachtsstollen meiner Kinder zu beschaiFcn, 
nicht aber , diese so zu erziehn , dass sie es nur in 
der Ordnung finden, trochen Brod mit mir zu essen, 
so bald ich den Stollen niclit mehr anders erwerben 
kann, als durch Unehre j bin ich erst so weit, dass 
ich, bei den Fragen über öffentlichen Wohlstand, 
blos noch nachrechne, wie viel Krüge Bier mein 
Nachbar, der Schenhwirth, weniger verkauft, wenn 
er einmal seinen Laden schliessen soll, weil die 
Kirche ein besonderes Fest^fftient, oder die Resident 
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den Regenten des Landes begräbt, die Nationaldank- 

barkeit das Andenlien an eine glorreiche That wieder 
erneut, oder das Gesetz einen unglticliliehen Ueber« 
treter des Gesetzes unter seinen sUafendea Arm 
nimmt ^ dann darf ich mich freilich nicht mehr wan- 
dern , wenn der Pamfletschreiber, der den grossen 
Maim mit bcbiamm bewirft, gleichfalls nur noch 
merbantilisch das Geld berechnet, was er dadnrch 
gewinnt, und der Student, der im Conzert neben 
der stehenden Dame sitzt, ebenfalb philosophisch 
blos überlegt, dass er eben so gut für sein Geld 
da ist als sie, und man jedenfalls für sein Geld 
- aitsend bequemer zuhört, als stehend* 

So geht denn auch, heut zu Tage, durch alles, 

was wir Genuss nennen, wie ein rother Faden, 
dieser Geist der Materialität, dieser finstre und 
verfinsternde Geist, in dessen Nähe man, wie Thecla, 
zusammenschauern möchte, Tor der dunkeln Ahnung,^ 
als wolle „das Schichsal schleunig mit uns enden 
denn — was ist das Aulhüren des geistigen 
Prinzips in der allgemeinen Activität anders, als. eben 
~ das Ende? — oder doch das, was man auf ein 
paar Generationen hinaus das Ende nennen kann; 
bis es wieder einmal Gott gefallen wird, den poe- 
tischen Genius auf eine Spanne Zeit auf;6uer- 
wecken ans den Trümmern, unter denen ihn die de- 
molirende Hand der heutigen Zeit begrabt. 

Als unsre Väter nur erst nach der Cirilisation 
«.trebten, und kaum glaubten, etwas daiür gethan 
u haben, wenn sie einen Faust gedicbtet oder einen 
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I 

.Dm imkn tstiipoirfrlf 4a (trholtMi sie sich iw des 

Tages Mühen im F amilienkreise^ und weil sie 
^mAx mehr Arbeit öberBahmen, als ein sterblicher 

Mensch S&eit «nd Kraft hat anszuführen, so blieb 
•ihnen auoh Zeit and Krai't übrig, in diesem Kreise 

aieh geastig ssu erholen und zu neuer Arbeit zu • 

o&iscben. 

Jetzt dagegen, wo wir behaupten, bereits in der 
Caviliaation mitten drin zn «tebn, dennoch aber nichts 

mehr au dichten oder zu componiren vermögen, was 
dem Faust oder dem Don Juan gleich liäme, weil 
wir, wie Riesen, das Begiraent der ganzen Weit ■ 

auf unsre Schultern laden wollen, jetzt Hieben wir , 
den FamiUenhreis, tnn, m Tarerne oder Rout, die ' 

abgehetzte Ala^cbine kürperiicb zu rebtauriren« 

I 

Damals Icam man gesellig zusammen, um zu ; 
sprechen oder zu lesen; jetzt geht man in \ 

Gesellschttft, um zu essen und zu trinken. | 

I 

I 

Sonst eilte man «ms der Sessionsstube zn Frau | 

und Kind, um Beide ^u bilden, und sich selbst dazu, 
darch geistige Uebungen und dnrcb Austausch Ten 
Gedanken. Jetzt sucht man seine Frau nur nodi 
auf, um Tor Schlaf engehn das fertige Abendbrod zu i 
finden, und h6rt Ton den sehUifrigeo Kindern kanm, 
ob sie je Gedanken haben werden, weil man, statt 
ihre fintwickelung in der Gegenwart zu leiten und 
der Schwäche ihrer Jugend zur Stütze zu dienen, 
seinen Tag in utopischer gesohihftiger Miissiggängaei 
und leerem "Fennettwasen, damit Terkr, ihnea ein- 
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gebildete J^dürfnisse für ihre Zukunft zu er^cba^ea, 
und de» priaumÜTea Gebreche« ihres Alters «toi^ 

zukommen, noch ehe waa ^sei^s, oh sie je alt wer- 
den sollen* 

So abgehetzt und ab|;eaiüht| ist n^tu denn iiatüi:* 
lieh auch unfthig zn jedem künstlerischen oder ge- 
selligen GenusS| der nur irgend einigermassen den 
Geist in Anspruch nimmt Daher wird denn auch 
alles ^ was wir heut Vergnügen nennen , iai»t 
durchgängig nur noch in sinnlicher Weise betrie- 
ben. Wer liest heute noch Gedichte, oder geht ins 
Theater, um ein classisches Schauspiel anzuhören? 
Wer macht heut in einem Abendzirkel noch eine 
( onvcrsation , oder hat die Schwunghraft zu ^neni 
Witzspiel , die Aufmerksamkeit für eine geistreiche 
Lecture? Wenn in unsern Gcsellschaflsäiüen nicht 
alle Tische voll Heapscakes und ji^bums liegen, 
um <lie schläfrif^en Augen wach zu erhalten; wenn 
nicht ein reisender CIaTiervii*tuose seine 1* inger in 
einer Chopinaobcn Stüde ^ oder eine zitternde Toch- 
ter vom Hause ihre liehle in einer Bellinischea 
BraTourarie abarbeitet ^ um den Obren das Horchen 
auf ein Gesprtich zu ersparen, das man beantworten 
musste, Tor allen Dingen aber, wenn nicht alle 
halbe Stunden ein Taasenbrett mit Erfrischungen 
durch das Zimmer hlappert, um den gähnenden Mund 
der Gäste zu beschäftigen, damit er nicht nothig 
habe, sich durch Sprechen an/.usU engen, &o möchte 
eine bewirthende Hausfrau beutiges Tages Töliig 
Terzweif ein ; nicht zu gedenken der ph^rsischen Stra- 
pazen, .die eil der (iuxusapparai üu: selbst auflegt, 
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feit man nicht mehr Menschen bei sich empfangt, 
um Menschen za sehen, sondern Menschen' einladet, 
um seine Möbel und sein Silberzeug sehn zu lassen, 
so dass man jetzt in Wahrheit sagen k5nnte: es 
gibt bei uns nichts Eanujaateres mehr, 
mia sich 2« amasirem ^ 

' Dass nnn , bei dieser allgemeinen geistigen 
Trägheit, gegenwärtig Mnsih und Tanz onter nn- 
sern sogenannten Vcrguiiguagen die Hauptiolie spie- 
len ^ ist abermals nur ganz natürlich; allein eben so 
charakteristisch erscheint es mir hierbei, wie zugleich 
abermals das materiellste unter den £lementen 
Beider, der Specktabel nSmIich, sich ganz no* 
torisch auf allen andern Elementen Beider wied^ 
bei weitem rordrangt 

Wenn es noch irgend etwas geben konnte, was 

fähig wäre, mich mit dem heutigen Zeitgeist zu ver- 
söhnen ^ SO wäre es Tielleicht allein die Conse* 
qnenz, mit welcher er wenigstens seinen Hang 
zum Absurden eben so woiü im Hieinsten durch- 
führt, als im Grossten; denn selbst bis in die Oper o- 
Orchester hinein bleibt er seineniSystem getreu, die 
Qualität durch die QuantitAt , den Geist durdi die 
Masse zu ersetzen ; bis in den Ballsaal hinein trägt 
er seine merkwürdige Manie; alle naturliche Ord- 
nung der Dinge, wo möglich, gerade auf deti Kopf 
zu stellen. 

So setzte man sonst Operntexte in Musik, um 
Musik SU maeKen^ und sich in die Oper^ um Mn» 
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sik zu h^ren* Jetzt dagegen gdit nm in die Oper« 

htb illnitiinirte Dccorationen und bunte Oostnme, oder 
auch i'echtcnde öultlaten io düsterm Pul verdampf^ 
oder badende Mädchen md tanzende Gespenster 
ohne Costume zu sehen, und dazu lässt man dann 
mit der grossen Trommel aoeompagniren. 

Dagegen ging man sonst auf den Ball, nm seine 

Tochter eine Menuet, eine AUemande, eine Gavottei 
eine Ferigordtne tanzen zu sehen, und liess die 
Musik dazu aufspielen, um den Takt anzugeben« 
Jetzt geht man auf den Bali^ um einen Stranssischen 
Walzer spielen zu h5ren, und lässt seine Tech« 
ter daneben im öaai umher kreisein, rutschen oder 
galoppinen, rasch, irenn die Musik langsam, und 
büiiiiusch, wenn die Musik schotlisch ist« 

■ 

Sonst componirte man Opern, um die Sang er 

gefällige Melodien singen zu lassen, welche die 
Gefühle ausdrückten, die sie als Schauspieler darzu- 
stellen hatten, und setzte dazu Violinen und Büsse 
ins Orchester, um diese Melodien der Sänger zu 
begleiten. Jetzt ISsst man von der Janitscha- 
renmusik endlose Symphonien spielen, nicht 
in drei und yier Sätzen, sondern in drei und Tier 
Akten, und übcrlässt os daneben der physischen 
Kraft der Sanger, ob sie durch das Getöse noch mit 
ein paar Tönen Vocalmusik dazwischen dringen k5n« 
nen, welche die Verzweiflung in einer Polacca 
malen, oder die Eifersucht im WalzerUbt 

Sonst erfand man Tänze , damit die Jugend die 
Amnnth ihres Körpers und die Mamuchfaltigbeit sei- 



L lyui^cd by Google 



208 I^ie M£ti€rialität in der Musik etc. 



.MT Bove^pagan zeigen konnte ; weichaelte mit VMcben 
'wsA langsamen, sehreitenden vnd hfipfenden, einsel- 

.nen und aligenreinen Figuren, gemeosnen und leich- 
tern Tantmelodien ah, und 'die tanzende Jngend hot 

dem zusoheiidea Alter ein graziöses Schauspiel iürs 
Auge dar« Jetzt kann man nur noch in einem Tana- 
saal aushalten, venu man ein so starkes Nerrensystem 
bekommen hat, dass man nicht schwindlich wird^ 

'sechs Stunden lang, wie in einer Tretmühle, eine 
sich hinler einander her kullerntie Menschenmasse 
im Kreise herum jagen zu sehen, in Cotillon, Wal- 
zer und Galopp, in Galopp, Walzer und Cotillon; 
ohne Schritt, ohne Haltung, ohne Anstand, ohne 
Alles, was Yon jeher hei den civilisirten Völkern 
eigentlich den Tanz consliluii te , und begleitet von 
Pauken, Schellen, Klappern, Peitschenknall, beglei- 

"tet Ton allem Anderm nur nicht von Musik, so dass 
manu eher glauben sollte, das Heer des wilden Jä- 

. gers sey im Anzüge, als eine Schaar sich rergnügen- 
iier deuUehcr Jünglinge und Jungfrauen. 

Das Schwindelnde, das Sinnlose, das sich Uebeiw 
.jagen und Ueberstürzen in der lieutigen Speculatioos- 
*«und > Umwälzungswuth spiegelt sich auch sogar auf 
unseren Ballen \viedci'. JSo wie man son^l seine 
Geschälte und seine bürgerliche Carriere machte 
„ohne Bast aber ohne Hast,«^ so tanzte man nachher 
audi, wenn man nach der Arbeit sich ergötzte; und 
so wie man in Dienst- oder Privatgeschälten sich in 
gemessenen Ansiaadsformen bewegte, seines Königs 
„allergetreuester Untertban drslarh,^ und seines Cor- 
respondonton „gchoraamer Dieti^* Tjorblicb,*^ so fand 
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man mmA im Tanse Repriaentatton* nothig, ^ail 

man dort aus seiner umgränzten und verborgnen 
Haaaliohkeit keraus trat und aieh Jieobaclitet 

Jetzt aber, wo man täglich und stündlich so viel 
«inberafene öffentliche Beobachter hat, dasa maa 
sich um gar heine mehr bekümmern kann, vor Nie- 
niand mehr Zeit hat irgend Jemands Freund zu 
seyn, geschweige sein gehorsamer Diener; wo man 
so mit jeder Minute geizt, dass jede Gefälligkeit, ja jede 
Antsands- und HölUchkettsformel , jedes Wort, jeder 
Brief, jede Viiite, jeder Gang, ein Verlust an Ca- 
pital scheint, da man in soriel Stunden reich wer* 
den will, als unsere Vüter Jahre daran setzten wohl« 
habend zu werden , jet^t geht man auch mit seiner 
Tänzerin im Ballsalal eben so sans /iigon um, wie 
im Comptoir mit seinem Geschaftsii euiid ; und so 
träumerisch und so kopflos wie man sich in die Ao* 
ticn stürzt, so wirft man sich auch in den Rutscher» 

Ich, meines Theils, L<inn wenigstens, auf unsern 
Baileo, nie einen Zug athemioser Paare im Galopp 
an mir Toruber saussen sehen, ohne dass mir augen- 
hlicUiich ein dahin fahrender Dampf wageuconyoi dabei 
emfiele^ 

Wo bleibt mir nun aber hiebei, was mir allein 

den Begrilf geben kann, dass ich eine c i v i i i s i r t e 
Gesellschaft sich vergnügen sehe, wo bleibt mir die 

Anregung des Schöniieilssinnes? 

Mich dünkt, wenn es in der Welt irgend Etwas 
{iAt^ wobei Grazie vneiilbehrlich iat^ ao irt 
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Xasik nnd Tanz» Denn da Beide schon ihrer Natnr 
nach materieller sind, als die meisten andern Künste 
j und Genüsse, da Beide viel onmittelbarer die Siime 
berühren als die meisten Andern, so laufen auch 
Beide, meb rais alle Andere, Gefahr, das Sittliciikeits- 
Gef&hl za beleidigen, so bald sie nicht durch Gra- 
zie veredelt, so zu sagen entm aterialisirti spi- 
ritualisirt werden. 

Da nun also Musik und Tanz einmal nie von der 
Sinnlichkeit zu trennen sind, so würde es sich also 
hiernach ungefähr stets nur um die Frage handeln, 
ob sie der feineren oder gröberen, der hö- 
heren oder niederen ISinnlichkeit dienen sollen ; 
und deshalb machte ich denn nun auch icrner noch sa- 
gen: wenn es in der Welt irgend Etwas giebt, was man 
wünschen möchte, stets nur durch das Genie ein- 
geführt zu sehen, so ist es gleichfalls Musik und 
Tanz, weil nur dem Genie jener zarte Takt einge- 
boren ist, der die, oft fast unmerkliche Grenzlinie 
zwischen diesen beiden Nuancen zu finden und das 
Ueberschreiten der Linie za vermeiden weiss« 

Ich gebore ganz vnd gar nicht ^ jenen morosen 
Moralisten, welche stets das ui^bedingte Lob der 
„guten alten Zeit*^^ auf Hosten der neueren singen; 
denn so wie jeder Mensch, so hat auch jede Zeit 
ihr Gutes und Böses; und da es doch immer nur 
die Menschen sind , welche „ die Zeit machen , die 
Menschen aber stets mit denselben Eigenschaften und 
Gebredieii geboren werden, so geht das Gnte und 
Büse iu jeder Zeit neben nnd diuchcinander herj 
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sehen ^ daher -wird die Zeit in der Iie£;ei nicht bes- 
ser oder sehümmer, soodern »er in anderer Weise 

gut oder schlimm als vorher. 

Allein so "wie es im Leben der Indiridoeii denoeh 

f'pochca giebt, wo das Bessere oder Schiimmere 
Prinzip in ihnen sich eines Tor dem andern bemerk« 
barer macht, wo sie im Allgemeinen sieb mehr zur 
Prosa oder zur Poesie des L<cbft:ns hinneigen^ so auch 
in jenen Menschenmassen welche ^^die Zeit machen»^ 
Wer aber, der heut bereits ein halb Jahrhundert, 
zurückdenken kanUf möchte wohl zu leugnen wagen^ 
dass nicht wahrend dieses Zeitraums die Zeit mit 
jedem Deccaiura mehi* der Poesie entircmdet wor* 
den, mit jedem Decenium tiefer in die Prosa versun** 
ken ist, <iie uos heute schon iast völlig z.\i vcrschiiu- 
gen droht? 

Indessen höre ich dagegen wieder die absoluten 
Gegner der absoluten Lobpreiser ^^der guten alten 
Zeit,^^ mit den sogenaniitea Fortschritten |)i ah- 
len, welche die „Moralität^^ der jetzigen gemacht 
haben soll, und wodurch man diesen gänzlichen 
Mangel an Poesie zu compen&iicn meint, seit man 
nicht mehr öffentlich eine Farorite in den Minister- 
rath zu bringen wagt, aus Scheu vor dem Pamlle- 
tisten, der hlos darum keine Favorite hat, weil ihm 
das Geld fehlt, sie zu erhalten, dann machte ich 
allemal laut auilachen; denaUalte, dünkt mich, ist nicht 
Tugend; und IVägheit ist nicht Sitte. £s ist ganz 
^d gar kein Verdienst keine Geliebte zu haben, 
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wmn. mMi iiiekts Hebt, ali triae Ahtien; mi fum 

gsr-kein HeHenstÜck k«ifi Mädchen za verfüh« 
rcOf weno man aiien Mädciien au» dem Wege gebt^ 
um einer tabahgetränkten Zeitung wüleo« 

Wohl aber moohte ich nntere beutigeii Catoaen^ 

Venn sie Ton der „Sittenverderbnisse' ihrer Väter 
und der Frivolität ihrer Grosamfitter sebwatsen, 
immer sagen: uras hat denn aber eigentlich die Mo- 
ralitat im iisiuzen dadurch gewonnen, dass ihr 
jelat, statt ivie Jene die Scbonbeit, nur noch da« 
Geld anbetet, statt wie Jene galant zu sejn, nur 
Bocb ungeaogen atid, da Ihr bucbatena eine Untugend 
gegen die andere Tcrtaiischt? Schlechte üinderzuciit 
ist immer schlechte Kinderaucbt; gleichviel ob Ihr 
Eure Kinder Fremden übergebt, um unterdess ausser 
dem Hanse zu Kebein oder ausser dem Hause zu 
muck ein; und ein gebrochenes Frauenherz ist immer 
gebrochen, gleichviel ob ihr nach der Hochzeit eine 
liebende Frau verlasst, um- Euer Geld für das 
frivole und i^eisti eiche Souper einer ISiibenbuhlerin 
tu Tersohwenden, oder ob Ihr vor der Hochzeit ein 
liebendes MSdehen sitzen lasst, um ein reiches Gä'ns- 
chen zu heiralhen, die ihr Geld Tcrgeuden lüsst iiir 
Euer egoistisches und geistloses AustenHrühsttEck 
beim Italiener. Was hat die Moralitat damii zu schai* 
fen, dass die Eine durch ihre Mitgift die bobe Ehre 
einkauft, unterdessen zu Hause in der Einsamkeit 
Eure Strumpfe zu stricken, die Andere durch ihre 
Entsagung di^ stolze Aussieht, zehn Jahre spater 
Gouvernante bei den Kindern ihrer reichen Neben- 
bttblerin zu werden? Was bat die ' MoräUtKt im 
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Gänsen dadurch g^WMDtn, im$ ibn jelst wdnig 

Kijidesmördcrinnen mehr abzuthun habt, dafür aber 
nicht SohaHnchter genug herbeischafien könnt , um 
Eure Raubmörder binsonchten, nicht GefiiQgnisse ge- 
nug baiteo, um Eure Diebe unterzubringen? Was 
liegt für die öfTentliobe Moral für ein Unterschied, 
darin , ob die leichtsinnigen jungen Maiuier einer 
Stadt, die Liste der leichtsinnigen jungen Schonen 
entwerfen , um sich für deren schone Augen selber 
herzhaft die Ualse zu brechen; oder Büi-ger und 
Familienrater die ehrsamen und mtltthitigen Matronen 
des Orts auszeichnen, um sie 'wegen ihrer Sparpieo^ 
nige, hirterrficbs meuehelmorderisch zu erwürgeo* 

Ueberau sehe ich in der fortschreitenden Zett<* 

das Laster noch eben so lebendig, als in der „alten 
guten Zeit;^^ nur mit dem Unterschiede, dass es da- 
mals wenigstens heck und genial \\ ar, lieuie dagegen 
nur noch feig,' und stupid ist. Damais bedeciite es 
seine Blose wenigstens mit Rosen und tollte fröhlich 
umher, wie vom lustigen Champagnerrausch benebelt; 
heute taumelt es einher, in ekelhafter Nacktheit, und 
dabei galisüchtig, cynisch und plump, wie im schwer- 
iäiligeni niedrigen Bierrauscfa. 

Indessen finde ich freilich, die Laster und Ver- 
gnügen in der gebrechlichen Mensel) ennatur leider 
einander nur zu nahe liegen, auch nur ganz natür- 
lich , dass das Ycrgiuigen materiell sey , M o das 
Laster brutal ist; denn eins fliesst noth wendig aus 
dem andern : alle Erscheinungen der Zeit hängen an 
uns ia einander, wie die tausendiäiligen Glieder einer 
Kette. 
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Uebrigens ttt es liir Jemand^ der um ein paer 

Jahrzehende zurüeh denken kann, nicht schwer, den 
eigeatlichen Anhaltspankt f ür den Begina dieser Ma- 
teriaUtatsepoche zn finden; und zwar ist dies nichts 
Geringeres als die blendende, und, weil sie nie Ter 
ihr in der Nähe geiehen worden, die heutige 
Jugend verblendende Gestalt des grossen Napo- 
leon, dieses ü^zvaters der modernen Ungescblif^ 
fenheit; der nun frcilieh die ungeschUfTene männ- 
liche Jugend, ifv eiche zu ihrem Glüclie für ihren Li* 
beralismus nicht mehr Ton ihm fnsiliii*t werden haim^ 
deshalb auch nur ganz folgerecht zu ihrem Abgott 
erkohren bat, den die Frauen aber, als den eigent* 
liehen Zerstörer des Boichs der Grazien, und 
mithin auch ihrer eigenen llerrsciialt, sich nun und 
nimmermehr betbören lassen sollten, gleichfalls rer- 
guttern zu wollen. Denn der ganze durch unsere 
Zeit gehende Grundton, nüniiicb der schlechte 
Ton, jene Ungebundenheit, Ungeselligheit, Unpoesie^ 
mit einem Wort die ganze sociale Barbarei der heu- 
tigen Zeit, datirt ursprünglich yon dem Moment, wo 
dieser grosse Prototyp der Brutalität, der auch im 
Kaiscrraantcl, nie die Coi poralstournure ablegte, weil 
er sie nicht ablegen durfte, das erste Signal zu jener 
dopptiiten Nichtachtung gab, die ich weiter oben an- 
gedeutet, und zuerst der Schwäche und der Grosse 
roh ins Gesicht sdilug, dadurch, dass er jene colos- 
sale eines Tai^tarencbaos würdige Insolenz aussprach^ 
„dass die Frauen nur da sejen, ihm Soldaten zu ge- 
bühren,*^ dabei aber die nocli frevelhaftere Taita- 
TenchantheQi*ie , dass das Genie nur da sej, um sich 
Ton seinen Gensdarmen knebeln und fusillireu n 



Ubs^ wenn, aneh mob* «anssprach, doch mit gig^tesr . 
liem UebeirianUi in blutig« JPraus set%Uu 

* ♦ 
♦ 

Wo das Genie und die Schönheit miflfchaur ' 
delt Werdern» wo c^e rohe Urait sich nicht mehr Tcar. 
diesen ; Beiden beugt, da geht auch jedesm^i. die 
Barbarei an. 4«M2h,^&t es; sehr leicht histai3i#ch .n^« ^ 
snwwen, dass , da 'das- Sdilechte- immer am schneit, 
stan Nacbahniej: fipdet, der Grundpfeiler aller (AYh-' 
lisation, die;, pi^tiriarchalische Terbrüde«: 
ruiig des Genjies mi); der Majestät, w'^e sie 
d^e FriediÄgb : und Anna Amalie , die Bemtorf i|n4,, 
die Dalberg geschaffen, in jenen Zeiten, wejichjs uor 
sejte heuti^^,:6t^^f)einene }gnorans die daq^tiachw 
nennt, Ton .da. an fSich aufzulösen begann^ als man ^ 

nur noch unter.4er.Bcdingung .ein Genie sejrn duritet , 
dass man sioi». siinn blinden 8peicbeIIeclt^,der ub^[ 
provisirten Imperälurenmajestiit machte; fto, wie, das^ ^ 
der gute Ton in. dß^ Gesellschai^ ron da an suie^ft* , 
weichen begann, wo die unmännlichen Männer die^ 
Möglichkeit mit angesehen, dass ein iUtm ^n^.iEiw . 
Ziehung, so bald er sich nur bis 9sum General oder 
gek^üntfip. Präf elften. l?,erau%ß4i^beU hatte, w^^fif^ 
ein^t>an»e aus ihr^m m^^a Zin^ner delogieren, od^ . 
einer Königin in ihrem eigenen Pallast Impe^lti^^li*,. 
2en sagen dui*fte, blos weil er ihrem Manne gegen- 
über äuf dem Schlachtfeldc der Stärkere gewesen; 
^enn diese daiaaUg(»;fi[t^pide Afi'fre^u^.^ «Rechts.: 
des Stltrlteren gegen das wehrlose Geschlecht ist 
aus der sidb aiimähiich.die,^^i|^en, IKcber^ol^ea, 
ao^das T^lrhische' grenzepftdßii* Mannhaftigkei^lde|9i^ ^ 
dw weibischen Dupdei^t^rai^n j^a Banli i^n^^rse;, 

B«l. {Heft SO«) 18 
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critMekelt haben. Aof die Bnitaljtft, dfe wtr der 8o1« 

dateske der granäe armSe abgelernt, folgte dann die 
Turn- nnd Borschenangeschlacbtheit, mit der wir, io der 
Ueberrascbung uns einmal als Helden gesehen zu haben, 
die männliche Faust, die keine FrancoBeo mehr zu schia- 
gfen hilfe, gegen dfe eigenen, noch den Grazien holden 
Dichter und Gelebiten liehrten und die geistreichen 
Fi^iMien, an deren Tkeetiseh sie diehten ttnd denken 
lernten, bis wir uns durch die Zeloten-Derbheit der 
FMnimelef bindiärch^ welche dann mit etnmal alle 
Weisheit mir noch in der Bibel der Heidenbekehrenden 
oder aUe Weiblichiieit nnr noch am Spinnrocken der 
nohv&dlschen AltTordern findend^ die tugendhafte 
ErHndung der süchtigen öoirecn aus achtzig W eibern 
uttNshte, alhttShlig wieder, wi^ in einem Bing, in 
das schlechte Beispiel der „Welschen" hineingedreht 
haften; und in abermaliger I>eutschfi*anz6selex jetzt 
endlich im liberalen Egoismus des bon peuple un- 
geadkiekt und linkisch einherstolziren, mit dem Sym* 
b^t des Hsnremregimentes, dem ^almenden OKmm« 
Stengel im Munde. ' 

Ton der grande arm^e an aber, bis zum ban 
ptuple herab I iraren wir grob; nnd grob sind wir 
geblieben. 

Wio wXre es nm dn noch m(%Keb, dass ym «ns 
beute in feiner Weise amusiren köounten. 

■ 

I « 
■ k 

Auch beginnt wirklich die Epoche der spektakel- 
Tdllen und stttnleeren Musik ung^äbr gleichfalls mit 

der des Kaiserreichs. V on der grossen Armee her 
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und der Kriecherei der Componisten Tor ihrem gröi^ 
seil Heerfilbrer iiamea z«^8t jede IfiuihstllekiB aiiif 

r 

dem genre mixte auf, die militärischen Wal- 
zer^ die martialischen Polonaisen, die Xrinmpß 

märsche, und endlich jene niusihalischen ImbroglioS| 
die man seitdem ein Tongemalde betitelt hat^ 
dte Aer, wenn nicht grade eine Beel3boTen*schci 
Phaatasie ihre Gigantenkrait daran übt, in der Re^ 
gel nichts veiter tu malen pflegete , als did Ünge-' 
schicktheit des Componisten. 

Damals gab es kein Clarier eines Mädchen- 
2dmmers, auf dem nicht nach jeder gewonnenen 
Schlacht Sr. haiserficher Majestät irgend eine Sonate 
figurirt hatte, welche besagte Schlacht malte. Ich 
erinnere mich deren selber wenigstens noch ein halb 
Dutzend. gespielt zu haben, bei denen man sich den 
Ueinen Finger der linken Band jämmerlich zer^ 
schlagen musste, um die nnerlSsslichenHtfnOnenschiisse 
der Vierundzwanzigpi ander -Batterien mit der geho* 
rigen Energie zu malen. Gegen deii Schfass hin 
gab es dann stets einen obiigaten Satz greulicher Disso«' 
nanzen, „das Aechzen der yerwttndeten,^ (g^ihisse^ 
mens dt5 bieööCSf) betitelt, der sich aber stets in gra- 
ziSses Virat- and Triumpfgeschrei auflöste, bei dem 
ebeir so obligaten Besndi 8r. Majestit auf dem behanp- 
teten Schlachii'elde ; und um das absurde Machwerk 
dann wenigstens i^nsequent dmrch die höchste Spitze 
der Absurdität beschliessen , machte die unabän* 
deriiche Coda jedesmal ein Walser', den dtt uHh* 
ermüdeten , siegreichen IVuppen , die sich den 
gaazea Tag geschlagea iiatten, ohne die Beine za 

18« 
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Y^lier/en , immer noch «m Abend die Krift fanden 

den äqbftendea, Kameraden, ivelche ihre Beine einge- 
büsft, ,za,.T;»i| and £rhei^nui|gp, auf dem blutigen 

Scliiacht^cldc Torzutaii2.en. 



T , ' • • 

Damda schienen diese Clariersonaten uns schon 



fane, S€;|br ^ros^e ilütinbeit in der Tonmalerei zu sejn. 
IJi^d Yiie oft bat der gute Haydn sich müssen Ton 
strengen^ Ki^tiJker^ tadein lassen , wegen seiner 
Malereien des Paradieses? Heute dagegen sind 
wir nun, Gottlob, schon ao weit gediehen, dass wir 
einen rganzen^^Efo^^^s yor ^em Vebmgericht ron Po- 
saunen und ContTigdbSssea abspielen lassen, die See- 
len({ual eines armen Sünders, der zum SchalTot ge- 
führt wird ) (Sls Symphonientbema bearbeiten , ja die 
materiellste aller Cakmitäten , die Pest, als Opern- 
sujet in* M^sik setzen. So. schnell gebt der mensch- 
liche Geist vorwärts, oder Tielmehr abwärts, so 
bald er sich erst einmal ins Absurde Terirrt 

« 

Da man jetzt | dem beliebten Nützlichkeits - und 
Sparsamkeilssjstem zufolge ^ in der Kunst so gern 
zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt, und liatholi- 
sche pder.jprotestan tische Opern, liberale oder illibe- 
rale Schauspiele schreibt, so würde ich unmassgeb- 
lich ratben» statt i der Pest« doch lieber, als zeit- 
geml'S Sie r, die Chol.ere zum Opemsujet zu 
wählen, um nebenbei dem Yolltc damit zugleich eine 
recditbandgreiflkbe Lection über seine Stupidität geben 
zu hinnen* Wie „dramatisch^* Hesse sicli dieser Stoil' 
behandf^lu furunser/inenesten ästbetiscben Geschmack I 
Welche ftberrasckaudle. ««Keubeitentt böte er dem 
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ComponUten nnd Maschioistei^ dar! Ein Ckolenb- 
spital! Was k&mte das ftlr eine originelle Scenerie 
machen! Und welche geniale Dissonanzen liessen 
sich da in den Hranheoch{»ren anbringen! Uagonie 
des coleriques ! Dagegen wären die gemissemens 
des blessSs in der Schlacht bei Ansterlitz noch ein 
pures Kinderspiel! Was gäben aber Tollends erst 
die Aasbrüche der Volks wuth und die Massacren 
ihrer Opfer für Torlreffliche RnalleflFehte! Was ist 
der geblendete Glocester, unter Rogers Händen^ 
gegen einen Unglücklichen, den eine gansse Yoiks- 
masse, mit Janitscbaarenmusikbegleitung , in Stücken 
reisst! 

Es ist in der That gar nicht mehr abzusehen^ 
wo wir noch endlich hinaus sotten, mit der heute 

auf die schwindelndste Spitze getriebenen Anforde- 
rung an die sogenannte dramatische Wahrheit 
die uns dann endlich, wie alle Uebertreibungen, grade 
nur in das Gegentheil, in die ToUkonuneoste Un» 
Wahrheit und Unnatur gestürzt hat 

i 

Schon sind wir, mit diesem thSrichten Ansprudi 

an die täuschendste Illusion der Scene und der äus- 
sern Ausstattung, so weit gekommen, dass wir ihm 
die erste und natürlichste Pflicht ^bei einer dianiati« 
sehen Yorstellung ganzlich opfern,' dass wir der 
Hauptperson dabei dem Dichter oder Componisten, 
der ein Jahr Mühe und Studium, der einen Theil 
seines physischen utod moralischen Ieh*s an Ausarbei» 
tung seines Werkes setzte, dafür weniger wohlver- 
dienten .Lohn gebeni als einer Sfingerlni welche i£e 
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Baiyt^üe seines Stücks zur Gastrolle wählte ^ für 
ein eiomaligea Auf^etoii darin erhäjj; dass denn aber 
gcgciitheiU wieder dfe Sammtmantel, in welche diese 
^aoj^enii und ihr Gefolge gehüllt werden mdsseiii 
nnendlidi ttel mehr hotten, als der Gesang der Sän- 
gerin selbst; das eiaei Wi^il wir eben durch die nn- 
nalnrlidinB !^imm|hiuigen , wekhe die heutige tpec- 
taculüse Musik an die Hehlen der Sanger macht, 
Jjetztere ib Winnen^ sieh dnreh eben ao nnmässigf 
Forderungen schadlos %n halten, und in den paar 
Jahren, in denen sie sich die Stimme ruiniren müs- 
teni| luv die Zeit roraua zu erwerben, wo sie ntimrt 
istj das andere, weil wir endlich durch die allge- 
meine matenelle Tendenz dahin gelangt sind, in der 
Oper die Hauptsache nur noch als Nebensache zu 
itehandeln» und eben ao nel darin aehen als hö- 
ren na wollen« 

So bald man aber erat in der Hauptsache aelbst 

den natürlichen Standpunkt eines Dinges yerrückt 
hat, so folgt dann auch naturlich sehr bald nur noch 
eine Verkehrtheit aus der andern. Dahin gehurt 
denn nun wm Üeispiei die, heute bereits bia ins 
LaeherKebe getriebene UeberschStzung dea guten 
Spiels bei Saugern und Sängerinnen, Ob eine 
prima äonna heult, achreit, ftchzt, keucht, atatt zn 
singen, dariiaeli fragen wir jetziger Zeit fast schon 
gar niebt m^bi:. Wenn sie sich nur auf dem Thea- 
ter herum wirftf, wie eine Besessene, die Glieder 
yerenkt, wie ein^ Seiltänzerin, wenn die Locken nur 
fliegen, wie Ifed^senachlangen, uod die Arme immer 
fUid ewig in , der Luft umher ai*beiten^| wie ind- 
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mublenflug«!, so schr^iea wir ihr ebea so furiosea 
Beifall zu, und rnfea die groue ^uMtferin^^ ttOmiiteh 

heraus^ ohne dass eia vernünitiger Mensch nur eigent» 
lieh erratbenkonnte, wofür, da kein Teroünftiger Meeseb 
errathen kann, Mas denn die grosse „Künstlerin^ 
eigentlich ist, ob Sängerin oder Sehantpieio« 
rin. Denn hat er etwa noch das Glfich gehabt, ans den 
Kehlen von Sangerinnen, wie die Mara, Tod^ 
lülder oder Pasta, die Tone wie Perlen herrorroU 
len oder wie Glockenklang hervorquellen zu hören, 
so kann ihm dies oomdodische GestSn, ans eben 

unästhetisch als unanständig nach Luft schnappender 
Brust, doch nicht Gesang dünken, da die Gnuid- 
bedingung des gnten Gesangs ja eben ist, dass man 
das Athemholen nicht einmal höre, Tiel weniger 
sehe; hat er aber noch Schanspieler innen m 
sehen Gelegenheit gehabt, wie die Mars oder die 
Bethmann, die Stich oder die Neumaon, so kau 
er doch eben so wenig dies ungraziüse und indecente 
Mänadenwesen für Spiel anerkennen, da wieder 
die Grundbedingung allen guten Spiels nur ist, dasa 
man auf dem Theater durchaus i)ichl$ thue, waa 
man nicht draussen in der wirklichen Wdt thua 
aiebt. 

Vehrigens aber mnss man diese Sängerinnen freilich 
cinigermassen entschuldigen^ denn, liegt die Unnatur 
nsd die Verzerrung schon gleich in dem, was sie 
«larsteiieu sollen, so ist es allerdings fast unvermeid- 
hch, dass sie ebenfalls ins Unnatürliche und Ver- 
öle idllcn. 
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£s ist wahr, aller dramatisdie Effekt beruht auf 

* 

im riehtigen IMcbiMiii^ dtr' menschlichen Leiden* 

schafteil. Allein es geht doch auch wirklich bis in^sUn- 
glauhliöhei was wir gegenwartig schon in der MnsBi 
filr einen gemeinen MissLiauch mit ciiesem Tieldeuti- 
gen Worte Leidenschaft treiben^ Ich glanbe 
{ram Exempel doch hatfni, dass es möglich ist, mehr 
Leidenscbait in Bewegung zn setzen, und $ie musi* 
Halfsdh richtiger at»zudrücken , als Mozart im Don 
Juan gtthaa. Wo aber ist im Don Juan nur eine 
einzige Stelle^ welche ^s zuHesse, dass sich, ohne 
zugleich zur Tollliümmensten Carricatur zu werden, 
Donna Anna oder Donna £lyira solchergestalt de- 
nenirten, als unsere yampyrenbrSute oder gesottenen 
Judinnra jetziger Zeit zu thun pflegen, * 

Das macht, zu jener Zeit fühlte und liebte man 
noch ausser dm Theater mit Innigkeit; da- 
rum genügte auch im Theater der Ausdruck der 
Innigheit \ zu diesem Ausdruck aber war Singen und ^ 
Spielen iiittlXnglich; es bedurfte nicht des Schreiens | 
nnd Tobens. Jetzt hingegen, wo ausser dem Thea- j 
ter kein Hensoh mehr einer wirklichen Leidenschaft 
fähig ist,-jund man nichts mehr liebt, als das Geld, ^ 
jetzt rerlangt man auf dem Theater die Leidenschaft ! 
bei den Sängern gleichsam doppelt, um die fehlende 
^ene Dosis damit ge wissermassen zu rerToUständigea ; 
und, da wir in allem* roh geworden sind, so soll 
man uns auch dort rohe Leidenschaft roh vormalen» 

• 

So abgeschmackt hat ßiqh bereits diese, im Chsh 
r^I&tcr der Jieit liegend« BegriffsY^immg, di^s^ 
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TerwecliatiingToii LeideiKchaft imd Ansdrncft 

gesteigert, dass wir nicht nur in der Oper Alles 
"was nicht wQtiieti ,,kalt und aosdrackslös^ nennen, 
sondern sogar schon das Drama bis im Conzertsaal 
und im Salon zu sehen verlangen; denn jede Sin- 
gerin die dort Mos singt, die nicht hinter ihrem 
Ciarier zugleich Comodie spielt, nicht ihre Arie, co- 
quetirend und minandirendf, speciell an jeden LieiN 
tenaut oder Legationssecretär im Saale zu richten 
Scheint, wird gewiss nach dem Conzert Ton sammt- 
liehen Lieutenants und LegationssecretSren beschul* 
digt, dass sie „ohne Ausdruck gesungen* Ja, ha- 
ben wir nicht bereits wtdklich Singerinnen, deren 
Verehrer gaa^ naiv nur noch fragen: „Haben Sie 
sie singen sehen?^ Als ob das Aussehen beim 
Singen die Hauptsache wäre» 

Allerdings sind steife und halte SSnger und Sin^ 

gerinnen, die gar hein Spiel haben, auf dem Ihcater 
langweilig; aber nichts desto weniger bleibt denn 
doch in der Oper die Musik immer die Haupt- 
Sache ; und folglioh der Gesang, der zvlt Seele 
spricht, widitiger als das Spiel, das mehr die Sinne 
besf^haftigt» 

Bann vergesse man doch überhaupt nur nicht, 
dass die Oper ja an und für sich bios auf einem 
ToUhommenen Terstoss gegen alle Wahrheit beruht, 
nämlich auf der Unnatur einer, in der Realität doch 
nie Torkommenden gesungenen ConTersationi 
dass man also auch hier gai* nicht ^JO 'fMgel'eoht nit-' 
tdiiiches Spiel Tcriangen kann und dälfj^- als im ge« 
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.WobnlicHen Conyersationsstuck. Eine sprechende 
SehAttspieleriaf Mreidic fortwährend die Haod aufs 
Herz legte oder die Anne ansbreitefe«, würde sehr Ut- 
ijheriich werden; während die Sängerin welche dem 
Geliebten swulfmal zusiogen mnss: ich liebe Dich! 
diese monotone Action gar nicht vermeiden kann: 
daher muts bei ihr Gesan^^ sohlechterdinga dio 
Hauptsache Ueiheife 

.Wo wir aber jetzt noch wahren Gesang, 

diese einzige musikalische Seelen maierei hernehmen 
sollen^ bei dem heutigen Ueberwiegen des sinnlichen 
Pi'inzips uuti der Instrumentalmalerei, das ist mir 
nur Zeit noch ganz unbegreiflich* Ich weis nicht ob an« 
dere glficklicker organistrt sind, und leichter yerstehn 
als ich: allein mir will es stets so yorkommen, als 
ruhe auf diesen unglücklichen hundertstimmigen ^^Ton- 
gemnlden*^ unserer Zeit ein gan^^ Le:»ondeier I^iuch 
^der Unklarheit» 

* 

Was ein Singender Ton seinen Gefühlen und 
Handlungen malt, darüber hann ich mich bei einem 

guten Componisten gewiss nie tauschen« Ich hin 
überzeugt, wenn man in den Don Juan, oder den 
Figaro, einen Beduinen setzte, so w ürde er ungefähr 
begreifen , was mit den Leuten da oben rorgekt So 
wie wir selbst dies ungefähr begreifen würden, auch 
^eiMi wir allenfalls mit geschlossenen Augen zuhörten. 
Ob er aber erratben würde, was wir uns für Scha»- 
der- oder Wonnescenen bei unsern jetzigen gelehrten, 
mit boehtrahaDden l'^tehi auastafBrten Instrumental- 
Conzertsluck^ denken s^IIqui das möchte ich sehr 
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bezweifeln; denn wem Ton uns w4He es wohl mom 

fallen zu Termuthen, dass z. B. Jemand auf die 
Idee bommeii kann 9 bei musikalischer Begleitung ei* 
ncn Mensdien zum Schaß'ot führen /.u lassen, wena 
ihm das nicht der Componi&ti io eiaem langea erktt» 
reoden Programm, Torher gedruckt kund und m 
irissea gethan hätte. 

Befasst sich nun aber die Masik erst mit der- 
gleichen unmusikalbchen Sujets | so ist auch gar 
kein Ende der Unnatur mehr abzusehen. Sobald 
die Musik den li^ilekt erst ausser der Musik sucht| 
so muss sie in*s Bodenlose fallen, wie Alles was 
über seine natürüchen Grenzen hinaus geht. 

Da soll denn ima das neueste Werk so eines un- 
giuckiichea Tonsetxers immer wieder etwas ^enes^i 
Uebenrascbendes, noch me Geh6rtes bringen, etwas 
das in meinen irüheren Opern noch nicht dagewesen; 
sonst läuft er sogleich Gefahr, Ton den Ultra*s der 
nach jeder „Renuiuszenz" und jeder „gestohlenen'* 
Note umherspürenden Kritik, der „Ermattung^ be- 
schuldigt zu werden. Die natürliche Folge hiervon 
ist dann unausbleiblicb, dass er in jedem neuen Werke 
neue Effectmittel ersinnen muss, darüber aber blos 
jedes neue Werk noch unmusikalischer wird als das 
Torhergehende* Bald ist es Gesang ohne alle Be^ 
gleitun^, bald eine barocl^e Begleitung mit einzelnen, 
ohrverletzenden Instrumenten; bald muss der Ge* 
sang über- bald unterirdisch, bald kirchlich und bald 
höllisch seyn; b^ild eine Orj^l und bald Sprachroh« 
^ «ngescshatft w^d^: ^ju^r mtoeu Ambosse drein 
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l^amineni, ^ort TUntehschusse darunter knallen; ein. 

]^al der Donner, ein anderes Mal der Vesuv accom- 

pagniren; bald Uhren und bald Glocken misstonende 

Silgnale ' geben ; überall muss Lärm und Spektakel, 

überall Disharmonie und Dissonnanz seyn ; also just 

' ' ' ♦ . - ■ 

iSas Gr e g e n t b e i i Ton der eigentlichen B a 'a i s aller 

Musik, Ton Harmonie und Einklang, blos, 'weil wir 
nur noch die Sinne mit ins Theater nehmen , und 
diese in der nOcbternen Zeit Bereits so blessirt sind, 
dass sie nur .noch gewaltsam an- und aufgeregt wer- 
den bunnen,' wie ein ' Halbsterbender durch Moschus 
iind Asafütida. ' . 

Nun i'rage.icb; aber, wenn wir wirklich mit je* 
der neuen Oper diese Erfindungen steigern wollen 
und müssen, womit sollen wir denn zuletzt aufhören? 
4km Ende wird nichts weiter .mehr übrig bleiben, 
ala..iiirkliche KaMnto ins Orobeater n fahren. 

, , Wie Tiel leichter hatten es doch da die Martini, 
PersiellOf Cimarosa und Salieri, die Gretrj, Bmel- 
diep, Gluck und Mozart I Denen war es unbenom- 
ipen zwanzig Opern hinter , einander zu componiren, 
<^hne dass sie notbig gehabt hätten, neue Instrumente 
dazu zu erfinden« Von denen yerlangte man nichts 
,^eues^^ als neue .Melodieen, die sie dann in Got- 
tes Namen immer wieder von den alten Stimmen 
und Instrumenten executiren lassen durfWn, ohne 
dass Jemand sie anklagte, sie wiederholten sich nur 
selber* 

Wohl aber m(>chte ich wissen , ob Tiele unserer 
beutigeOi so mShielig elaborhnen Spektahelopem 
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dereinst die Proben bestehen werden, welche 
Werke d«r ,Gen«oiitea.,^h{W., iaogftt i>e4taiideii ha»» 
ben, nimlich ob man sie^ nach fünfzig oder aech- 
zig Jahren noch mit dem Vergnügen wird anhurea 
h5nneDy mit dem man heute immer noch dea Moai- 
kcn dieser Alten zuhdrt? • ' ' 

So ertönt «. B. jetzt so öft dife Klage , dass eine 
neue Oper wegen des sciiiechtea Textes durchge« 
fallen,- oder' w^gerf der scblefehtto' AosfShrdng; Wie 
liommt es doch aber, dass man schon seit Decenniea 
die Zaaberfldte und cosi fkh tutik immer 'wieder 
Ton Neuem gern hört, ja nütbigenfalls von den 
ärgsten Stümpern ^ trots^es dmnmen Opernbaches;' 
dass man die Mathilda di Chabran tmencll/ch oft^ 
wieder sehen kann, obgleich sie das abgeschmackte* 
ste libretto hat, das man . siek «inr denhe^; bafn? 
Wie kommt es, dass, .w^n der elendeste Lejerksi-, 
sten auf der Strasse , eime. Melodie ans der Saaber»». 
Üote anstimmt, man unwillkührlich stehen bleibt und 
darauf' horcht, wäliread man,, spornstrekha dairoo 
lauft, und sich die Ohren so halt, so hald er aioii, 

nor an die geleiu «^^^^^^^ .^f^^^'^^ neuesten Opern 
SU machen wag^? i , . 

So wahr ist es, dass nmr die Musik Mfsik isti. 
dass nur die Melodie eine Oper- macht. So we- 

i^ig selbst ein I^ejerkasten^ im Öt^uul^^ist, Mozartsche 
Melodie todt zu schlagen, so wenig. ktSnnte ja eia 
schlechter Text eine Mozart^siclie Mu^iik zum F'aüe • 
bringen. Gebe mau. une ^Isc^ nuit erst WM>der Me». 

^pdieen^ so wird maa^nifjht i}ur dci sciiuaeii Xext- 
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itwtth entbebi^tt bonneii , sondert auch all des qh- 

musikalischen Anhängsels voä bfiodeih Lfinli und 
Get&e. ' 

I 

Wenn übrigens irgend etwas sniob Tollends nn* 

erbittlich feiodlicb gegen den gerügten Zeitgeschmack 
stimmen konvtet'to yfstferm schon aHeio der nnglückliche 
Eiafluss, den er sogar auf die begabteren untc^ den 
jyiDgjm Gonqpom^tea ; sm^ilbti ^ denn wer. nichts 
Besseres madien hann, sn dem ist am Ende niobt 
sp yiei Terioren; allein ^ schönes Talent zu sehen, 

■ 

das die Zeit auf Abwege fuhrt, dies giebt immer 

nur ein schmerz^licbes S(^auspiei, für Jeden der das 
Gute wilL. 

■ 

Dahin gehört z. B. nach nielner Meinung top- 
■ zngsweise der liebliche Bellini: wiewohl freilich 
Tielleicht anch wieder ^ade er den schlagendsten 
Beweis geliefert, dass in der Musik die Melodie 
ztiletzt doch stets alles Andere fiherwältigt Ist es 
wohl möglich dem Melodieenreichthum dieses, von 
Anmnth überiliessenden Compom&ten zu widerstehen, 
so lange man ihn anhSrt? So wenig als man im 
Theater dein, ausser dem Theater so viel geta- 
delten Rossini widerstehen bann. Und doch mnss 
man steh nach jeder Oper Bellinfs sagen , wenn 
man darüber nachzudenken beginnt: Wie Schade, 
duss er nicht dreissTg Jahre früher geboren wor- 
den! Denn waiirscheinlich wäre er dann seinem 
innern Bemfo gefolgt, tttid bitte deheidse, heitere. 
Opsen ^mponirt| die ein charakteristisches Ganze 
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ausgemacht bitten, anstatt dass er jetzt, wo er nn- 

• 

glücklicherweise in die krankhafte Zeit des lamen« 
tosen Geschmacks gefallen, schwadhe' und Terfehlt6' 
tragische Opern zurückgelassen, weil er sein wider- 
strebendes Naturell zu diesem, ihttt fremdartigen' 

Geschmack hat zwingen wollen! '* 

BislHiii, scheint mir, ist, s#itier Leirii^gheit Me^ 

lodieen zu eriiiitlcii, seiner Grazie und seiiicai , tleu-* 
noch daaeben waltenden eiegtscheii Aofiitg0, ganS' 
eigentKeh I9r 4iie opem buffm besfimtiit g>eireseik 
Ich wenigstens kann, so lange ich seine tragischen Opern 
höre, nie den Gedanken los werden, das» iinib ihnen' 
nur einen lustigen Text unterzulegen brauchte, um 
ganz befriedigt und beitei^ gestimmt aus dem Tbea- 
ter zu gehen, statt dass man jetzt immer das Ge-* 
fühl von etwas Unyollendetem mit hinaus nimmt^' 
Jch weiss nicht recht, wozu sieb Jemand die unntitz^' 
Mühe genommen, an die Steile des genial albernen 
Te&tes za cosi ßaat tutte einen andern zu machen,*^ 
^er „verständiger" seyn soll; denn mich dunkt, in 
der ganzen Musik dieser Opei' waltet ein so spru»* 
Mnder Humor^ dass sie mit' dem possenhaften Sujet 
ein Tollkommenes, übereinstimmendes Ganze bildet» 
Allein wenn Jemand Bellinfs Monteehi z. B* ein 
liomisches öujet anpasstc, etwa nach Ai t von il ma^ 
trimonio segreto, so wurde ich hierin Tielleicht 
einen wirklichen Gewinn finden; denn ich möchte 
um keinen Preis, dass die so Heblicbe und melodiöse 
Musik zu dieser Oper uncomponirt gebKeben wifre; 
und doch muss ich mir sagen, dass diese so lieblicfae 
luid melodische Musik doch zu der grausigen und 
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trdgUchen. , Op^^ ga^z nncl. gar nicht puat. Denke 

igl^^miTi^am nur eines anzuführen, den wirklichea 
Sloineo qn^ , die wirkliche JuU^i if:ie sie uns nach 

^^i)e^?*jces j.J^l^eis^^erwei l< , stets in der Phantasie 

T^diwebeo^ fPi«^^. .^^^'^'»^'^^ ber-ühmten und 
beliebten Finale, sO'kommf mir diese Blusik doch 
wirklich so unpassend , so uotragisch TOr, als nur 
etwas in d4r' Weh latiK lk^fiil.. . 'Sanfte kbs «her nur 
eia Terliebtes i^iircii^o,. aus einer sentiipi/ent^l komi-. 
iehen ppiarfi. daa i.et^a eioneapa irerjoiHmo. oder 
Don MagnißQQ tr.ennen wollte, so würde, wie mir 
siAeiat» di«se MuAik .:4ttri}^i|f . wiUmbfia 
übrig lasacia, . » . 



f » 



- Iiidit# 4e|lcit^«l|igfr bin ich üb^eugt, dass Bei- 
liips Musili, obgleich sie nichts „malt,^^ oder gar das 
Ql9gßiitJieiivf>fi;deii| mfüt^ was sie malen will, dochioH 
ni^iiooh Tiel langer sieb ei*halteii whrd, als Tiele uiw, 
8^i:er he^tjg;en schwerfiiUigeja „ Tongemä'lde deren 
8.oh5pf(9r Toroebm aujf den <w f^üb Dahingegangenen 
hpfab^ehen , eben wqil , es doch wenigstens iuimer 
ms^. Musik, i^ti ala Ukm^ .weii die^ Musik doeh 
immer eine, und zwar eine der ersten bünslerischen 
Jbfigqi^chai'tei» batr^' »w^^lche fias Geistige im Zu* 
hürer anspr^qb^n, die Grande namlicb, weil» ob- 
gleich auch sie noch mehr oder weniger sich blos 
an' die Sinne riphtel « sie e^. dpch in. menscblichereri 
in feinerer Weise tbut , als jenes grob materielle 
BAcbaatengetosCf'das gleicbsa^i nur alle wilden und 
nicdem Leidew^chaften in deqi Zuhörer entzugeln zu 
woUen scheint. 
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Wenn wirklich ^ *io Wte ^GStbe «nf den W^r- 

ther den Triumph der Empfindsamli eit 
•chnaben, Spontiai , nachdem er die Spekukelopern 
mh ebi^el&faHv bebaeptet'tatv eie tr^ ,,Re» 
Tolutionares^^ in sieb, so hat er, nach meiner Meiniuig) 
nur eine sehr grosse Wahrheit ausgesprochen, in so 
ferne DÖinfidh rdas BeYolutionäre mit der Aufreizung 
der bftttalen Instinkte eng zusammenhängt Da. der 
Wm^ vtüi^'vww specialieer der blinde liSrm, das 
HauptingredieDs des Revolutionsgcistes ausmacht, so 
regt ganz gewiss, eben so gtit als die Pferde bei 
MilitSrmusik unruhig werden, das sinnlose Musihg^ 
tümmel getrisser neder Compositionen, cKe faratalea 
Passionen jenes Theils der Zuschauer höchst ver- 
derblich aid^t in deren Köpfen es bekanntlich oft 
nach confuser aussieht, als ^n den Köpfen der Pferde 
Denn alles den Massen Dargebotene, ^ras Geist 
nnd Gemflith leer Üsst, indem es die Sinne er* 
regt, ist, nach m(^iner Leberzeugung, stets ein 
Stoss, ' weldier-^cler (»üentlichen Moral beigebracht 
>^rd; and jemehr dnroh die heutige AafklSrung, 
durch das NiTollement der Stände, und den immer 
wachsenden allgemeinen -Gesehmaek fSr die künstliche 
und kunstmässig vorgetragene M,usik , das gute alle 
gemdthlidie^ nus eigner Hehle herans gesungene 
V»t>lkslied, jo wie die Mhliehen, . natürlichen, 
diirch die eigoei Lust begleileten Tanz weisen 
unter den geringeren Sülnden verschwindeni dagegen 
aber deren halbciviiisirter Andrang zu Theater, 
Connetten • nndrt ^»anseheiiden Mulnkfestea zunimmt, 
desto '«lehr halte ich die iärmende, schwindelnde, 
•hetäuhende^ doA aiten- k«geairünk«ule Tendenz, mit 
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Die Mat0ri(^Hi( ^ 4rr Musik etc. 

einem Wort |clie Materialität der heutigen Ma- 
•ik für ein Zeichen det: 2mt^ da« ich, in Bcsug auf 
Yolhs- und JugCndbildung , geradezu als eine Art 
CaUuntat -der SS^iliiiosuaefa«»^ AiigeobUck 

£f kt« i^Murh^upt aehr muderlidi^ fUrie yeraaUe- 

den die BegrifTe über das sich darzustellen pflegen, 
waa «laOf in Bückaieht aiif Sittlichkeit^ füir achädUch 
oder nnaebftdlicli biat Wie Tiele ElHera gibt es 
xucht, weiche glaubeiii die Jugend nicht den Doa 
Juan oder den Figaro föhren n« dürfen^ damit 
ihre Moralität nicht Schaden leide, die aber doch 
naohber, nicht nur ganz unbefangen zua^hen, wie ihre 
Tochter selbst, "gleich einer Baehantin, von irgend ei- 
nem Garniaon-Don Ju^ in dem ibMgeUosesten Ga- 
lopp undiergekreiselt wird, bis ihr alle Sinne schw» 
den, sondern sie wohl audii gan^ ruiiig in andere 
nedeme StüdM» führen, welche ihre Phneta^ie mit 
grotesk eil Bilden! von Greueln aid dilen, die der 
Jugend doch mind«atena ganz ebeh^.aO' unnuthig iat 
in ihrer Naebtheit aAzusehauan üb die des.X>on 
Juan in ihrer poetischen ideaüsn^uo^ ^ 

Ich weiss nicht, ob es mir je ciafallen würde 
SU glauben, daaa wenn mein Sohn. 'niolit .adbon 
als Son Juan in ded Don Jüan ginge , et* als 
Don Juan aua dem üDon Juan heraus kommm 
li^^nnte. ich gkaklie im Gegendttfl , daas , be- 
merkte ich dergleichen .Tendenaeni). bei. ihm, ich 
TieUeioht im Stande «/#£re, ihn - innlde .üuüglieknt 
oft den Fausl lesen. > und den.. Don Juan a^hen jUi 
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lassen, aus demselben Grunde, aas dem man GewR^ 
terabieiter auf den Hircbthiirmen anbringt, ireil maa 
nun doch einmal den Blitz nicht abhalten kann ein« 
cuschlagen. Denn wenn man nicht , ivie der heiiigi 
Augustinus, in die Wöste geben kann, um aeioeM 
Passionen zu entfliehen, so ist die feine Sinnlich- 
heit der Kunst gewiss noch das bei Weitem tot* 
zuziehendste Ablcitungsmittel für die groBe Sinn- 
lichkeit der Orgie. 

Alles ÖQbune, seine Form sej welche sie woll% 
erhebt, veredelt dasGemüth des Mensehen, der 

es geniesst; Torzüglich aber erhebt und yeredelt al- 
les Schdne in der Kunst das Gemiith, obgleicb die 
Kunst sich ursprünglich an die Sinne richtet. Ein 
SO Toliendet schönes Kunstwerk daher, als der Don 
Juan, kann nur die Seele erheben, indem es die 
Sinne beschäAigt. Mich dünlit, nirgends besser als 
bei diesem unsterblichen Werke, lässt sich des an« 
sterblichen Dichters \ialucs V^ ort auwenden: 

Je mehr Du ffibist ein Mensch sä sejn, 
Je ähnlicher bist Du den Göttern. 

Wem di^^, das Menschlichste malende, göttliche Mu- 
sik andere als göttliche Empfindungen hinterlässt, für 
den ist es gewiss überhaupt nicht mehr der Mühe 
Werth, noch die theatralischen Yorstellungen ausau* 
wählen; denn an dem ist sicher nicJits niehr zu Ter* 
derben noch zu yerbessern« Ich wurde daher nie 
glauben, dass der Don Juan meinen Sohn in eine 
Orgie führen könnte, wenn er nicht schon vorher 
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aoUchloftien gewesen irSre hwein zu gehen. Wohl 
ab^ Jiaan ich mir recht sehr gut denken, dass eia ' 
nnentscfalosseaes , nodi zwisehea Gut und Bose 

gchwankendes junges Geniüth durch jenes Gemisch 
YOn Laogerweile, Ton Vnbefriedigtsejn, tod Abspan- 
nung, von wechsehider nervöser Betäubung und | 
Aufreitzung, welche unsere neuesten Spehtakeiopem 
zurückla9sen, in eine Orgie getrieben werden bann, 
um doch noch irgend etwas Reelles zu £nden, so 
^e einer der sich im Wein betrankeui zuletzt noch { 
im Rausche nach Brand wein y erlangt. 

Und eben darum, eben weil ich überzeugt bin, 

dass dieser, alles Geistige im Menschen tiberdrö- 
nende und überpaukende Geist der Materialität in 
der heutigen Musik nur die rohen Instinkte weckt, 
nur das üeberhandnebnien der brutalen Gen\iss- 
sucht fordern hilft, eben darum halte ich ihn gera« 
dezu fßr eine förmliche Cal amitat, für eines der 
traurigen Zeichen mehr, dass unsi*e Zeit mit Riesen- 
schritten auf die Barbarej los geht* i 

Noch, so zu sagen Landgreifliclier, als in Ihcater 
imd Conzert, ivill mir aber dies auf unsem Bai'- 
len einleuchten, wenn ich die Art des heutigen 
Tanzes mit der aus ineinen Jugendjahren Tergleicbe* 

We, frage ich, ist denn die Cinlisation, wenn sie 

nicht in Sitte und Grazie ist? liielen denn nun 
aber wohl unsere jetzigen Bälle wirklich eine Spar 
Ton Sitte und Grazie dar? Kann man denn w*ohl dort 
noch so recht 2^u der Idee kommen, dass man sich 
in einer cinlisirten Gfesellscbaft befindet? 1 
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Ich lienne-, z. B., eine deutsche Stadt, die sieb, 
^eil üe sich für ganz besonders dTÜisirt hält, eineh 
sehr hochtrabenden italienischen Beinamen gegeben, 
^eren Balls aal jedoch genau folgeode, höchst ondri* 
li«irle Phjsionomie darstellt: 

in der Mitte ein Knftiel lorgmrender und glossl« 
Tender mSder Tänzer, nm welchen her die nicht mii- 
den ihre Tänzerinnen abwechselnd in Walzer und 
Galopp, vrte zur Berne yor Jenen, mnherdreli^* 
An den Wänden dahin sitzend, die nicht tanzenden 
Damen, gänzlich yerpaltssadirt durch eine dichte 
Mauer yon Männerrücken, welche zwischen ihnen 
und den Tanzenden den Innern Ring um letztere 
bildet* Oben „auf- hohem* Balcon,<* etwa „di# 
Damen im schönen^ Kranz — Gott bewahre! 
Sondern ein sehr unschöner, borstig^ Kranz Tou 
SchnuiT' und Zieg^nbärten, zwischen denen mühsam 
hie uhd da ein Gazeturban, ein Sammthätchen oder 
ein blnmenbetirSnztes Haupt hindoreh zu- dringen 
sucht, um einen Uüchtigen Blick wenigstens auf' das 
2a gewinnen, was unten im 8aal rorgeht 

» 

IchT überlasse es den Politikern, sich theoreliseh 

darüber zu streiten, ob zu Ehren der „fortschrei- 
tenden CiYilisation,^^ die Frauen emancipirt werden 
sollen oder nicht, ob ihnen eine Tribüne oder gar 
Sitz und Stimme io flen Ständerersammiungen zu 
bewilligen sej oder nicht Was mir aber,' 4iis pra^ 
tische Erfahrung, aus meiner Jui^end noch sehr 
wohl erinnerlich, das ist, dass damals, wo noch ]>iiie» 
mand von ihrer Bmanoipation« sprach, 'Uoi die^'Ciri» 
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Usalioii' erst m sckroiten anfing, ihnen, auf allen ma 

.^rdenkliclieii Tribunen, ohne alle vuiiierige Discus- 
tiaAf als ein Recht das sich Ton selbst verstandi 
jdei* Vorrang eingeräumt wurde, dass auf dem Balle 
wenigstens sie unbedingt als Herrscher inooi «ner- 
hannt waren, aus dem ganz einfaehen Grunde, weil 
.e^, ohne, sie gar keine Bälle geben ^ürde« Und da 
.Clieffil^ die Frauen herrschen, die Sitte und die 
Grazie herräclil, so waren auch die Bälle aii^enebm 
.uad. an n iaaat , weil sie sittig und graziös waren« 

* Das Ima aber daher : 

Die Tanzer hranktei), — weil dazumal die demago- 
gischen Umtriebe noch nieht ie , die Studenten- und 
Soldatenschwänlie nicht aus der Mode M aren, — noch 
nicht an der lacheriiciien ^ papi^rn^n Beformatoren- 
und CensoreagraTität unsrer heutigen, zwanzigjähri- 
gen Börse- und Kammercandidaten, welche ihre 
männliche und ataatsburgerliche Würde zugleich aut 
compromittiren glauben würden, wenn man ihnen 
das £ntset2^1iphe ^«ähe, dass sie gern mit einem 
hübschen IMfidchen tanzen ; und die sich daher mög- 
lichst beeiiern, d.en hübschen Madchen ja recht 
iShlbar zu machen , ' dass sie dgentlich blos aus be* 
senderer Gnade uikI Herablassung mit ihnen zu tan« 
zen geruhen» Die Tänzerinnen dagegen laborirten, 
weil damals die Geldsucht noch nicht so in und die 
•Iiiebe noch nicht so aus der Mode vyai^en wie heute, 
audi nodi nicht en jener abgeschmackten Prüderie 
und unnatüriacben Spinnwcbenzarthheit, welche heute 
ZU. dem g^^oMeo Schweif tou Absurditäten mit ge* 
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Iwrty die wir liaben n^ÜMtn hinter der Frömmele^ 
und dem Padantisnnu der UltradeAt8clib«it ««llmih^ 

kcb heranziehen sehen. Die TäfTzm*, die sich gele* 
gentUch in Schlachten und Dueüeiiy' iviei^^flofatjge 
Miinner schlugen , brauchten sich nicht zu schämen, 
nachher auch eiomal auf dem Ball, yrie iastige*Jllän« 
uefV'su -tanwn; und da sie die Frauen JreiwiU«^ be- 
ichül^ten^ SO konnten sie sieh auch freiwillig ?cir 
ümen beugen, ohne etwas Toa ihrer Mänoerwiirdtf 
dadurch einzubüssen; daher M^areu sie der bittende 
neil Aitf 4em Ball und fimden sieh stiu» gBsdimei* 
dbelt, w^nn die hübschen Mffdohen nfiit ihn^ zu 
tanzen geruhten. Diesen abei* schwebte. Gottlob, 
gfeickfrlts fett jener Zeit nocb niehf als bMislee 
Ideal der „ deutschen^« Mädchenhai tigheit , Jungfräu- 
liehbett, Weiblichkeit Und wie alle die ultsa*>8tteh[t-' 
und tugendreichen keiten aus der Urmütter 
stillem and beseheidenem Kämmerletn^^ heissen^ jene 
affedirte^ servile Schweijgsamkelt tmd sclaTisc^ 
Duldsamkeit vor, die nach jeder männlichen Insolenz, 
welolie> die eine Wange getroffen, nur demütbigiioli 
auch noch die andere Wange hinzuhalten sich ver- 
jßfliehtet hält, r und vor purer Seheu die gebptne 
Milde und Sanftmuth^ nicht durch unweiblichen 
Witz, zu compromittiren , in die ärgste aller Un- 
weibliohheiten TerßUf, in Scheioheiliglieitttnd Unwahr* 
heitj — nebenbei aber, (was das Schlimmste ist,) in 
das grdsste Kreua aller Geselligheit, in die Lang- 
weiligkeit, da, wie denn auch die heutige Nicht« 
achlung der Frauen trotz dieser Demuth hiniänghcli 
seigt, dfe Mtfmier am Ende denn- doch, so Wie mau 
Toa den iiuuigen sagt, dass sie die Yerrätherei lie« 
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b6% aber die .Veriräthcr hassen, umgekehrt zwar ge- 
gen, dwi weibliolMii Geist dedamireo» aber die geitl- 

r eicht: Q Weiber suchen mü&sea^ weim sie &ich wirk« 
lic)^ 4iti«ttreB WQÜefu 

t 

Es ist wahr^ man machte in jener Zeit auf den 
Ballfiit.die Coor und lieaa sich die Cenr machmi; 
aUein ^ben d4^ss.wegen herrschte die Grazie daselbst 
veili man. akh gegenseitig gefaUen wellte; und die 
SUte^ "veii es aaoh erlaubt war, einander n 
gd^aiien; weU ein Mann noch nicht nothig halte^ mm 
dar bSsto Zungen willen« sehier nach dam Belle 
gleich om die Uaad der Dame zu werben | die er 
auf deok Balle .snlgeceichnet) eine D^me aber gknoh- 
falls mit dem Tanzer der ihr gefiel , ohne Scheu 
sprechen 9 lachen und scherzen durAe^ ohne deshalb 
am folgenden. Tage als undeutsche«« und ^unweib- 
liche^i Coc|uette rerschrieen zu werden. Ja, den Da« 
men na ge&Uen war so sehr Pilioht der Männer^ 

da^s Jone kaum nüthig fanden, iür die Aufmerksam* 
holten und Huldignogen gross zu danken t durob de- 
r«tt Afinahmo beute sebon die Reputation eines 
Mädchens fast verloren gehen w3rde , . durch deren 
NIehlieistaog ,«bev damals blos die Repntatioii des 
jungen Mannes gelitten h|üben TVtirdei deir sich ihrer 
sehttldig gemacht hätte» 

Indessen ~ fanden sich auch allenfalls wirklich £ush 
«eine mitanter, welche das; ^^ret die Franen^ ete. 

aet nicht gehörig beobachteten, so waren es eben 
anob ohne ümatdnde wieder die FfMon .selbst, web 

che den Stab der 5iUe ergrüTeni und die Police/ 
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gegen die Rebellen machten ; da e$, Dank dem poe>a 
licbeä äiMaBMM Am wngM J«brliiiiid«rto,' iiiiidlA 
dwB niM Bioht anr riienfalls gesMMet, Mbclmi 

sogar unerlasslicli war, mit geistreichW^i^Vitli^^ 

lad ^^idMiippf(lii«r«^iB0ie^ lim Defessiott stt'«i|pptl* 

fen. um die Würde des leicht verletzlichen -G©* 
sthWchdit^ an beiun^tsn« Dem jene Begt4(&erwelt»^ 
rang, Back. wMier'!ticii' '£e w^bllche HMttdAüll 
nur darauf reducirt, jedo männliche Unhöflichkeil 
itiMsghwgigaiidJ^ kMM Mi Mii to die liMMite umm in« jl4 

nen Zeilen noch nichu Ja die ,,schnippischsten^^ Mdd* 

chtn. wttm atgar. jd^a^Gesuaktettea , GeüebcetlM^ 
BesongtBiiiM; tnk, vA^mvg&^ita» behanplen, 'Wir 

hauptsächlidb jeher fakchen Besoheidenlieity jener 
•tafwi «mffariahhi<i%vdid .«win «ntani Imtigen II««» 

chen anbüden, und durch die wir sie um jede Pde* 

m. der Jjogfiiid' iMnigniiy ^jenes «oder«, vdl tialterift 
mtOi Im : jCriWaJlwB «aifitar'fiBett>«i yiiMlMikerf>1ial»eh^ 
das schädlicher in das F'amiiienleben und- die Weih» 
Uühheit eingreift, als alie lebnippischsten Mädchen» 
iritz^ je vermügeft, nämlich jene, filr die ftngere- 
geltjea ' .FaMmien weiehiiolieB Generatieä 

geiaiahle , nnge»üidev'«MlatMidie und ^widrige Er* 
^findan^v der Balzac* sehen femme de trente anSf 
di«'|ikti aatMiehe TeiUUtaito der beiden Oetehieck. 

ter gerade umkehrt und eine der grö&stcn Aus» 

ftbonea aaterer an * Aiitgeburtea so rekben Epö* 
eba kt. . ' • ^ 

\f\ Ut jeher •natufUobeim Zeit; konnten natfirlieb aoeh 

die Tänze ) so wie die Musik dazu, nicht anders als 

•(jraAjida ßBjn^uw^ mt 4ea I^raven aacb die Qri- 
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1^1:43 h.fa^ t ig in der That waren nun aber auck firü« 
hWijdi« und Wdier iJebiiac^ MlniAv^k^ 

iiin- skh clarin - ausBDieicbneti ! Eine Gavotte oder 

uf\i,,'m der PoiouÄise oder .Mefract nicht die maje- 

iMÜEÜcbdfi Haltung, de«. Kä<|itrah^.iiriii4er.-«^^ 

die gerupdetsten Bewegungen cIbt Arme zu entfalten^ 

t^lh/ Tmten : Tki«' Paartb efteitrigiwiiMi Tal»; 

((^audpilen, Ang]ai$ea^;.'£Ädssais€n 4 so überbot man 
ftch, yfi^ l»ei. der.GiMTiQfMliflbiaii^jVV^U)^ an 
Erfiiulung neuer Touren, .lindli'dns- Csahze'' liiäehte fßr 
dieiZuBchauer daBa.«ii»0<Ai^arQii'Balkftia*94..ii^ demai« 
mit . Yergniigtn . idicil«in«lelnäir( VtrtnosQifS'jiiif^'dtr* Ge» 
«fii^jßiiait musterten. Wie ^lle|^Babt»(i warqfn , - tint nur 
pina. ncnMUf ;di6 IdAatttigm giMfanv ^nhülan^ 
genannt« - * ' • . * > n* '/üi» **- i • 

t . •1'» Ia' ••-.•-•fl« «« 

.<» ',Wqsii man^eigeaAU^H/htatt».niAi|i*'tnnvir*|eTlit/, 

ifit mije .»wirklich gar nicht necht iitegretfHcb^ da ja^ 
diß Srm^9»i(^ßni sGMireliMeQ '^ etim. anggeubMBWji^ 
ulle ander» jetzigen TÜnae vsiöh ToUkommefi ohne 
.Tanzmeisitte^ eiiiii^riiiüi . lassen. . - Oi» inaa ani^^Spilse 
4>d«r FersüT' des Fusscttadabmrnitediii oder lifaloppM, 
j^as, hat 4«^ i^i'o^^es auf sieh! < Wasitlmt es, wen^ 
man in den confuseoi liein einziges tableau gehendtia 
Cotillontouren hin und her geJit, wie man dabei den 
IWfipdr. jrägUr. ih^ Aliefi liat Jmlaiia^aos^^ £1 ist * 
;]|vr: ein Laufei und eiil Atffineh! '«Sa dat Jicm ^Teiiie 
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heit^ es ist nur ein grob und gemein sinniiehps Ay»i 
toben der rohen Natorkrsft* 

Wir haben ancb hier diu ubereil binreiehende 
NiTeUement der Zeit vollbracüt; aber auch hier nicbl 
in aufsteigender Lipie, indem inrir die Ungebäd^teil 
zu den Gebildeten empor gehoben^ sondern in ab- 
steigender, indem die Letzteren sieb zu den Erste- 
ren herabgestimmt* Was'sßum Ißitempel jetzt eib 
eleganter ilutscher ist, das war sonst ein, Zwei- ' 
tritt genannter, sehr unelegänt gefundener Yolhstanz 
den die „Grossmütter," über deren „Fiivolität" wir 
heute moralisiren, ihren Tocbtärn nie zu tanzen er- 
laubt haben würden. Noch haben wir nicht den Ballsaal . ^ 
in die Schenke rersetzen können , aber dafür haben 
wir die Schenke in deii Ballsaal transpoHirt; und 
um das Zeri Lild gar in seiner liuchsten Lä'cberlich- 
heit zu Tollenden , hleideb wir unsere Tochter, ^ zd 
diesen 'bacchisctien Tfin'zeh, in den 'Steiürbck aüs den 
Zeiten der graTitätischen Mehuet ' ' 

Ich weiss nicht, ob man wiriilich vor dreissig 
und vierzig Jahren iriyoi^- w«r,. als beute; denn 
der Begriff von Frivolität ist so relativ, dass er 
fteU nur an ßiXfß und.:6r««i^h>.?<^n.- Ort und 2Mt 
gehnupft ist* Dass man aber vor dreissig und vier- 
zig Jahren beim Tao0;,x^indestei}s^x^. anständigere 
Haltung hatte,, als lieute^ 4as <!irw«' ieh ganz bsk- 
stimmt. Bei dem eigentlich^i^ d^uUchen iNurmaitan^, 
bei dem Walzer unter andern, machte ein tanzen« 
des Paar stets ein anmuthiges Bild. Der Tänzev 

lassie die TinUe der .Tänzerin mit. i^^pugliehster J^Ke» 
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IM^OB, 'Bei^ btiolten sich in möglichster Entfemmi^ 
Ton cioander; der linke Arm der Tänzerin hielt sich 
mit möglichster 8uhtiiitat| in wohl herechneter Ran- 
dung an tics Tänzers Oberarm fest, der wieder ge. 
iiK5iMüich die andere Hand der Dame, in sehr schal« 
gerechter port diai -hrM In der Luft erhielt« 

« Vergleiche man damit nun das p li^mj^e Bild, was 
auf unsern jetzigen Bällen .ein walzendes Paar dar- 
stellt:, ein junger Mann, der ein Mädchen buchstäb- 
lich lest umarmt hiiit, auf dessen einer Uand sich 
die Hand der Dame so.auflehnt« dass ihr Eilenbogen 
einen voiiuuaiinenen , ungcieaUi^n ^ spitzen YV inliel 
bilden mass» ond d(^r, weil seine I rägh^it ihm nicht 
einmal erlaubt, seinen linken Arm ein paar Minnten 
ach webend zu erhalten ^ gegen alle Grazie und De- 
zenz die rechte Hand seiner Dame ungeschickt auf 
seine linke Hüfte steumit! Noch einmal: ich weiss 
ni^t, ob man in unserer Jugend friyoler war ala 
heute; aber tlicser wunderliche Contact würde zu 
jener Zeit als höchst indecent gegolten haben« So 
wechseln die ^Af^'iß'e ^pit dep Z^\Xei^\, 

Ich gestehe, dass, wenn ich die Sultansmanieren 
d^- tanzenden junglen Leute aiif nnsem Bällen sehe, 
%o di^ Herr^n'-ettw^tleh-schipti'hicht* einmal mehr filt 
aöthig linden, die Damen nadi dem Tanz nur wieder 
«tn iti^n^ Pkt» M bvingenV'iA- nu#- bewandre-, imb 
tioch irgend etne^'Mutter sich catschliessen kaun, ilue 
fToehter tanzea 'ieii^ilassStep 

^ Dalier kommt es d^^ auch, dass wir die unsin- 
■mge Erfndiyig: dir, groatea BaUorchestev ha- 
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ben machen müssen, um av^h hier eine Unnat^ 
durch die andere zu schlagen, and die L«ag)ir^igk(^ 
der Tänze dnrch die sogenannte YoUkoniinenbi)i$ 
der MusiU 2u compea&ireo. . ; f 

So wie sonst beim Gesang, so machte ^aqb 
heim Tanx die Musik nur die Begleitung, Dft* 
rum "war sie discrct, leicht, elastisch^ zu jeflem Tanz 
charakteristisch, den eigen thümiichea pas eines jeden 
angemessen; und bei dieser zartefi Begleitung so 
leise aufzutreten , dass man blos über den Boden 
zu schweben schien, dies war der Tiiumph der Tmh^ 
liunst« War es dann zuweilen für Eltern auch lang- 
weilig, lange dieselbe Musik anzuhören, so war et 
doch, des geringen Lärms wegen, wenigstens phy- 
sisch auszuhalten. Bei der jetzigen, rauschenden, 
über den Charakter des Tanzes weit hinausgehenden 
Walzers) mpiiouieen hingegen, mit Pauken, Becken 
und Schellenget6se, wäre es wirklich ganz überflüs- 
sig im Tanz leise aufzutreten und sich Mühe in den 
pas zu geben, da das MissTerhaltniss eben so gross 
ist, als das unserer Singparthieen zum Orchester. 
Daher tanzt man nicht mehr, sondern rennt; so wie 
man nicht mehr singt, sondern schreit. 

Während also die Zusdiauenden auf diese Weise 
nicht nur nichts zu sehen bekommen, müssen sie 
doch noch obenein dreimal so viel anhören, als mensch- 
liche Ohren aushalten können. Auch hier ist kein 
Gedanke mehr von lern cm Sinnengenuss , von an- 
muthiger Unterhaltung; auch hier gibt es, in je- 
der Beziehung, nur ein widriges Bild des Zeitgeistes, 
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lAi rblies, plompes, mteriellet Sttreheinander, bei 

dem kein Mensch etwas denken, yiei weniger etwas 
iempfinden könnte, genau wie bei unteren neuesten Cla* 

vier&onaten , und sonstigen Coiizei tstucken ; wo maa 
•taunend Tor der ungeheuren Fingerfertigkeit stehn^ 
äber «uch debd so kalt bleibt, wie Eis. 

Und dann, wenn irir aus diesen Musiken und 

Ton diesen Bällen kommen, setzen wir uns hin und 
schreiben zwar keinen Wallenstein, Faust oder Cid^ 
«-^ aber Journale, in denen wir der Welt, zwar 
ttcht beweisen^ aber doch versichern, dass wir 
jetst unendlich riel weiter in der Cinlisation gekom- 
men sind, als die Welt damal war, da Mozart die 
Menuet in dem Don Juan componiite und dei* Dich- 
ter des Ton Berltchingen sich nicht zu er- 
haben dünkte, mit einem hübschen Mädchen Menuet 
M tanzen!!! — — 



. ij 1^ uy Google 



m 



/ ' . ' ■ • . ' • 

Na c h w o r t 

Aber ^ie 

.0 r a e i JUi iactureu ''} 

^ . iiod fiber 

C l) xr r it l jf 6 rt ji u 

in iUrchfln luid.Scbuiefl» 



Heinroth. 



II err Musik dii'cctor /F//Äe. tritt als Yertbeidiger 
4er Orgei* Mutliren auC, weil sich, wie er selbst 
sagt^ die Gegner dieser Register in der neuesten 
Zeit eher ir^^Ur^a als mind^o* Auch meine Wenig- 
Ifteifc geh5cl txi denjenigen , wnlche diesen Misnbregi- 

&tcra abiiold Ünd'^ doch kann ich nicht laugneo^ dass 

ich mich in «iner fiiasicbt.der Fahne des Herrn 
WUke > nach Lesung des Aufsatzes in dem 47ten 

Helte der CäciUc zugeseUt habe« 

Herr Wilke sagt, dass der Orgelton, sofern wir 
nämlich die Orgel mit allen ihren Stirn* 

xnen als ein Instrument betrachten, ohne 
Mixturen sein Characteristisches, sein Eigenthilmliches 
Verliere, und dieser Verhist last auf heine andere 
Weise zu ersetzen sey« Noch vor einigen Tagen sprach 
ich Herrn Schulz^ einen dier denkendsten jetzt leben- 

*) CficiHa XX t 156s X# 102 ; XU, 190. 



3tt tMer Orgeimixtwren 



den Orgelbauer, welcher mir dasselbe rersicherte, in- 
«iem er noch hlnziisetEte: ^Gtai machte ich die Mix- 
turen aus meinen Orgeln .werfen, allein so lange 
wir die Pfeifea nicht mit äer KritSt dea Windes an- 

■ 

blasen können, mit welcher der Clarinettist, der 
JBtornist, der Trompeter and Posaunist sein Instru- 
ment «nbläst, mflasen Vir iiö' beibehalten^^ 

Man so mSgen ite dlenn, weiM angewen- 
det, als nolhwendiges üebel bleiben, da wir ja 
nicht blos in der Musik, sondern auch üheiiianpt ii| 
dem menschlichen Leben, nm des Cbarakteristiseben 
und Eigcuthümlichen willen, manches Ueble, Mangel- 
hafte und Listige dulden und übersehen müssen. 
Gern rersähen wir z. 13. das W aldhorn mit Klap- 
pen^ um jeden diatonischen und diromatischen Ton 
sicher zu erreichen, wenn das Instnuneat aeinen en 
f enthümlichen Charakter nicht verlöre. Ich habe 
Hensdien gebannt, wcdche keine Zwiebeln bssen, 
und wieder andere, die keinen Käsenech^n korniten^ 
und doch fielen jene sowohl als diese mit grossen^ 
Appetite über italienische Nudeln, Maekroni^ her, 
welche, ohne Zwiebeln und Base, ihre ' Or%iaalität 
Tcrlieren; nur mnss ein geschichter Koch die,|fli- 
schung aller zu diesem Gerichte uothigen Ingredieo- 
zen meisterhaft gemacht haben. 

Bis jetzt ist mir aber, noch keine Orgel Torge- 

kommen, selbst wenn sie Ton dem besten Meister 

Terfertigt war, bei der ich nicht die Mix^turen-Zwie- 

-III 

beln und den Terzien-Kase aufFallend und ekelerre- 
gend durchgeschmepkt hätte. Dies künuat aber woM 
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daher« wefl imii die Mixturen beim Gotteedientle 

dazu benutzt, um die Gemebde bei sebweren' Melo« 

dieen dadurch zu leiten; und irre ich nicht, ao fuhrt 
Herr fVilke diesei noch als einen besondern Vorzii|^ 
der Mixturen <an* In dieser Hinsicht hann ich aber 
der Fahne des Herrn CoUegen Wilke nicht^chwo« 
ren; denn diese Reg;ister machen gerade die Melo- 
die undeutlich. Sind dies die Segel und Buder 
der Organisten, dann lauft das Schiff scbnurgrade 
in den Haien des Schlai af ienlandes. Mixturen, soge- 
nannte Vorsänger und Machsanger | oder richtiger, 
Vorschreier nnd Nacfascbreier , sind die allermisera* 
bclstea* HiiismiUel, die Melodie in der Kirche zu 
fuhren, indem dadnrcb das Heilige probnirt, und 
das Schone Tcrunstaltet "vrird« Dies geschieht aber 
such nur da, wo der Kirchengesang reruachlassigt 
ist, nnd dies Teranlasst mich, ein paar Wortt über 
diesen Gegenstand zu sagen* 

Heinroth» 



Veber 

Choraigetaug 

in 

Kirchen und Schulen. 



Es ist eine ziemlich allgemeine Klagd, dass der 
Choralgesang, in Kirchen und öchuient sehr mangel- 
haft se7 und keinen schonen Eindraok mS das Ge» 

Cacilia, Bd. XX. (Heft 80 ) 20 
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mfith der Menschen mache« Die Melodieen wecdea 
Teranstaltet, nnd mehr geschrieen als gesungen; 
aehwere Chorale trägt in der Bcgel die Or- 
gel, allein mit dem Vorsänger Yor, und wo jene 
fehlt, muss iiieser in einem solchen Falle sich heis- 
ser 84^reien, so dass ein Gesang von der Art 
mehr'' %nr Kurzweil der Tersammelten Gemeinde 
wird, als zu üuer Erbauung* 

# 

Forschen wir nach den Ursachen dieser betrü- 
benden Erscbeiuung) so atossen wir bauptsäishlich anf 
feigende. 

Es wird überhaupt nicht bloss in niedern, aondem 

auch in hohem Schulen der Gesang vernachlässigt. 
Vormals machte derselbe einen weseotlichen Theil 
des Untceriehts aus; jetzt ist er meistentheils in die 
Privatlectionen verwiesen, so dass es den Schülern 
frei^\stcbtf- daran Theil zu nehmen , oder nicht, Die 
^hemals an den Schulen blühenden Sängerchüre sind 
theils eingegangen, tlieils befinden sie sich in einem 
höchst mangelhaften Zustande, wozu auch der Zeit* 
geit das Seinige beigetragen hat, der diese nülzii- 
chen Institute, weldie zu Luthers Zeiten im hohen 
Ansehen «tahdc^, beinahe unehrlich gemaclit hat. 
Mit dem AbschaÜ'en des Chors an einer Schule Ter- 
scWa^d^agpb^der Gesangslehrer, Ganter, indem die 
§cholnrcheii dessen Einhünite als eine gute Prise 
betrachteten, und* sie onter diejenigen vertheilten, 
welche Wissenschaften Tortrugen. Hierdurch wurd 
jet%t den unb^güterten Schülern, welche Lost und 
TaleiH^'zäiwi Gesänge zeigen, der Vf^eg za dieser 
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scKunen Kunst erschwert, da sie den, oft sehr theuerti, 
Privatunterricht nicht bezahlen können» 

Wo aber noch Gesangsanterrfeht an den Scho- 
len ertheilt %vird, geschieht es nicht selten nach 
schlechten Methoden« Solche mangelhafte 
Lehrarten finden wir besonders in Burgerschulen 
der kleinen St;iiite und auf dem Lande , in welchen 
entweder bloss nach dem Gehör, oder, ms nicht 
tiel besser ist, nach Ziffern^} gesungen 'viird. 

Hat jedoch wirklich der Gesangslehrer seine 
Pflicht erfüllt 9 nnd gute Sänger nach einer zwech- 
insssigen Methode gebildet, so rerderben die 
Organisten mit ihrem Instrumente den Kirchen- 
gesang* Sie Terstehen die Orgel nicht zn behandeln, 
machen buchst miserable Yoi - und Zwischenspiele, 
bringen abgeschmackte Zierrathen an, und greifen 
KU den yeranstalteten Melodieen solche Harmonieen, 
welche Ohr und Herz zerrcissen* 

Wer soll nun aber den schlechten Gesang rer« 
bessern und dem Organisten* Vnfuge tteaerB?''— Det 
Prediger! Wie Tiele sind nun aber derer, welche 
Ten der edlen Honst etwas Terstebett und Gesang 
nnd Orgelspiei beurtheilen können? — Leider sehr 
wenige 1 Die meisten müssen sich von ihren Schul<^ 
meistern avf dem Lande belehren kseen, die selbaf 
die ärgsten Schacher in der Musik sidJ^ So aber 



«) Gaceilia IV, i09i ViU, 25 ^ 26. 
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eiA Blinder dem Bltoden den VFeg weiset, fallen sie 

beide in die Gi-ube. 

. Ja traung mid betrübt steht es zu unserer Zeit 
mit dem Choralgesange in Kirdien und $cbulea! — 

Soll es besser damit werden, so ist durchaus nö- 
thig, dass in allen Schulen der Unterricht 
im Gesänge zu den wesentlichen Lectio- 
nen erhoben werde. Jeder Schüler muis 
singen lernen, es sey denn, dass er eine schwache 
Brust, oder gar kein Talent zur Musik habe* Alle 
Schuler müssen nach Noten singen lernen. 

Hiermit ist nun nicht gesagt; dais'sie grosse Mn« 

siker weiden sollen; wollen und können sie es aber 
werden, so sind sie wenigstens nicht auf einen un- 
rechten Weg gefuhrt 

Man glaube ja nicht, dass ein Gesangunterricht 
nach Noten zu yiel Zeit wegnehme und l'ür die 
Schüler Lust ertodtend sey? Ein geschickter Lehrer, 
welcher sich eine zweckmassige Methode angeeignet 
hat, kann in wenig Stunden Viel leisten und die 
Schüler für Gesang gewinnen* Es macht mir riel 
Freude , dass meine YolKsnote oder yerein- 
fachte Tonschrift, Göttingen bei R* Detuer^ 
licii , *) von sach- und kunstverständigen Mauaem 
in vielen u^E'entlichen Blättern höchst beifällig beur« 
theili worden iit| tnd in Deutcblaad allgemeineii 

caecilU vn, vm, m% ix» te»- 
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längang findet. Nodi Tor swei J«bren habe ich an 

dem hiesigen Militair einen Beweis geliefert , was 
man mit einer guten Methode in kurzer Zeit leisten 
könne. Es wurden mir yiprzig junge I^eute von 
der hiesigen Garnisoo gegeben, weiche ich im 
Sange nnterrichten m5chte« Ich legte meine Tollia- 
note zum Grunde. Schon in der fünften Stunde 
trafen meine Schüler die meisten Melodieen aus 
meinem für Volksschulen herausgegebenen Clioralme- 
todieenbiiche und in der zwölften Stunde aamgM 
diese' mir sugefuhrten Soldaten die Torher hemoA 
Begriff Ton Musik gehabt hatten, Tierstimmige Nie- 
der, 30 d«8S sie sich, fiber ihre eigenen Fort* 
schritte wunderten. Von dieser Zeit an wird von 
einem angestellten MosüimeiBter der Gesanguntev'^ 
rieht nach meiner Volhsnole besorgt*. Und bitte 
dieser Unterrieht weiter keinen Nutzen, als die Choral-^ 
melodieen richtig singen zu lerneot so ist dieae^ schon 
hüciist lobenswertb. Die jungen Leute, sobald sie 
ihre MilitairpfliGht erfüllt babep , gehen ^n Ihre He>^ 
math zui ücU , nehmen ihr Choralmelodieen - Buob 
mit, und kvnnen dann den Vorsänger in der Kkober. 
ihres Dorfes antetfstQlzem • 

»1. ?• • 

Soll es bessec mit dem t(irflhengeaange werden, 

so muss melm« Einheit in den Melodieen- 
stattfinden. Oiese wird daduA*ch erreicht, däss' 
von der höchsten Behörde ^^in Choralbneh fär da# 



•) Einhundert sechs und sechzig (^hnt almeloHiccn nach 
Büttner, hei V^ancienhoec und Uupreoht in Güttingen.» 



ganse Ldnd ^vorgescliri^ben wird, wie dies im Könige 
raoh QfMindrer mit dem B^Unertolien GlMMralbuofeie 
der Fall i^t. Mugen imniüihia VerauJerung^n io 
4eii H«rmont«ii geinadit werden, welehe die Melo- 
dieen begleiten, nur diese miltteii immer dieselben 
Uniban , damit wchi eia Kuobealied hier »o . oad 
dovi eoden getuafen Urevde. 

Am meiaten bemerlit man aolehe Yariantea da^ 

wo die Choräle nach dem Gehör eingesungen wer- 
4^ nie Melodteen nämlich haben in ihren einzel- 
nen Theilen nioht selten f grosse Aebnliohkeit unter 
einander (z. B. Werde munter mein Gemüthe; und: 
Freu dieh sehr» o meine Seele) an dass sie leicht 
miteinander Terwechselt werden bonnen: und es ge- 
biert daher ein ungehenres Gedächtniss dazo, nicht 
Ton der einen in die andere zu fallen. Manche Leh- 
rer haben sich durch den Schein irre leiten lassen 
Indem die Hinder sehr bald eine Melodie nach dem 
Gebore singen lernen, und das Gedäclitniss desshalb 
fSr einen sichern Fuhrer hielten; allein den on« 
sichern Führer werden sie gar bald gewahr wer- 
den, wenn nicht drei sondern dreissig Meiodieeo 
nach dem Gebore erlernt und im Gedächtnisse so 
behalten werden sollen, dass man die eine nicht mit 
der anderen rerwechselt Der Holsweg scheint 
beim Eingange wohl gebahnt; zuletzt führt er aber 
in ein nndurchdringliches Dickicht Man gebe daher 
den Schulkindern von dem allgemein eingeführten 
ChoraUmche die Melodieen nach deutlichen Tonssi- 
chen in die Hand, und es wird dann gewba Einheit 
im Gesänge statt finden, sobald ans Kindern JLeute 
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gewdrden tbd* Dergleicbea CiK>ralixkeiodiQeD-liiicher 
Bi&beB wo bl feil seyn, so "wie £es' bei aieioeni 
herausgegebenen Melodien -Buche der Fall ist; iur / 
arme Kinder konnten sie wohl ans de» iUrchenfond 
aogeschaft werden« 

Soll es bener mit dem Hirchmgesange^ beson- 
ders auf dem Lande werden, so scha£Be man deA 
slten Scblendnan abs die Choräle naeh GenecaK 

bass-Sign atur en^) spielen zu lassen. Diese Si^ 
natnren haben für den Musiker den Nut&eo, dass er 
Harmonieen bei grossen Partituren durch sie schnel- 
ler übersehen und sich mittelst derselben, in der 
Konstopraebe besser yerstandigen kann, indeii die 
KunstYcrständigen gleich wissen , was für Tone ge- 
meint sind, sobald Ton einem 7i 69 4i i ÖAtse die 
licJe ist. Der Schullehrer auf dem Laude hümmt 
in seinem mnsikalischen Wirkungskteise selten ia 
die Verlegenheit, grosse Partituren zu übertebe»| 
und, in teiminis teclimcis zu reden: er hat bloss 
seben Choral nu spielen, welehes sieh bester naoii 
Noten als nach Zahlen thun lüsst. Zwei Reihen 
Noten mnsa ^ ja dooh lesen, nämlich den Bass bnd 
die Melodie, mitliin kann er auch noch die MitteU 
stimmen na«h ^uten spielen« in den beminarien ist 
den jungen Leuten ohnehin Jbre..Slud]fenziati.sebr 
kuapp zugemessen. Wer aber einen Choral nach 
Signaturen felUerfiei spielen will, muas mehr Zeh 
darauf verwenden , als er im Seminar daraui verr 
wenden kann und darf* Daher koi^mt^ ef. danh, 

•) üaecilia XUl, 154. ' . • -»^ 
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tbw wir dfe H«lodieen mit Harmonieen begleilel ho* 

ren, welcbe Ohr und Herz zerreissen. Die Zeit, 
weldie «an in den Seminarieii auf die$«R alteft 
Schlendrian verwendet, benutze man dazu, den Se- 
minaristen die Orgel richtig behandeln, ^te Vor«- und 
Zwiaehenspiele machen, den Choral wurderoU ohne 
'Trillerejen spielen, und die Stmctui* der Orgel 
kttaneo.uiehren, damnt sie im Stand« sind, die ao 
wandelbaren Jlohrwerke zu stimmen und lileinen 
Fehlern abzuhelfen, da die Orgelbauer nicht immer, 
und oft BOT für theures Geld, xa haben sind« 

Ei^ giebt swor Leute, welche behenpten: sie spie» 

lea den Choral lieber nach Signaturen, als nach No- 
ten; dies glaube ich recht gern! £s ist aber blosse 
Gewohnheit — Ka*oen doch dieSchfifer Heber beiz* 
zenden Tabak, als feinen Kuchen. — Hätten solche 
Herren- Ton Jagend auf die Chorale gleich nach 
blossen Noten gespielt , dann würden sie nicht so 
iprecheo* Man betrachte die Cla?ierconzerte Ton 
Hammel, Ralkbremier, Mosehelles etc. etc-dnd da 
man diese nach Noten spielen hann, so wird dies 
wich bei unseren Chorälen möglich seyn, da man 
doch, wie schon bemerkt, hier auch nicht ganz ohne 
Noten fertig werden kann» Um von meiner Seite 
in dieser Hinsicht zn dem bessern Rirchengesange 
auch ein Soheiilein beizutragen, habe ich die Meie* 
dieen in dem Bdttner'sch^n Ghoralbnehe *) m% Haiw 



' Einbttndei^ und nenn und sechssig Choralmelodiesa 
pack BÖttner, mit Hammaisen he^Uiiet etc« 6ö^ 
tinge« bsi Dousrlick. 
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9ettici«ii:b«jgeMhwb«9iv w^tehe •o>4MiHi ';g^vo)mt 

haben ^ Ytm di«) SoMi^^t;^ .4^ s^WfDrzQD i^tan^eor 

itott betKor. mit deoi Kirchengesj^oge werden^ 
90 »risaea .die. Prediger MntiiiSTers'tehen. 

So lange die Tonl(Uost einen weseoitlicben.Theil des 
GotWfldieiisHiii. .nasaucht^ sol^ . T^^ dea höchstes 
Behörden des Landes daf%lr gesorgt werden, dass 
die Theologie ^Studierenden sich wenigstens so yiel 
damit heschälltgen , als nothig ist, den Kii*clien- und 
Schulgesang riciitig zu heui iiieilen. Lieber verbanne 
man Alles was Musik heis^, aus der Kirche, ehe 
man den Gottesdienst, ehe man das, was dem Men^ 
sehen das Heiligste ist, grade dadurch lacherlich 
macht« In jedeni Semester sehe ich, dass meine 
Vorlesungen über Musik mehr von Juristen und 
Uedixinern, als Ton Theologen besucht werden, weil 
solche Vorlesungen nicht zu den Brodstndien 
der Gottesgeiahrtheit gehören, und bei den 
Consistorien in den meisten Staaten mehr nach den 
Griechischen und HLbrnischea gefragt wird, als nach 
Musik. In den Vorlesungen über Pastoraltlieologie 
wenigstens sollte man den Herren, als NcbenbesehSf- 
tigungen in Krliohlungsstunden , lieber die 'l'onkunst 
empfehlen, als das Feldmessen und die Astronomie, 
dann brauchte der Cantor oder Scliulmeister auf 
dem Lande dem Herrn Fastor nicht zu sagen, was 
sdi^Q und bfibscb in der Musik sej. Der Yorsanger 
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«teht da, ein brülleodeic Low«, d«r Organist trillert^ 
Tippelt, {preift grSasKebe Bamonieilt tfMt wokl 
gar mit lauter Mixturen etc. etc. und der Predi- 
ger dar£ niditft d»zn sagen « weil er aiolita dera m- 
gen Ii sa ii« IMffe aieii deftn-iMMft mit der UotTetw 
sität in jeder WocKe, neben der Fechtstande eine 
Stande Sur den Theologen finden, die er der Musik 
widmete, einer Kunst, welche einen so höchst w es ent- 
liehen Thetl des Gottesdienste ensnineht» loh dikehteii 
•ie kannte «ugleich, wie die Feehtiitttiide, alt Erhob- 
lungsstunde dienen, und — bringt beine Schmarrea 
bkB Gesieht! « 

Beinroth* 
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Henry BertlnL 

Mit MiMni PortraÜ* 



Bei einem V arnief der gegenwardfp am musicalischen 
Himmel als ein Stern erster Grösse glänzt, in dessen 
Lob alle Stimmen der besten Tonkiinstler, alle mu- 
ncalischen BlStter freadtg asosammenstimmen , muss 

Sciueibc'i dieses befürchten, dass er nicht im Stande 
sevn wild, seine Verdienste und sein Wirken so 
darzustellen , Mie er es iitiiit und wie es des geniar 
len Künstlers würdig ist. 

Henry Bertim (in neuerer Zeit ftigt er manclw 
mal noeh jeunn seinem Namen bei) ist geboreo 
sn Ijondon den 28* October 1799 während eines Vwt» 
Ben Aufenthaltes seines Yalerst eines Fraaaoseni 
In England. 

♦ 

Er stammt ans einer Familie, der, so wie an* 

dern das Vorrecht der Geburt oder des Vermö- 
gens, das schöne Vorrecht des Talentes, und zwar 
des niasicalischen , als Erbtheil verliehen zu seyn 
scheint. Sein Vater ^ar selbst ein trelTlich gebiide- 
ter Musiher, begannt durch mehrere Compositionen 
für Kirchenmusik, und sein alterer Bruder, von 
dem er die erste Unterweisung, die ti*eii liehe Grund» 
läge sa seiner spätem aasgezeichneten Kitnatbildung 
eraieh, war ein Schüler Clementi^s» 

Sdion frdhe seigte er die gldehlidisteii Anlagen, 
so dass er, haum zw5U* Jahre alt, mit seinem Vater 
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Holland durchreiste, um sich in Concertcn huren zu 
lassen« in denen sein Talent lebhalte Bewunderung 
erregte» 

Durch diese frühesten Erfolge ermuthfgt, führte 
ilin sein Vater nach Belf^ien und Deutschland, 
jnan den jugendlichen Künstler eben so freundlich 
und bf^fäUig aufnahdo^« Diese Lobesbezeugungen 
äusserten aber h eines wegs einen ungunstigen Ein- 
iluss aul' seine Studien^ sbndern entflammten vielmehr 
seinen Eifer « in der Kunst zu immer höherer Voll- 
lommenheit zu dringen. Ueberdies hatten jene 
Beisen für ihn den Vortheil , dass er die Terschie* 
denen Scludeu des Cl^Yierspicls liennen. und bcur- 
tliciltin lernte. — 

Erst naehdem ei* tiaeh Paris znrdeligelioinnicft 
war^ legte er sieh in*a. Besondere auf die Tonsetz- 
iMiiiet; und da er fühite« dass er hier Tor Allem ei- 
ner siclicrh Grundlage bedürfe, "wenn er glücklich 

voransehrciten wollte, so bert iu ie er sich yjit rst 
durch ein eindringendes Studiiun der (.onipobiliuns- 
lehre tüchtig vor, ehe er seine ersten Werke 
▼erofVent lichte. Des Hcrumstieifens müde, besonders 
da er seit einigen Jahren durch den Tod seinen Va« 
tnr, seinen treuen Beisegeitihrten , verloi en hatte, 
#nladiless er sich, unter den. Kunstlern in Paris sieb 
eine btelle zu suchen, zu der er sich bi^fen und 
fähig glaubte. Dies gelang ihm nicht ohne zahlrei« 
elie 'fiehwierigheiten'im Jahre 1821) in seinem 23ten 
Lebensjahre. Da er sich fern von aller Charlatane« 
ne hielt, &o war es naUlrlich , dass sein Ruf sich 
nicht mit reis<iender Schnelligheit veri)reitete ; allein 
er str rhte auch nicht nach einem solchen Moderuhm, 
der eben so lUichtig als schell errungen ist, und be« 
sass Ausdauer und Mut'n genug, sich einen bleiben- 
deren Namen zu verscbafien» Die anfangs beschränkte 
3^ahl seiner, Bewunderer rergrosserte sich von Tag 
zu Tag. Hit ihnen wurde auch sein Talent bekane* 
ter, und man begann, mit immer steigendem Inter- 
esse seinen ' Port schritten und seinen von Zeit zu 
Zeit crj»cheiiiciidt^u Productionen zu iul^cu. 
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Als ausübender Kü Oft 1 er hat Bertini, eini^ 
breite Spielart; er singt auf dem Piaoofbrte mit 
grosstem Ausdruehe ond trägt die schwierigsten 
Stellen mit aosserordentlicber Präcision und wahrer 

Vollendung dar. Ohne das Glänzende im Vortlage, 
•welches das Clavierspiel in neuerer Zeit veiiaiigt^ 
zu verschiniilien, strebt er doch vor allem nach der 
Harmonie des Ganzen. Er sieht in dem Pianofoi te 
etwas Anderes, als das Mittel, sich in erstaunen 
erregender Fertigkeit, in glänzenden Trillern und 
Doppel trillern, in vollen und mächtigen Oktavga'ngen 
n. dgi. zu s&eigen; und wiewohl er auch hinsichtlich 
dieser Vorzüge mit jedem der jetzt lebenden Cla- 
Tierspieler in die Schranken treten kann, so geben 
doch alle seine Vortrage nicht nur Stoff zur Be- 
wunderung, sondern auch Nahrung fiir die Seele des 
denkendcii Hürers. Es mag daher leicl t geschehen, 
dass er liir die grosse Menge weniger anziehend er- 
scheint.» als Hiauehe andere Pianisten; auf die wah- 
ren Hnnstfreunde wird seine kühne Auffassung, seine 
lebhafte Begeisterung, gewiss nie den tiefsten Ein- 
druck Yerl'ehlen. Indem er nun die gediegenere 
und ernstere Musik, welche in allen seinen Tonschop* 
fungen sich darstellt, mit dem ausgebildetsten Ge« 
scbmacke verbindet, so behauptet er als Professor 
gewiss den ersten Rang. 

Alle angedeuteten Vorzuge seines Vortrags fin^ 
den sich auch in seinen Couipositionen wieder 
£r hat für dieselben eine ernste Form angenommen, 
worin der Melodie und Begleitung eine weite musi- 
calische Ausdehnung gestattet ist, wahrend sich die 
Harmonie sUts durch Ffille und Leichtigkeit aus- 
zeichnet. Seme zahlreichen Werke, die alle hedeu- 
temi !>ind , und bei einer ciasvisriien FV)rin lu-incs- 
M'cgs das Anmuthige und Reizende ausscl»lie!>.spf], 
entlialten unstreitig das allerTortreniichste , Mas die 
neueste Zeit zur grundlicheu Ausbildung im Ciavier« 
spiel hervorgebracht hat 

Wir wollen, um nicht zu weitsch weifend zu 
werden, uns nicht auf eine Würdigung seiner vie- 
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leii tfirlrcfiliclieii Compontioaeii fSr Solovnrtrage 
euilasscn, sondern mehr tob seinen vielen ClaTier» 
Etüden sprechen, durch welche er einen neoen, 

herrlichen Weg zur KiiustTollendang gebahnt hat. 

Die wichtigsten Ton diesen unter verschiec^enen 
Kamen hesausgegebenen Studien sind jedenfalls die 
€tuä€s carac(ef isiques die 2Ö CapriceS" 

Stüdes ^} und et wies arttstiques. Die charak* 
terisüschen Etüden sind nicht blose Fingerübun- 
gen, wie so Tiele andere Etüden, welche in so gnv 
ser Menge rorhanden sind; sondern es sind Stadien 
im wahren Sinne des Wortes, weiche dem Spteletf 
Gelegenheit darbieten, den wahren Geist nnd Cha> 
rakter des Pianofbrle- Spiels zu studieren: und sie 
enthalten nicht nur dem Instrumente anj^emessenc 
Melodieen, sondern sie stellen sich durch Harnionie- 
Beichthum und 'roniüile als würdige Erzeugnisse 
der Bertim hchcn Muse dar. — Noch mciir al^ m 
den eben genannten Etüden findet man in den Ca- 
rices - Etüden einen edel graziösen Phantasie 
ug, nnd in mehreren derselben jene hochpoetisclie 
Sprache eines tiefen, oft tiefbewegten, zuweilen 
selbst leidenschai\lich aufgeregten Gemuthes, wo- 
durch sieh die Werbe dieses ClaTier dicht er s so 
ganz und gar von der Pioia der heut zu Tage ge- 
mein beh'ebten Clavier- Drescherei und Feuerwerke- 
rei auszeichnet ^'^'^y 

Die etudes artistiques sind als eine Ei^gänzung 
der itudes caractiristiques anzusehen , und ihren 
Titel rechtferligt ihr Inhalt. Bertini hat in diesen 
Etüden, die eher den Namen meisterhalt ausgeliibr» 
ter Concertstücke rerdienen, Begeisterung und Ar* 
beit so trefl*Jich Tcrschmolzen, dass wahre Kunst» 
Mrerlie, im huheren Sinne des W^orteS| entstanden» 



•) CaetiÜa 241. 
*♦) Caecilia XVIII, 30» 
Cacsilia XVUI« 31. 
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Er xeigt in denselben, dass er auch die Forderungen 
der Zeit begreift, und dass erden Fortschritten der- 
selben nicht nur sn folgen, sondern sie auch zu zflgeln 

und zu retieln versteht. Die artistischen Studien 
■werden die chai ahterischen nicht vei drangen, da 
beide von gleichem W erthe sind; sie behandeiu aber 
neue Schwierigkeiten und zwar mit den weitesten 
Elntwickelungen. Die reiche Phantasie ßertini's hat 
diese i>tudien mit neuM Harmome-Sfieklen^ mit aus- 
gesuchten Modulationen und den geschmackyollsten 
Vebergangen trefflich ausgestattet, und durch rei* 
scende Ideen, eiMn aamuthigen, herrlichen Gesang 
und eine unendliche Manchfaltigheit rjthmischer Com-' 
bioationen ausserordentlich anziehend gemacht 

Auch an Compositionen für mehrere Instru- 
mente ist BertinCs Muse reich: denn er componiite 
Trios für Piano, Vioiino und Violoncello, Sextuor's, 
ein Nonetto, — Werhe, die zu den Besten ge;6ähit 
werden müssen , was in dieser Gattung von MustU 
bis jetzt erschienen ist; dieselben sind alle so mei- 
sterhalt gearbeitet, dass jede Stimme obligat ist und. 
dennoch mit den übrigen zusammen zur Hauptwir- 
hung zusammen tritt, so dass eine unubertren liehe 
Einheit bei der reichsten Manchi'altigkeit alle diese 
Schupfungen charakterisiren. 

Dass Bertini's üPterc l\eisen, besonders nach la 
grande Ckartreuse^ am Fusse der Alpen, Viel zu 
seiiieo musikalischen Begeisterungen beitragen, wie 
man wohl behaupten hört, ist um so leichter ZU 
glauben, da sich in allen seinen Werken die Gross« 
artigkeit, Kühnheit, der Zauber und die groteske 
Erhabenheit einer reidien Alpengegend wieder- 
spiegeln« 

Anzeigen Berlinischer Compositionen enthält die 

Cacilia Xill, 241, 260; XIV, 216j XV, 139^ XVI, 
98^ XVI, 127^ XVU, 30, 

Gr. 
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der Herren 

Sc hau 's Söhne in Mainz. : 



Es ist erstaunlich, and nahrhaft Öberraschend , xa 

sehen, bis zu weicher. Hohe uuti Vollkommenheit 
ein Geschäft, wenn es sinnig begründet, mit wahrem 
und rechtem Ernste, rereint mit stdfer uberwachen- 
der Aurmerksainlicit und auch mit nachhaltigem pe- 
eaniärem Naehdruche betrieben, mit Liebe* gehegt 
und gepflegt wird, — es ist erstaunlich, sag ich| 
zu welcher H5he ein solches Geschäft, btnuen we- 
niger Jahre, sich emporschwingen hamu 

Ein überaas glänzendes Beispiel ht^^on gewährt 
uns, ir% neuerer Zeit, die, von den Brüdern Schott in 
KainZy seit ungefähr 15 Jahren begründete Mano» 
factur Ton Pianoforte^s, sowohl in Fitigel-, wie auch 

in Tafelibrm. 

Noch vor 24 Jahren kannte man die ehrwürdige 
Firma B. Schote^ demnächst B. Schottes Söhne in 
MainZj nur als eine^ durch mehr als sechzig jähriges 
Aiter erjjrobte und in der musikalischen Haudelswelt 
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stets mn den ersten PItftz wetteifernde Mmiliy^rUf*«- 
handlungy wekhe, so^ im Vaterland e yifie auch im nahen 
und fernsten Aaslande, sovrolil -in' avti#tisqbeir..ab'in 
mercantiliöcher Hinsicht , sich des aliecgpvsfiten und 
,woblbegründetsten allgemein^ Vertrauens iriUiinen 
Uiid erfreuen konnte« . 

Erst in neueren Zeiten hatten die Eigner d^ 
ehrenvoll bekannten Finna angefangen, ihr, seit 
vielen Jahren zu einer seltenen Ausbreitung gediehe« 
nes Geschäft andi auf die Branche des Instrumenten- 
baues auszudehnen. Die« aus ihrer dainal neuen Ma- 
nnfaetor herrorgehenden, Blasinstrumente haben schon 
längst die allgemeinste Anerl^ennung gefunden und 
bedürfen unserer Erwähnung langst nicht mehr« 
Auch sind schon insbesondere ihre rerbesserten Blech- 
instrumente, vorzüglich VentiJhorne und Ventiitrom- 
peten, in diesen Blättern^) ausführlich analjsirt; ihre 
.-HoizHistrumente , t löten , Oboen , Clarinette nach 
Iwan Müller, Fagotte nach Almenräder, sammtlich von 
den sorgfStltigsten und glucUicb gewählteste^ Arbei- 
tern angefertigt, sind, wie ich aus personlicher An- 
schaaang bezeugen kann, in den Händen und im täg- 
lichen Gebrauche der ausgezeichnetsten Künstler, 
welche dieselben allen bisher bekannt gewesenen 
vorziehen. 

Dodi davon wollte ich ja beute nicht re- 
den, sondern nur von der Pianoforte- Manufactur 
und von dem ausserordentlichen Aufschwünge, wel- 
chen diese, seit 15 Jahren begründete Anstalt, so« 



*) CacUia II, 123; IX, 128; XXVIl, 75; XlX, 17. 

CicilU , Bd. XX. (Heft So.) 21 
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wohl in Flügel- wie in Tafelform, in der neaesteo 
"Zeit gendmmeik 'Nemenllich die flugeltörmigen Im» 

itramente erreichen eine so hohe Yolllionimenheit, 
dattfi iie dem bestell^ was ieh jemai m bfiren Gde- 

'■ geniieit gehabt , ( ich habe wohl tausend Wiener, 
Londoner und Pariser Flügel gebort^ und JF'er« 
dinand Ries hat mir Viel anf dem Flfigel-Tnstm* 
mente rorge^pielt, welches er selbst zu seinem ei- 
gencfki^'ebfAuelie, für sein eigenes gutes Geld, um 129 
Pfund St. = 1548, il- Hheinl. (ohne die Fracht), aus 
liohdön bezogen) nicht allein gleichkommen, sondern 
Tielmehi* an Toiinille und Tonzauber wirklich (nach 
meinem Gefühle wenigstens) entschieden hinter sieb 



^Gtiht ads^ezeiennet ist die reiche HIangfiille aller 

Tone, die Klarheit, mit welcher vom IGfüssigen 

''S 

Contra-G .bif zum Tiennal gestrichenen g jeder Ton 
anspricht, die Gieichheit| welche alle besitzen, nicht 
£iner an Qualität oder 4^uantit3t unähnlich oder un- 
gleich seinem Nachbar, alle so reich und mit solcher 
Intensität, dass das einmal an solchen überraschenden 
Rlangreichthum gewohnte Ohr die, sonst nicht mit 
Unrecht so belieij^te, immer aber flach obenaufiiegende» 
belle und brillante Tonfarbe der Wiener Mechanik 
wahrhaft schaal, leer und in der That nur arm und 
mager erscjieincn muss, und dies sowohl im Zimmer 
und Salon, ab vorzüglich auch im ausgedehnteren 
Baome< des Conoertsaales. 

Dass unter diesen Umständen die Anei'hennung, 
welche die Instrumente dieser Manufaetur im Fubli- 
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cum findet 9 ausserordentlich ist, lässt sich tan «se 
leichter denben, da- dieselben dordi die Büligheit 4er 
Preisse, bei höchst vollendeter Schönheit und Dauetr 
baftigkeit der äusseren urie der inneren Arbeit^ andere 
Mannfacturen gar sehr bescbamen. Der Absatz der 
Manufactur ist so reichlich, dass sie durchaus nicht 
im Stande ist, mit der Nachfrage gleichen Schritt 
zu halten, obgleich sie allmonatlich in der Regel 4 
Fiügelpianofortes uud 4 bis 6 tafeifSrmige nnd aii& 
rechtstehende, oder Cabtnet-Piano, zn liefern pflegt, — » 
ivelche alle augenblicklich wie warme Semmel abzo* 
gehen pflegen ; so dass ich mich gewaltig irren würde, 
wenn ich mir einbilden wollte, durch gegenwärtigen 
Artikel dem Absätze erst fSrderlich werden m kon- 
Ben* 

Auch ist ja für den äusseren Rnhm des Institatei 

schon genug geschehen* 

» 

Auf der hiesigen Ausstellung des Gewerbvereins 
im Herbste 1837 haben die Schott sehen Flügel und 
Forl«ptano*s wahres Aufsehen erregt; daneben 
auch ein taf'eliörmiges, (letzteres wegen gan^ beson- 
ders ausgezeichneter Arbeit nicht geringer als zu 
SOO iheiuisch angeschlagen). Auch von Seiten 
der AUerhiiohsteii Herrschaften wnrda dem aliusti> 
sehen Baukünstler der schmeichelhafteste Beifall zu 
Theil* £r ist ein grandgeschickter und gebildeter, 
ganz für sein Fach lebender, junger Hann, Herr 
iVeyer^ aus Zug in der Schweiz, welcher seine 
Kenntnisse durch sinniges Studium der besten Fab- 
riken des In- und Auslandes bereichert^ Alles geprüft 

21« 
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nhd das Beste behalten «— das Alierbeste yielleiciit 
Um smA selber geschöpft hat, und jetst, als Chel 

-Aev Schott sehen Klaviermanufactor , die Seele des 
«antf^nist 

Gleicii nach der besagten Gewerbansstellung wurde 
den Üen en Schott die schönste Aner Ii eonung zu Theii 
durch nachstehendes Schreiben des Präsidenten des 
Gewcrbyereins, welcher das grossartige, so erfolg- 
reich aufgeblühte Institut mit der grossen Verdienst- 
medaille krdnte. 

Das erwähnte Schreiben sagt: 

Darmstadt den 26* September 1837» 

Der Untericeichnrtc beehrt sich , Ew. Wohl- 
geboren die silberne Medaille des Gewerbvereins 
. zu übersenden, welche Denselben zur dankbaren 
Anerkennung Ihrer ausgezeichneten Leistungen 
in der Verfertigung Ton musikalischen Instrumen- 
ten in der GeneralTersanunlung yom 20* Hai d* J* 
TOtirt worden ist. 

Ich ergicife diese Gelegenheit, Ew. Wohl-! 
geboren zu dieser so sehr vci dienten Auszeich- 
nung raeinen herzlichen Glücl^wunsch abzustatten 
und Sie zu hitteii, die ßestrebvin^en des Gewerb- 
Tcreins auch fernerhin gütigst unterstützen zu 
wollen. 

Genehmigen Sie indessen die Yersicheruiifl 
meiner ausgezeichnetsten Hochachtung* 

Ew« Wohlgeboren 

gehorsamster Diener 

Eckhardt^ 

Präsident des Gr. Hess« Gewerb Tsreing^ 



Sie ist blerneben abgebildet 
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Dieser ADerkennnng folgten aoeh alsbald zabli^iche 

Bestellungen für den allerhöchsten Hof, namentlich 
auch Yoa Seiten Sr. KönigL Hoheit des Erbgrossher- 
zogs die Bestellung einer ganzen Quantität Ton 
Flügeln 9 zu Geschenben an hohe und sonst ausge- 
zeichnete Personen bestimmt. — Diese Lieferung fiel 
so sehr zu ailei höchster Zufriedenheit aus, dass sie 
gleich wieder eine neue Ehrenbezeigung nach sich zog« 

Unterm 8» December t. J. wurde nämlich den 
Herrn Schott, duixh die Cabinets - Kanzlei Sr* KönigL 
Hoheit des Erbgrossherzogs, eröffnet, dass Hoehstdie- 
selben geruht haben, der Schottischen !:< irnia das Fradi- 
hat: ,,lnstramentenmacher Sr# Hoheit des 
Erbgrossherzogs Ton Hessen" zu verleihen. 

Diese aussergewöhniiche Anerkennung masste den* 
Brüdei*n Schott um so ehrender und um 9o' werth« 
Toller sein, da Auszeidmungen dieser Art von Seiten 
Sr. Konigl. Hoheit unseres Erbgrossherzogs jederzeit 
nur ganz rorzSglichen, allgemeines Interesse fördern- 
den Bestrebungen und den ausgezeichnetsten dadurch 
hervorgerufenen Leistungen zu Theil wird. 

Freudig kann man daher den Herren Schott Glück 
zu dieser verdienten, überaus ehrenrollen Ernennung 
ivüascheja. Mi>gen sie stets unabänderlich festhalten 
an den yon ihnen angenommenen, in dem Eingange' 
dieser wenigen Zeilen nnher angedeuteten, Grund- 
sätzen , . welche allein die nchere Basis seijs können^ 
die zu unerschütterlicher Grösse und zu unabsehbarer 
Ausdehnung alle ihre Unternehmungen i'ühren vrird. 

Darmstadt im Februar 1839- 

. €ifn Weber. 
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'. ttM^er €te*eH*chafter 

u a d 

„der HUnnesän^er«*^ 

Zwei mnsiiialische UnterbaltungsbläUeri bisher erschie- 
nen bei 3« Schott's Söhnen in Mainau 

W 

■^^^^^^ 
^^^^^^ 

l 

* 

* ff 

Hit aufrichtigem Bedauern melden wir unsern Tjesern 
den, Tor Hurzem erfolgten, betrübenden tödlichen 
Hintritt der vorgenannten, durch Reichhaltigkeit ihres 
jovialen Inhalts recht angenehmen und, neben lebens- 
frischer humoristischer Haltung « da wo es dem 
Redacteur darum zu thun war,' auch von GrQndlich- 
keit and Scharfsinn zeugenden , musicalischen linter« 
taltungsblätter ; und gewiss werden nicht wenige 
auch unserer Leser mit uns übereinstimmen, wenn 
wir ausmfiMi: Es ist eben doch schade darum! 
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« Nach dem Vorbilde des Correspondenzfubi ers je* 
MS lM>iyiBdkcheii HandUuigsbaiiMt , weldier am Tto> 
destage des Handlungsherrn alle Handelsbriefe mit 
dec forme! scbloss: 

ffScbUeislich haben vir das Vergnügeft, Kw*;S^^ 
' len zu yermelden, dass wir heute früh 5 Ufar- 
am Schlagflusse gestorben 8ind;,uns zu fet*nd:er ' 
Freundschaft empfehlende^, — 
enthalten, sowohl der (jescUschiiftnr akr äer^ 
Minnesänger , jeder in seinem tetzten 'Blatte roin - 
24* Dec* lö«iö — ihie eigene TodesaJ^zeige m^t ^ol-^ 
genden Worten: 

y ' ' • • 

^^Verehrte Leser und Leserinnen J leider habe 
ich Ihnen eine Nachricht zu ertheilen^ die (wie] 
ich zu ho/Jv,fi waf^e) vielleicht Manchen i^on 
Ihfien sehr freudenleer und leidvoll klin^^efi,.^ 
wird; legen Sie gleich mir Trauer .an und be/^^ 
klagein 6ie das Ende des GeselLs cJ\aJ^' 
tsrs und des M innesd^gersl.^ Koch in 
der Blathe ihrer Jugend una.^ mitten, auf^ der\ 
Bahn ihres guten Strebens. wurden Sie von^ 
dem unerbittlichen Tode hinweggerafft. Sie* 
starben an einer Krankheit , für welche weder 
Verleger noch Rcdacteur ein Heilmittel aufzu- 
finden i^ermocht hatten und an welcher schon 
unzählige, wichtigere Personen s^es torhen sind. 

Beide waren ein Paar gute^ harmlose^ heitere 
Gesellen^t um die es wahrlich schade ist j die 
wohl einiges Talent hatten, an deren Erziehung 
ich rast tos gearbeitet hatte* Sie' wurden \fOn 
ihren ehtenwerthen Verlegern as/^id^A^J^igen^ 
nützigste reich ausgestattet^ in die weft^ J^^i^ 
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ges€7idet^ um den Ruhm des Wahren^ Guten 
und Schönen wei breiten zu helfen ; trübe Stun^ 
den durch Sang und Klangt durch ihren Humor 
hinweg zu scherzen; Belehrendes aus dem Ge^ 
biete der Kunst in angenehmem Gewände tw 
bringen; tNeuigkeiten zu verbreiten; f Vit zf unken 
sprU/^n zu lassen und — t^or allen Dingen 
aber^ Friedensboten zu sein. ~ Achf sie sind 
dahin f * dahin! Sie sollten die Glockeniöne 
des neubeginnenden Jahres nicht mehr erleben; 
für sie war Hufelands Macrobiotik*^ nicht 
geschrieben — verstumntt sind nun ihre IVorte 
und Klange^ inid nur meine Klage zittert noch 
perhaUend über ihre frühen^ frischen Gräber 
hm. 

Manches von Ihnen wird nun vielleicht fein 
lächeln und diesen Nekrolog für ein in den De^ 
cember verirrtes- Aprilspässchen halten* IVoUte 
der Himmel^ dass dem also wäre! Aber nein^ 
meine verehrten Leser (an die Niehtleser 
richte ich kein Wort ^ weil sie es eigentlich 
ganz allein sindj die den Tod meiner Lieblinge 
i/er schuld en) ^ es ist traurige Wahrheit! 

^ ' M i t die s er Nu m tn er ha h e n fo i ^ l ich 
d e r \fj^T e s e II s c h aft e UTid der M inne- 
sän g e r^* z u erscheinen a ufg e hör 1 1 

" ^yDies' ist das Loos des Schönen auf der ErdeM 
^ Schenken Sie Beiden ein freundliches Anden» 
ken und Erhalten Sie auch mir Ihr Wohlwollen^ 
nach Welchem ich mit Eifer gestrebt habeJ* 

A ' * , ' J* Anton (der Bedacteur.) 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

. ^ ■ • . 

' Was der Bedacteur seinem Unternehmen Gutes 
nadisagt jind ipit gutem Beeht nadisagen kann, bran» 
chen wir niclit xu unterscla eibea , denn wir selbst 
haben «s^sdion vor ihm gesagt und uulerschriebea 
auf uosera' eigenen Btiittem* 
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Neben der gegenwärtigen Trauernacbricht, und 
unserer aufrichtigen Condolens an deren humoristw 
adien Selbstverkünder , li5nnen wir das Vergnügen 
habeoi unsern yerehrten Lesern die angenehme JNach« 
rieht mitsntheüen, dass Herr . 7« D* Anton niinmehr 
unter die Schaar der Mitarbeiter an unsern Blättern 
getreten ist, und unser Bemühen: das Gute und 
8ch5ne, das Rechte und Wahre, mit allen 
Kräften zu hegen und zu fördern , hräfÜg und mu« 
thig uitentützeu wird. 



Die Red. der CäcUia. 



• • • 

Dw . Violiuvirtuosj? 



♦* 1 » . « » < » • . 1 ♦ ■ , \ 

l^as tuiTemiiitliete Ersdieinen ansserordentlicher 

Talente wirkt fast immer so blendend auf die Mehr- 
heit des Pabliduns, dass Viele sich za ubereüteAi 
und darum meistens zu mangelhaften, einseitigen 
und parthejischen Urtheilen hinreissen lassen* Den 
grossten Fehler begehen sie dadurch, dass sie das 
lieue, noch nicht gehörig Erkannte iu Vergleich 
mit dem finiher Vernommenen, und zwar zum Naeh- 
theiie des Letzteren bringen* Dieses liegt in der 
Natur : der ferne Berg wird ron einem nahen Hügel 
verdeckt; die lang verklungenen Tone ^osser Vir- 
tuosen werden durch die Passagen gegenwärtiger^ 
kleinerer übertönt. — Was ich bereits anderwärts 
gerügt habe, ist die jetzige Art, ausgezeichnete 
Violinvirtuosen zu empfehlen. Seit Paganinis Er- 
scheinung*) sucht mau Jessen Riesen talent, das gleich 
einem Cometen nach bisher unerforschten Regionen 
schweifte, durch jedes neu auftauchende Geigenlidit 

UoberPagamni siebe Gadtia XI, 76t 2S3i XU» 52 
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Der VioUninrtuose Fr» Prume m -Darm^tadi. 273; 

zu Yerdanlileit. Man lügt nofät die «M ilnn geborgt 
ten Strahleo zu dem Lorbeerkranze dc^s neuen Yiiv 
t«H>8en und Tarveehselt also die . Co pi^ >*]ftiitf' ima 
Originale — I>as wahre Verdienst bedaif aber zu 
seinem Ruhme aolcher ilTperbelfi meht^-es aifird bei 
rahiger, sachgemfttser Beuitheilug nidits an sebmof ' 
eigentücben Wardie Terlieren. 

Diese Einleitung bezieht sich auf die unerwartete 
Erscbemuag eines bisher (weni^teiia m Deatschianil)^ 

ganz unbelianntcii etwa 25 jährigen Violinvirtuosen, 

Heir Fr. Prume aus Lüttich ^ der, »achdem er ui 
FVBiil(fm*t bew'mäert worden, am Q. Febsaar d. sudi> 
im UoiUieater zu Darmstadt produeirte. 

Herr Prume ist kein Violinist, der sich in deu 
engen Scbraniten irgend einer Sehlde »bewegt; er igt 
aber auch noch keiner von Denen, welche, diese 
8chi*anken überschreitend ^ eine gana eigene ge* 
iiiale Bahn verfolgten« 

- Als Sehfiler des grossen Bailiot und des'Ha* 

beneck ist nach den unübertrefllichen Principien 
der franK6sischen Schule der technische Theil seiner 
Kunst gebildet. Sein h5chst geregelter Fingersatz 
lässt ihn die grossten Schwierigkeiten mit bewund- 
rungswerther Leichtigkeit, Sicherheit und entaifchen* 
der Reinheit überwinden. — Sein Bogenstrich hat 
zwar jdiesdben Yor7«üge, er entlocht den Saiten den 
süssesten Schmelz ; seine Gewandtheit in allen Arten 
Ton Strichen ist wunderbar; aber indem er sich in 
das Ungew^Minliehe yisrliert^ Terlieri er auch die an- 
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ilMidlge Htftw« und, gibt dem Kdirper des Spieler« 
Stellungen , welche aif ^ oft seltsme Figur des 
f j^ga^inif eijionerii, die von dessen un^evvöhnlicheia 
Korpettaii6 bfedio^ mwA^ Da iodess ureoiger die 
Figur, Äls.Yielmehr die Wiikuag des VorUags ia 
BetrlM3ht gex^ftenvWieildeii» iiius$,i so wollen i?ir die- 
sen Umstand dem llenn Prutne (insofern nicht Af- 
feetation dabei ist) gerne a&u Gute halten, um sei- 
Bern herriiohcil Spiele bu lauschen l — Ia Tieler Hin- 
^bt ist er N«Hcbabmer des Paganini, dessen ge- 
mwehtes Spiel,' BraTOursatiie« Flageolets, Fissicatos 
viit ' einer Hand .etc. er alle sehr sicher, leicht und 
nün alisfiibrt ~ uodbiem übevachneiAietm'dieiScbraii- 
ken der gewüUidichen Schule. Er erlaubt all* aber 
auch zaweilen einige Spässchen, die Paganini, 
ded doch einige Finsterlinge («. B. Prof. F^SUich) 
einen» groaaeo Charlatan naimteii, »ich nie erlaubt 
bait»' . So liesa er z« B*. die linke Band WPssc der 
Violine durchspazieren und iuiir alsdann damit auf 
der G- Saite Tom Stege bis zum Sa^el •be^ab, was 
das PubJihum hüchlich, die Kenner aber gar nicbt 
eniatüehte. £i min! HaUen wir dem. Genie £ini« 
ges zu Gute! ~ 

Die Leichtigkeit und GMandtheit meiner Bogen- 

fuhrung ist ausserordentlich; durch erstere wird 
aber die Kraft des breiteu Spiels geschmälert^ so 
dass mau das seinige fast ein (überaus liebliches) 
Miniaturspiel nennen köwite. Aber dennocb 
ist sein Gesang enlzuchend schon ^ die Töne schmel- 
zen in cfaiander wie süsser Faibenduft, und hiciin 
besteht bauptsScblieh JVume'a Virtnositfft, Mit die- 
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sen TSnen erobert er die Herzen und' erfSllt so die 
wahre Besthnmung des Kunstlers« 

Durch diese Zartheit und Leichtigkeit des Spiels 
scheint er mir mit de Beriot und L a f o n t, — durch 
seine Passagen und Capricen hingegen mit Paganini 
Terwandt. Ohne zn begeistern wie Paganini, 
entzückt er wie Lafont Italischer Sang und 
franzSsisehe Galanterie sind ihm also ganz eigen; 
deutsche ){ra{\ und Gediegenheit hingegen müsste er 
sich zum Theil noch aneignen, um ToUendet dazustehen. 

■ 

Genug, Herr Frame ist ein Virtuose ersten 
Rangs. Mochten diese Zeilen zn seiner Empfehlung 
und Würdigung beitragen, und ebensowohl unge- 
rechten Tadel, als auch übertriebenes Lob^ 

eiuigermassen verhindern I — ■ 

7. D. Anton. 
Grossh. Uc88* üofmusicus« 
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HiederlSiidlseiier Verein 

Beförderung der Tonkunst. 

• f- 
. • j . 



Am 31. Antust und 1. Sept. 1838 ^urde in Ut- 
recht die 9te Allgemeine Versammlung des Nie- 
derländischen Vereins zur Beförderung 
der Tonkunst gehalten. Das Resultat der Yeiv 
bandlnngen ist: dass die Gesellschal^ auch in diesem 
Terflosaenen Jahre der Compoailion durch Prämien^ 
Ankaufen und Herausgeben Ton Musikstücken fort* 
half, dass sie mehrere musikalische Institute und 
talentvolle Jiuigliiige im In- und Auslande unter- 
stützt, dass sie in gliicUlichem Einverständnisse ist 
mit den meisten ausländischen musilialisclien Institu- 
ten , und dass die Tonkunst in den verschiedenen 
Abtheilungen immer mehr geliebt und ausgeübt wird^ 
wie auch die MusiUfeste, welche in vergangenen 
Jahren bei den Abtheilungen Amsterdam, Dort» 
recht, Utrecht und Friesland gegeben worden, 
loblich beweisen« Wegen Mangels an Lokalität ist 
das 3te allgemeine Musihfest yerschoben worden; 
indessen wird die Centraldirection sich bemühen, ein 
passendes Local dazu einricliten zu lassen. 

Als Verdien st niitglied des Vereins ist ernannt: 
Hr. H. G. Kiesewetter ^ K. K. Oesterr. Hotrath in 
Wien, und als corrcspondirende Mitglieder 
die Herrn: B. Molique , K. Hof - Musik director in 
Stuttgart, Dr. A. Marxj Musikdirector an der 
F. W. Uniyersität in Berlin, Dr. (?. Schilling in 
Stuttgart und Hr. C* Pocke in Parama« 
raibo. IMe Haoptdurection ist auf Amsterdam 
Übertragen worden. 
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Correspondenas» 



* 

London den Januar 1839^ 

Uente Abend ward in Drury Lane die 36te Vop* 
ateliung Ton Gipsy^s Warning: (Der Zigeunerin 
Warnung,) Oper ron Benedict^ bei Tollem Hanse 
gegeben« Alle Plätze waren schon Im Voraus ge- 
nommen. Bei jeder Vorstellung werden iblgende 
ötücke mit stürmischem Bt^iiaile wiederholt: 

Die Bassane y^Ra^e thou angry stronu'^ 

Das Studenten*Lied ^BUss'd be the hame^^, Heil 
aei dem iHaus. 

Die Ballade ^^Scenes qf my youthj-^ 

Die Tarantella, und der Pulicinell-Tanz. 

Die HSnigin Victoria kam letzten Donnerstag znm 
ersten Male nach Drury Lane nadi ihrer ZnHtckkunft 

Ton Bringthon, und auf Ihren Buiehl wm de dieselbe 
Oper und die neue Pantomune Jack Trost gegeben* 

Eossmi's Wilhelm Teil und Benedict' s 
Gipsj's Warning bilden das gegenwärtige Be» 
pertoire Ton Drury Lane. 

Ende dieses Monats wird Bernetto*s neue komi- 
sche Oper Farinelli gegeben, Ton der man sich 
Viel Terspricbt 

Die Directoren des Philharmonischen Concerts 
^aben Melle. Pauline Garcia berufen , um in 4 
Concerten zu singen, bis Jetzt ist es indessen noch 
nicht entschiedeui ob sie diesen Hof annehmen wird. 



Doniietti und die Italiener kommen Anfangs 
April nacii Ltoodon» 

I>er Director des Drury Lane hat Melle. Gatrcia 
ein sehr gUnsendes Engagement angeboten» 

Man erwartet im Allgemeinen eine bessere Saison 
als die letzte, welche namendich für Concertgeber 
so nngünstig war. 



V 
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Die vollst^ndice 

Urschrift der Partitur 

des 

,»ist in Wahrheit cntdekt und pon der 
k, k. Hof bibliothek in Wien Jür ihre mu- 
sikalische Sammlung erworben worden. 
Diese Urschrift, 9on der ersten bis zur 
letzten Note von Mo zart selbst geschrie* 
ben, enthält auch dcts Sanctus, Benedictus, 
Agnus Dei und die Wiederholung des ersten 
Satzes mit der Fu^e. Dieses Erdgniss 
wird der musikalischen Welt in einer eige^ 
nen Schriß des Herrn Uofrath von Mosel 
ausführlich mitgetkeilt werden: Jn Kur. 
Zern wird sie erscheinen und wir werden 
dann sogleich unsere geehrten Legier 
mit dem Naheren bekannt zu machen ufts 
beeilen. 

(Leips. allgttiD» aumral. ZMlatogy ' 1839. V»o» §.) . 

Keine Anhöndigung war wohl jemal der Veibrei- 
tong ciuich Aufnahme iri alle musiealiscbeo Zett<* 

«^i.» BU. XX. (Heft «a.> 22 
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Schriften wüidigerf als die Torstcheade, aus der 
Leipziger allgem. musical« Zeitang dieses 
Jahres hierher aufgenommene, welche uns die, von 
eiaer Toiikommea glaubwürdigen und adhtungswur* 
digen Hand, beyorstehende Behanntmachang einer, 
TOn der ersten bis zur leta^ten Note ron 
Mnxmrt «ige tthä« digen, to listfindigen 
Partitur des weltberühmten Hecj^uiem yerkündet. 

\ 

Um die Hiiisiealisehe YfAt Itnf die ganz ausser^ 

ordentliche Wichtigkeit dieser berorstehenden 
HerAasgabe abfmerftsam xtt macben, und auf das^ 
gan^ besondere Interesse, welches jeden 
irab^en Mpsibfreond, jeden, dem die musikaljacbe Iii« 
teratuirgeschichte Interesse hat, und jeden Yerehrer 
des Unsterblichen, bestimmen muss, mit dem aller- 
grossten Interesse nach der beyorstehenden .Erschei» 
nung zu greifen und sie mit der freudigsten, gespann- 
testett Aufmerksamkeit zu lesen und genau zu wür- 
digen , wollen wir nur mit folgendem Wenigen den 
Standpunkt der öache in Emnernug bringen. . 

Ob Mozart sein Requiem, an welchem er während 
seiner letzten Krankheit schrieb, noeh Tor seinem 
Ende fertig gebracht? oder ob er, über der 
noch immer unvollendeten Ai^beit, vomTode über* 
rasehtworden sei? — darüber hatten uns, bekannt- 
lich, die Schriftsteller jener Zeit, ganz von einander 

abweiokende Kaebiicfaleii gegeben. 

6^rbeC| Im Neuen Lexikon der Ton- 
kflastler, 3« Bd.^ & 4709^ nachdem er uns dia 
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bekannte Getcli^te erzählt, wie ein Unbekannter (es 
war ein Graf Waise , wie ich in der ClcUia schon 
laugst berichtet,) auf eine geheimnissTolle Weise daa 
Bequiem bei Mozart fär eine ungenannte Person b^ 
stallt, und demnächst durch einen Boten habe nachfragen 
lassen, läbrt iolgendermasen fort: ,,Gleich nach seinem 
^Tode meldete sich der Bote wieder, und yerlangte 
ifdaa Werk| das er auch, so unvollendet^ HKie 
„es war, erhielu«~ 

Eben so rersicliert uns der weiter unten abg^ 

druckte Brief eines Mozartischen Schülers, Süsa- 
mayer, Mozart sei während des Componirena jom 

Tode überrascht worden* 

Andere hingegen, z. B. Fr. Rochlitz, erzäh* 
len uns: das Werk sei doch nocii Tor dem Tode 
Mozarts fertig und demnächst dem unbeh^nten 
Besteller eingehandigt worden« 

Welche von beiden Erzählungen die 
wahre sei? war bisher nngewiss (und wird daru* 
her jetzt erst durch den Ton Hrn. y. Mosel verkün- 
deten Sonnenaufgang Licht werden). 

Genug: nach Mozarts Tode hatte sidi die 

Composition in seinem Nachlasse nicht vorgefunden, ' 
sondern nur einzelne Motenhiätterf unausgeführte 
Skizzen und sonstige Entwürfe und Anlagen zu Parti* , 
tnren einiger einzelnen ätücke zum Beiern ent- 
haltend« 

22* 
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' Die' Wittwe, welche ans den binterlassenen Pa- 

jpieren ihres Mannes noch so Viel zu erlosen suchtey 
Vrie imiT inoghch , suchte die Blätter, anf welchen 
etwas vom Requiem notirt war, zusammen, lies die- 
selben durch einen Mozart'schen Schüler, Kapellmei- 
%t^r Sftssmayer, so gut wie ni6gUch ordnen, und 
aus denselben ein Tollständiges Rec^uiem zusammea- 
Iftetzen, welcher auch, — so Tersichert er uns in nach- 
stchcnd abgedrucktem Briefe, — mehrere noch gänzlich 
fehlende Nonunem: das SanctuSf das Benedictas^ 
das Agnus Dei^ und einen grossen Theil des Dies 
irae^ gani^ neu dazu componirte. Das so zu Stande 
gebrachte Hannscript Tärhanfte sie dann an die 
Musikycriagshaiidlung Ton Breitkopf et Härtel 
in Leipzig, welche dasselbe im Jahr 180i in ge- 
druckter Partitur herausgab ; — und zwar ganz oifea 
und ehrlich, weit entfernt, ihren Yerlagsartikel der 
mu^icalischen Welt für eine rein Hozartische Com* 
Position Terkaufen zu wollen, gab sie es derselbea 
als eiue Composition, ron welcher Süssmayer einige 
Nummern nach Mo%art*s Andeutungen und 
Angaben, mehrere andere aber dieser 
Süssmajer ganie aus sich selber compo- 
nirt habe« 

» 

% Indem sie nSmlich das Erscheinen ihres be- 

sagten Verlagsarlikels in ihrer Musicalischen Zei- 
tung, Jahrgang IV*, Nro* t* ^em 1« Octoher iSOlf 
pag. 1 bis 11, durch ihren Redactcur Rochlitz an- 
kündigen Hess, Hess sie dabei den Brief SüssmayerSi 
mittelst welchem sie ^ das Manuscript erhalten batte^ 
getreulich . abdrucken » worin derselbe genau an- 



• * 
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gibt, welche Niunmeni des Requieitt ihm s^Vbtlt 

angehöi ca , — welche er nach Mozarts Aogabeä 
aus dem Gedachtmss oiedergeschriebeQ habe^ und 
welche Stellen desselben ganz yon Mozaft .selber 
seien; 4cr Brici lautet iolgendermassen: 



• • • ßpDie Wittwe Mozart konnte wohl i^qr^ 

aussehen^ die hinterlassenen IVtrhe ihres 
Mannes würden gesucht werden f der Tod 
überraschte ihn, während - er ^an 
diesem Requiem arbeitete. Die Endigung 
dieses Werks wurde also mehreren Meistern 
Übertragern einige konnten wegen Ge^ 
Schafte üch dieser Arbeit nicht unterzieh 
hen, andere eiber wollten ihr T^alent nicht 
mit dem Talente Mozarts kompromittiren. 
Endlich kam dieses Geschäfte an mich^ 
weil man wusste, dass ich noch bei Leb" 
Zeiten WTs, die schon in Musik gesetzten 
Stücke öfters mit ihm durchgespielt und 
gesungen^ dass er sich mit mir Uber die 
Ausarbeitung dieses fVerkes sehr oft be^ 
sprochen und mir den Gang und die 
Gründe seiner Instrumentirung mitgetheilt 
hatte. Ich kann nur wünschen^ dass es 
mir geglückt haben mögCf wenigstens so 
gearbeitet zu luihen, dass Kenntr noch 

hin und wieder einige Spuren seir 



üigiiizeü by Google 



386 



Ueber die Echtheit 



ner uwergessiichen Lyhren darin finden 
können. Zu dem Requiem sammt Ky rie 
^ Dieif irae ^ Domine Jesu Chtiste 
— hat M. die ntr Singstimmen und 
den Grundhass sammt der Bezifferung 
ganz vpllendeti zu der Instrumentirung 
über nur hin und wieder das Motivum 

'ß^S^^^^S^* die^ irae war sein letZ" 
ter Fers — qua resurget ex Javilla 
und seine Arbeil war die nämliche ^ wie 
in den ersten Stücken. Von dem Ferse 
an — judicandus hämo reus etc.jt ist 
das Dies irae, das Sanctus, Bene- 
dictus und Agnus dei ganz neu 
von mir verfertigt; nur habe ich mir er* 
läubtp um dem Werke mehr Einförmigkeit 
zu geben die Fuge des Kyrie, bei dem 
Ferse — cum Sanctis etc. zu wieder^' 
holen, : 

Das -war also die Entstehung Desjenigen, was die 

Biv und HattelscHe Verlasjshaiullung als Mozartisches 
Beqaiem ans der Feder Süssmayers in der an- 
gegebenen Art erhalten, als solchergestalt erhaKen 
nns gegeben, und die Welt bis jetzt einzig beses- 
sen hatte. Etwas Anderes haben wir bis jetaet noch 
nicht besessen. 

An die Wahrheit der in Süssmajers Briefe 
enthaltenen Thatsachen war jederzeit ^38 Jahre lang) 
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ganz allgemein geglaubt worden; — und wie sollte 
maa nicht, nach dem Ton der Br. und HärteT 
sehen Terlagshandlang seU>8t bekannt gem^di- 

ten i^hefe Süssmay ers?'*') . • • 



) Jffiamand, sag« ich) bat jemal dara^^ ^uweifell« data 
dasjenige, wa» wir vom Mofartisehei^ Bequiem 
dmreii Br. and Härtel empfangen hatten, nnd 
bia auf den beutigen Tag besitzen, ht dorn von 
Sfissmayer angegebenen Maase aus Sussmay* 

^ e r s Feder geflossen sei ganz so wie Süssmayers 
Brief und HochlitKcns An/ieige es angaben. 
Kiemand , s.ige ich, bat jemal gesweifclt, — ausge- 
nommen icli, in meinem ersten Aufsatze in der Ca- 
cilia (Bd. III, Heft 11, S. 205) überacbr^ebon: lieber 
die EehthsU d»$ Mo%mri$chM Maqulmn-^ (nämlich des« 
'}enigen, waa wir ala II os artige b es Requiem 
Ton SAssmayer durch Br. und Harte l^eirhalten 
hnben; ein anderes existirt ja bis jctstnooh nicht) 
in welchcmAufsatse ich , die Wahrheit des Süss* 
müyerscLcn Briefes und tier ia tiemselben angege. 
beucn Tbatsacben einigcrmassen bezweifelnd, viel« 
mehr behauptete, es müsse selbst an dem 
von Süssmaycr und Br. und Härtel aus- 
gegebenen Eequiem wohl noch gar Vie- 
les Mehr gana echt, ton l^oitart selbst 
herrührend, sein, als Siifs-mayer ange* 
"geben nnd man bisher auf seinc*Trea 
und Glauben hin allgemein geg'laubt 
hatte. 

Ich setse diege , meine Aeusserung aus Cacilia, 
III. Band, Ueft ü, Seite 225, buchstablicb wieder 
hierher: - 

„ Diese grusse Mozartsche Conception 

„scheint mir sogar nicht allein in denen 
„Stücben noch unTcri&ennbar hervor zu leuchten, 
„Ton c|*i^>^ 8fissmajer, seinem Briefe aufolge, 
„Moaarlache SUaaen vorfand , sondern mitunter 
„wohl aueh noch in änderen Sümmern, 
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ftriNrItin ward© die 6aobe aber n^th vi^kt 
ip§ fihse gebricht; der wuUudisgbiv I4MPili»» iilr 

{{eoiein anerkannte Anton 4ndrS^ welobev bekamt- 
ich Too der Wittwe Mozart alle noch vorban- 
denen Maauscrijpte de$ Verliiärten an sich gekauft 

„welche« dem gedachten Briefe sufolge, 
.,$üetnayera angehören, toi| ile^e» 
L fhah aber kaum glanben kann, data, ao 
^{Etwae gern in Sassmayore Garti^n ge- 
i^waehten sein möge. Ich erinnere nur an den, 
„man mögte sagen, des Allerhöchsten gans wGrdi» 
,^gen Anfaug des Sanctus^ — nur an den Eintritt der 
„Bässe mit acm unbeschreiblich wirkenden c bei 
f^PUnV^ — dann an das wunderherrliche , kindlich 
„fromme, und doch so edel erhabene B^nMpevi/ 
,»8oIlte man da nicht in Vettttchnng geraihpn, sa 
„muthmaaaen, es möge sich unter den Bronill^nt hier 
„und da immer doch noc)i ein Schnitttelchen mehr 
),gefunden haben, als in dem Briefe angegeben, ^ 
i,etwa auch noch ein ganr. kleines Blättchen sum 
^Sanctus^ eines sum BenedictuSp — vielleicht auch 
„noch ein bekritKoItea Fapierstrcifchen aU Anfang 
„zum Jonut^ u. dgl.'* — ^ 

Und eben ao heisat et Seite 21^^ ebendatelbtt : 
• • • • • „Wie teilte man nun aber gliraben« 
^data er, detten fast beispielloae Gefibtaeit und 
(,Gewandtheit im Niederschreiben teiner Ideen weit* 
„bekannt isr, durch mehr als einmonatliches, höchst 
„anhaltendes, angestrengtes Schreiben, mehr nicht 
^«sollte SU Stande gebracht haben , als — ein Paar 
„so höchst fragmentarische BroiuUont sweier und 
,^eioer halben Nummer^ — — ** 

Diet itt der A'rlikel, welcher, von einer Heerde 
lidewIlKger 9nben und anderen hocknatigen Wicklen» 
uBsinnigerweite |Br einen Angriff ffgen die Eeht- 
beit des JULeeerlachen Requiem, )a g<^en Hosart 
telbst ! ! — ausgeschrieen und theilweis vom Belsen 
urtheilslosen Publicum auch gcf^laubt worden yvärl 

Auch der wohlebrwürdige Geistliche Hr. S t a d 1 
in seiner gegen mich gerichteten Schmähschrift, 
betitelt : Vertheidigupg der Echtheit des Mozart - 
eehap Bfoniemt war einlUtig genug, den eitew 
tficbtigen Ifeid, welcher ihn t>ewogen. mieh mit 
•einem GMfo an begeifrrn , vor dem PttblicufA sogar 
nnaweidentig ausgeappochen in den Worten, (S. 26) : 
igda es aber Herr Weber ist, der ven Vielen 
„als Dictator über Alles, wat Jttliaik b^etrifffci 
„anerkannt wird, u, t. 
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• 

liatte und, neben all diesen Schätzen, auch die Par- 
titur-Blätter besass, auf weichen Mozart sein Re* 
^iem theilweise entworfen, und Sustmajer den 
Kntwurf ausgeführt hatte, ent3chloss sich, diese halb 
Mozartischen und halb Sflssmayerischen Partitarblatter 
gleichsam als Facsimile herauszugeben*); ipiobei er 
überall durch die Bachstaben W» und 8. «mnerhte^ 
was im Manoscripte Ton Mozarts eigener, was tod 
Süssmajers Uand geschrieben sei; begleitet ron 
Ten ehiedenen Briefen der Fran Wittwe MoaartfNissen), 
weiche über das Ganze noch mehr Licht rerbreiteten ; 
— and man fand sich nicht wenig überrascht, in 
dieser urkundlichen Ausgabe nicht allein bedeutend 
Mehreres als unecht, als Ton Süssmayer and 
nicht von Moasart herrührend bezeichnet zu fin- 
den, als man bisher geglaubt hatte, — sondern unter 
anderem auch zu erfahren, dass Mozart, indem er 
an dem Requiem schrieb, etwas ganz anderes zu 
schreiben gedachte, als ein Requiem Ton 
Mozart, (indum niimlieh der mysteriöse Besteller 
das Reqaiem bei Mozart bestellt hatte, um es iiir 
seine eigene Composition auszugeben!!"^*) 

Nach den Torstehenden A.ngaben öüssmajers, .nacd 



*) //F. J, Mozarti Missa pTO defunctif Fuquiem. 
W. A. Mozart '8 Requiem, Partitur. Neue, 
nach Mosart's und SQismajers Handscliriftcn be» 
ricbtigte Ausgabe* Hebst einem Vorbaricht , ' Ton 
Jnton AnM. Olfenbach ay.M. bei Job. Andr^. Sub- 
scriptionspreit 5 fl. 24 lir. Ladenpreis 10 fl* 48 kr. 
(Siehe Cricilia Bd. VI., Hft. 25, S. 193.) 
Cacilia Bd. VI., Hfl. 23, S. — 196- 
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ämron Andre urkondlich. gelieferten, sogar Jbie 

auf jede Note detaüUrten Nach Weisungen, dass 
Sfiasmayer in seinem Briefe ganz richtig angege« 
ben habe, Was an demjenigen, was die musicalische 
W^it Ton ihm durch die Hand hr* und Härtels 
als Hozartisehes Requiem erhielt, Ton ihm, 
, Süssmayer, selber sei, — seinen also über die 
Wahrheit dieser, das Ton Süssmayer dorck Br. 
und Härtel herausgegebenen Mozaiüschcn Requiem 
betreffenden, Thatsaqhe kein Zweifei mehr mögliche 

Nur darüber blieb immer noch Uugewissheit, 

■welche von beiden entgegengesetzten Angaben der 
Schriftsteller die Wahre sei: ob die, welche uns 
berichtet, dass Mozart über der Composition 
des Requiem Tom Tode überrascht wor- 
den? oder die, nach welcher er noch Tor seinem 
Tode das Werk fertig gebracht, und dasselbe 
nur nicht in seinem Nachlasse Torgefunden worden? 
'(vielleicht weil es, wie Gerber erzählt, dem abho- 
lenden mysteriösen unbekannten Besteller eingehan- 
digt worden war.) 

K 

Ich, meines Ortes, hatte jederzeit den Glau« 
lien, oder wenigstens die Yermnthung geäussert, 
Mozart möge sein Requiem doch wohl aller* 
dings noch vor seinem Tode fertig gebracht haben, 
und hatte diese Yermnthung, mit den dafiir sprechenden 
(pründen, und mit dem innigsten Bedauern, dass das 
Ton Mozart selbst fertig gemachte Werk für die 
Welt yerloren sei und wahrscheinlich nie ans Tages- 
licht kommen werde, aufs lauteste und wärm* 
ste attsgjesproche.n* 
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leh habe dies an mehreren Sielleii iet Cidlie 

gethan, w^ctie in der auf pag. 288 stehenden An« 
m erkling Torstehend wieder «bgedmckt «find; und 
ferner habe ich darüber in der Cacilia Hand liL, Uft* 
tu pAg« 211 folgendes gesagt: 

■ 

,,Wir können nämlich ganz wohl mit Roch- 
^litB annehmen, dass Mozart yor seinem Tode 

,,seinen Schwanengesang wiriilich ganz, — (oder viei- 
,^leicht bis aof Kleinigkeiten) — beendigt hatten 
„'Air k{>nnen ferner mit Gerber annehmen, dass, 
„nach Mozarts Tode das, ganz oder bis auf Klei- 
„nigketten fertige MannscHpt des Werkes dem Unbe» 
„haniiten ausgeliefert worden« Weiter nehmen wir als 
,4)ekannt an, dass der Unbekanntem^ (damals) „nicht ent- 
„decht worden, und das ihm eingehändigte Originalma- 
„nnsctipt nieht wieder ans Tageslicht gekommen ist^^ 
(war). 

„S^ war und blieb also das iinsobatzbare Kleinod 

^ySpurlos verloren." 

„Nun ist es aber allbekannt, dass ein Verfasser 
^eines ausgedehnten Werkes, bevor er das Manuscript 
„desselben ordentlich und ausführlich zu Papier bringt, 
„sich esst flüchtige Entwürfe, gleichsam erste Um- 
„risse, oder Skizzen hinzuwerfen, sogenannte Ebau* 
,)Chen, Croquis zu entwerfen pflegt. — iSamentlich 
„bei Yocal-Cdmpositionen schreibt man steilen weis 
„auch wohl die vier Singstimmen auf zwei oder auch 
.,meh;r Zeilen vpljij»t|(ndig erst ins Brouillon, und lässt 
,dieselbeii dann partitarmissig abschreiben, um her* 
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^nadi «rit m* ^ vom ^Opiaten leer gelassanea 

^i&üeii diß lafitrumeptation auszuführen, kurz man 
iyiMchtf Vor dem aosgefillii^ Anarbeiten der yoU- 
),stan(ligeQ Partitur, nach Umständen, Bedürfiiiss und 
^Bequemlichkeit, Skizsen und sonstige »Vor^ibeitea 
^der rerschiedensten Art und Gestalt»^ 

* ,i8olelie unter Mozarts Papieren, vielleicht vn- 
^ter andern Papierschnittsein, zurückgebliebene Skiz- 
i,8en*) waren ohne Zweifel das, w#s aus seinem 
„Nachlasse von seiner Wittwe dem Herrn Süss- 
,,mayer übei^gehea wuvde, ^nd inoraus dieser das- 
,,jenige Requiem^ waS; wir dermal be- 
„sit2.en, anfertigte* 

„Durch diese E^klarungsart Idsel; sich nicht allein, 
^wie mau sieht, der anscheineiide Widerspruch der 
„Angabe Süssmayers mit der Ree blitz sehen, 
„und dieser Letzteren mit der des wahrheitliebenden 
„Gerber, 'sondern: es löset fock auch zugleich das 
„Räthscl, wie es wohl zuge^au^eu seiii konpe, dass 



„Ich Terkenna es wahrlich nic^t» dass, wenn es eben 

„darum galt, Moiati der Mann das« War, eine ganse 
„Symphonie ans dem Sreigr«lfb gleiob in reine Parlitnr 

„hinzuschreiben und, y^ie bcliannt, zum Spass wohl 
,ygar, mit der »weiten Hoi uslimine anzufangen; und 
„ich selbst habe Von solcher technischen Fertigkeit des 
.•^rossen Tondichters schon in diesen HI attern eiiiea 
,,Bewel8 mttgetbeilt (Cäc. U üd.2. Heft. S. ibO); alicm 
9^a8S er auch grosso, lief ernsthafte Werke, wie das 
,,hier befraiüche, jederzeit ohne ifolche Voreniwiirfe 
»fhingeschrieben habe, ist nicht tiiair Ungewiss, sondern 
nhöchet uttwahrschebiliflk.' ' . »^ew- ^* ^A'' 
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Yfdas Requiem dem Unbekamiteii aBsgtbandigtf and 
^dooh noch von S&§8iii«fdk>,ttnf6r<||li»MMt Poplmii 

^Torgefunden worden: dies Alles giebt unk die bei* 
,,na]ie eTidente Gewissbeit, dit•s^da8l>^ig6Däiobe> fer- 
^t i g e oder nachstfertige Manuscript dem Unbelunnten^ 
^ — späterhin aber dem Hru. Süssmayer die {«ui'ücU- 
^gebliebenen Brouillons, Imder ' jeM^h nur von einigen 
„Nummern, eingehändigt worden^ ~. wodurch wir 
^denn freilich nan, statt des Torhin erwihnten, höchst 
„ge^r üadelen Y e r cl a c h t e s gegen die Echtheil des 
gekannt gewordenen Requiem^ die tran- 
,)rige, aber hanm mehren besweif^Inde Gewiss- 
„heit erlangen, dass Letzteres ganz so wieSülsmajer^ 
^,Brief an die Ywlagshandlang besagt , grosstentheils 
seine, und kein einziges Stück rein Mozarts Arbeit^ 
^daa echte Ton Mozart geschriebene Ae- 
^,<7Miem aber nicht, — wenigstens bis 
))jetzo (damals) noch nicht — an 's Tages- 
)^icht gekommen ist^ 



Ks t»t üiinmelftF an» TayeslicM; ge« 
kommen I 

Die T. Moseische Ankündigung rerkündet der 
Welt die hocherfireatiche Nachricht Und Benrkundnng^ 
dass diejenigen Schrillste Her, welche, >vie z. 13. 
Süssmajer nnd Gerher, nns berichtet habeO| 
Mozart habe sein Requiem nicht fertig gebracht, 
er sei über der uuiei tigen Arbeit . y o m Tode 
fiberrascht worden, um^faitsehhmi^ekiet 
haben i dass er dasselbe, ganz wie ich es vermu- 



I 
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tbet md ai» 9|k*«iii sia.b^^^eif^lAde Gewiss- 
JieitM behAapt^l liatte, allerdings fertig 
gebraucht) daaa er es sogar vaa der ersten 
bi« ZttT'letKtea Nete eigeDhindig nieder- 
geschrieben gehabt hatte« — und ilass dasselbe 
nunmehr naeli seinem, TO* der ersten bis 
«nr letzten Note eigenhändigen Manu- 
scripte im Druck erscheinen wird. 



Wie ansgezeiobnet wiehtig) wie beachtungswertli 

(liernach die bevorstehende r. Mose Ische Schrift er- 
seheinea miiss, sowohl 1.) in practiscb- und theoretisch- 
ar tistischer Ilinsichti als auch 11.) in Hinsicht 
auf ftunstgesehieh te und muaihaiische Litera- 
turgeschichte, — das fallt einem Jeden aufs Glän- 
Aeodste ins Auge* 

Ich sagte Erstens in artistischer Hin- 
sieht. 

Wenn es wahr ist, was Siissmayers Brief 
uns berichtet, was die Yerlagshandlung der Welt 
gar nicht ? erhehlt hat, was ^eder die Wittwe Mo- 
zart, noch sonst jemand von seinen Freunden und 
Angehörigen jenial widersprochen hat, — * -wenn es 
wahr ist, dass das Werk in dem Yon Süssmajer 
angegebenen Grade ^on ihm, Süssmajer selbst^ 
herrührt, — weiill dies wAhr ist, — dann hatten wir 
bisher, acht und dreisaig Jahre lang, TOm Moaarti« 
sehen Rec[uiem nichts besessen, als das, was Süss« 
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»«7 er uns Ton demselben ak eine Nacbseichirang 

Hberliefert liatt^^ die er uns aiu dem Gedächtnisse 
angefertigt habe^ aus Eriitiiermigen tod Demjenigen, 
was Mozart ihm auf dem Clairier davon Torgespiclt and 
mündiicli mitgetbeüt habe , also einige ?on Mozart 
angelegte «od Ton ibm^ Sflssmayer, nach der Er- 
innerung ausgeführte Bititter , und einige , nach 
seiner Yersieherung, Ton ihm ganz aus sieb selbst 
componirte Nummern. — Das Heiligthum selbst, das 
Mozartiscbe fertige Original zu schauen oder gar zu 
bweu, war uns demnUelist nie yergunnt gewesen« 

Acht und dreissig Jahre lang besassen ii?ir nur 
die fragmentarisch und unvollendet zurQciigelasse- 
nen, nach 8 üssnia^'ers \ ersiclierung von ilim aus- 
gemalten 8iiizzen| — und doch waren wir, war die 
ganze Welt entzuekt von der Wunderherrlichkeit, wel- 
che aus dem Kunstwerke im Ganzen hervorieuchtete» 

Jetzt aber soll uns, statt der, von Süssmayer 

nach dem Gedächtniss lestaurirten , Partitur des 
Werkes, Mozart^s eigenes Werk selbst 

gegeben werden! 

Wenn wir bis jetzt, acht und dreissig Jahre lang 
vor der Wunderherrlichkeit, welche selbst ans der 
S ü s s in a y e r s c h e n Nachbildung, jederzeit so 
siegreich und so herrlich bervorstralte, entzückt und 
anbetend niedergekniet : — wie viel, wie noch unendlich 
Wunderherrlicher muss nun vollends Das sein, dem 
wir ans Herrn von Hösels Hand nunmehr entge- 
gensehen dürfen! — wie unendlich hoher das, aus 
«mes Bapbael eigenem Pinsel vollendet herrorge* 
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gangene Bild, Ton welchem wir bis jetzt nur die Ton 
einem %^ mittekatoigea öchüier nach, dem Gedäclit- 
niss aosgemaiteo Skiszea zu sehen belionanen hatten ! 

^ Wie unendlich höher noch ^ird das Werk, wei- 
ebes Ton Mosel uns Terkundet, 'wie unendlieh 
hoch wird es stehen über dem, nach dem Gedächt- 
nisss nachgezeichneten, weiches wir bis jetzt nur 
besessen hatten. — Denn dass Sussraayer fJÜnf- 
gewesen, nach den rorgeiundeaen Skizzen, und aus 
der Erinnerung, grade Alles ganz m der. berrlicben 
. WejUe oachzucoiiiponiren und niederzuschreiben, i^ie 
Mozart es niedergeschrieben hatte, — das wird natürlich 
kein Mensch für möglich halten 3 — und die eigen- 
händige Partitur, weiche der Natur der Sache nach 
ganz unmöglich ganz gleichlautend sein kann mit der, 
weiche, xiach Mozarts i'ode, Süssmayer ange- 
fertigt und uns durch B. und Härtel überliefert 
hat, muss also noth wendig an Göttlichkeit eben so 
himmelhoch über dieser letzteren stehen, als jedes 
Originalwerk eines grossen Künstlers über einer Nach- 
zeichnung, welche ein, tief unter ihm stehender, 
Schuler aüs der Erinnerung davon gezeichnet hat 
— eben so hoch, ah Momart über dem mittelmäs- 
sigen Sussmayer gestanden hat. 

Man denke sich also hiernach den europäischen 
Jubel, mit welchem die Erscheinung aufgenommea 
werden wird^ man denke sich den Juhe.l, wenn ^ir 
das W^erh nun endlich nach Mozarts eigener Besr- 
beitung werden auÜ'ülircn hören! — vv<»zu sich dann, 
wie natürlich» jede Musikdirection mit dem allerhöch- 
sten Eifer beeUen wird! 
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. A4I1MI Torstebende unter d^r Fo^auS' 
s^t%ungy d^uMemwoMr ist, i9i9g dasjenige, 
was wir duroh Süsamayer und Br. and Här- 
teL besitzen, einet in^der-Ton Sassmayer 

Angegebenen Art und Weise, thpil^S ron 
iliia aufgesetzte Nachbiidang der Mo- 
zartschen Gomposition, theils ganz Süss« 
.jaayets, eigene Compesitien ist, wie der 
groeete Tbeil des Dies irae , 4es Sanctus , des 
Benedictas ^ des Agnus DeL 

Allein grade hiergegen erregt die y« lloselsche 
AtthOiidigang die bedenliiicbsten' Zweifel ! Vif d dlA 
ist die iiunsthistorische.Seite, von welcher die 
T* Moseische Herausgabe 40 trichtig ist 



Die angcliündigte eigenhändig M(^> 
sartsche Partitur enthalt ja, wi^ «iKtlr 
aus iler t. Moselschen Ad Uündi^ng ersehen, diejenigea 
StAcbe, welcbo, d^i Sttssm^jer'sehen Briefe nach, 
gans Ton ihm, Stssmayer, selber herrühren seilen, 
.das» ganze. ifoeg^.das^ani^tiiif das ßenedictuSf 
das jignue Deiy von Moeart selbst eigen- 
händig, niede^rge.fc^irfeben!., ^ 
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welche* unerhört wichtige, mer&wiiH%e' Eiit- 
decliung! Also sind alle die^e Stiicke, das gan^e 
Dies irae^ sowie das Sanctus, das ßehtdictui^ 
dar Agnus Bei — also sind alle diese Stücke, 
welche S^üesmayter £iftr ftf i^^e eigjßne Gonayositien 
«asgegeben und was die ganze Welt bis hierher 
geglaubt hatte, — also sind air die^. Stücke nicht 
iron Sussmajer, sonclerii sie iind reo MMnt' sielb^ 1 

CictlM» hd, XX. (IM^ 80^ 23 
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Also Ii atte ichEecht gehabt, als ich an den 
'▼öt4teiiiend (Seite 287^ iSS vl 291 - 293) abgedmcliteD 
Orten schon längst geahnet und behauptet hatte f 
Mozart, müsse wohl weit mehr ron seinem Requiem 
fertig hinterlassen haben, als Süssaiayer uns glauben 
machen wolle i — und namentlich seien das Simctus 
und das Benedictus Tiel zu göttlich und wunder- 
herrlieh, als dass ich glauben hunue, etwas so Heir- 
li^ei könne in SüsSmayers Oftrten gewachsen seifl. 

. . . Aber um aller Götter Willen! wie steht nach 
;di9ser Thatsache der anneßünder Süssmayer Tor 
der Wtjit tla, als beschämter, unverschämt frecher 
Lügner, welcher der Schamlosigkeit fähig war, der 
musicalischen Welt echt Mozart sehe Composition f ör 
«S&ssinayer^sche Comf^^o.Sti^i^n zu, verhau- 
fe«!!! j , 

• 

Und wie war es aber audf möglich, dass zu sol- 
cher niederträchtigen Luge die VV ittwe ^Mo^rt und 
Mozart*s übrige Hausfreunde, welche sidberHeh wnsst- 
ten, dass Süssmayers Brief schandliche Lüge war, 
Stille schwiegen, und die Welt*) auf dem GUuhea 
gelassen, z. ß. das Sanctus ^ dd^ Benedictus hdniie 
TM einem Süssmajer geschrieben worden sein! — 
und dass sie stille geschwiegen haben bis auf den 
beutigen Tag? 

♦ •■ . 

Bei einem Manne, wie Hr. T* Mosel hann man 

sich mit Zuversicht im Voraus yersichert halten, dass 

■ ' ■ ' ■ 

•>w «ick.iiielit! Sieht fonMh«nd 8. 287, 288, 29t, 
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er uns über diese, Tvie man siebt, Torlaafig ganz 
UMuaosslicb scheinende Frage, befriedigende 
Anflosnog nicht wird Tennisten lassen ! — und wessen 
Erwartung sollte nicht aufs Aeusserste gespannt seia 
auf den AnftchJoss so «diwieriger konstgesAicht- 
licher Rltbsell — 

' Ich wiederhole es daher: die angekündete Heraus* 

gäbe Ton Hrn. v. Mosel gehört, sowohl im Fache der 
Kunst, als in Ansehung der Kunstgeschichte« zu 
dem allennteressantesten und beachtungswertbesten, 
was seit sehr rielen Jahren in diesen Fächern eir- 
schienen ist; weshalb auf di^se Ankündigung auf- 
merbsam zu machen, angenehme PÜicbt war, — a n- 
genehm auch persönlich für mich, da ich 
die gro SS eSatisf actio n erlebe, alles, was ich von 
der weit grosseren Echtheit des Mozart- 
sehen Requiem geahnt, yermuthet und in 
der Cacilia yielf^lltig b eba up t et hatte, 
durch Hrm r» Mosels Entdechung so nner- 

Wdi'tct V ollst tinJig bestätigt und unzwei- 
felhaft beurkundet zu sehen; — nicht allein 
die Yerrouthung und Behauptung, dass Mozart sein 
He€£uiem ebne Zweifel doch noch Tor seinem Tode 
fertig gebracht haben m5ge , sondern unter Anderem 
auch die Ahnung, dass z. B. das himmlischerhabene 
Sunctus.% das Benedictas u. a* m. nicht in Süss- 
mayers Garten gewachsen scyn können, sondern echt 
Mozartischen Ursprungs sein müsstcn, u. s. w. 

GJr. /fe&er. 

0 
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' * ibid* ood Ton Demselben: 

• * 

.4Jiiiiffii|eli|ir llluslklaere^ 

En Omarbeidelte af 



Wir leben in dem Zeitalter literarkchcn 

J'lalh (zuweiifiii SündÜuih), und besonders ist «s 
iDettlBcbiand^ ren dessen LU^ator maa sagen konnte: 

<i « 

Es wollen die Köpfe eich immer enllerren, 

AU wollten aie «och eine Weh to« BflAcm gebirea. 

Aber sie baben daran noch nicht gennf^^ 
sie lassen noch überdies ganze Catarakte ausländische!- 
Werke in üebertragungen auf uns herabstürzen. — 
' Pas jwäre nuu zwar l^ein grosses Unglück, denn Mir 
befinden pns wobi dabei , und schwimmen lustig da- 
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I 

rninen berum, (im Wmer: das wiU ich damit aicht 
Bmgmn. ) 

Mar £m8 itl fatal, 4er Umstand nSmlich, das» 
gtften Devtaehaa alles Fremde ohne Auf wähl 

begierig ergreüen, die Au$iänder aber nur 
die blaastschen Werke onaerer Ldteratar sich 
^zueignen suchen. Wir sind reich an solchen Wer- 
ken ^ uod es gibt heioe Region dea Wisiens, in 
welche der Forsdhergeiait onsrer Gelehrten nidit mit 
Erfolg eingedrungen isU Daas aber auch i'remde 
Nationen dieses anerkennen , daTon geben die sich 
stets mehrenden Uebertragungen deutscher Werhei| 
md Yediegende einen erfirenlichen Bevfeiss. 

Wenn die Original werke Gfr. Webers noch 
einer Anerkennung bedürften^ so wäre sie durch diese 
XJebertragung ins Danische Tollendet; weil nicht die 
tyrannisch f launenhafte Mode, sondern ein wissen- 
schaftliches t tief gefahltes . Bedfliiniss sie Teranlasiit 
hat. — * », " 

Der Bearbeiter, Hr« Mjith »Basmnsen, be- 
klagt die Unwissenheit der Musiker Dänemarks in 
musikalischen Diagen; mä dort ans Jftangel an Kennt- 
niss nnsrer Sprache, keines unsrer musikh Lehr- 
-faücher wirken kunne. Öein Verdienst ist daher 
gross, ihm wird sicheriidli die dankbarste Anerkea- 
nuag %VL Theü werden« 

F^rmps freilich, die wir nicht nothig haben, Webers 
Theorie der Tonsetzltunst aus dem Dänischen 
zu stndiren, hat Moth-Rafmttsens Arbeit nnr das 
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203 Gfr. IFeber's Theorie , dänisch w, /ranzös* 
■% 

wmkatthwe NattonalkOresse^ dasa es ein Daotseiiers, 
ist, dessen Werke wir eine ferne dunkle Gegend anf- 

hellen sehen I der folglich sagen liann: ich habe 
eine ProYinz erobert. Dieser stolze Gedanke nnd 
das Verdienst, oben berührter literarischen Schwäche 
einen Gegensatz gestellt zu haben, sind die Haapt« 
anUsse dieser Ankündigung. 

Eines muss jedoch das dem Hrn. Muth-Ras« 
musen gespendete L»ob um eben so Tide Tone 
berabstimmen , als er das kompendiose Originalwerk 
Ton drei Bänden auf blos zwe/ Bändeben reda« 
eirt hat! 

Hm. Gfr» Weber wird er In der Hinsieht eben 

heine Freude gemacht haben und da wolti Hr. Bas- 
musen diesen Fehler nur im Mistrauen auf die 

Capacitlil seiner Landslcute begangen hat; so könnte ' 
Hr. IV eher ihm fuglich zurufen: Die Pflicht der Ge- 
lehrten ist, das Volk heranzubilden, aber nicht ihre 
Werke bis zur Intelligenz der Gemeinen zu Ter- 
flachen! Anton^ 



In Paris erscheint von dfr. Wehew^'s Tltea' 
Vie der TonMtsluiiMit eine Uebersetzung ins 

Französische von dem genialen, als Musikkemier, so 
wie als ä'f fach ku ndiger sehr berühmten G. K a s t n er. 

D. Bed. 



« 
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A n m e i e e. 



Zu meiner freudigen Ueberrascliun§^ erhalte ich eben 
beim Schlüsse dieses Heltes zwei beinahe f^leii h/el- 
tige Schreiben; das erste aus^^eiei ti^l von dun llerra 
Eduard Bermsäor/ und Julius Becker als Direo- 
tor resp» Secretär des Musikrereios Euterpe zu 
Leipzig, — daa zweite« durch die Herrn Dr. G. Scham 
dow^ als Dii«cstor, und Professor Dr. £• Tölkepf 
als SecretSr unterzeichnet , Ton der HonisL Praiws* 
Academie der Künste in Berlin , wonach das ersige» 
nannte Institut am 24* Febrnar, das letztere aber 
am 9» Marz d. J. , auF Antrag des academisciieri 
Senats mir die •chmeichelhaCte Ehre erzeigt bat, 
mich zu ihrem Ehrenmitsjliede zu ernennen 

Indem ich die augenchme Pilicht erfülle, mei- 
nen Freunden Ton dieser mir so erfreulichen Aus* 
Zeichnung Kenntniss zu geben, glaube ich zugleich 
dadurch, dass ich mich derselben hiermit öffentlich 
Tor dem Publicum rühme, den beiden rerebrten In- 
stituten «nf die besste Weise zu bethatigen, wie 
hoch ich ihre so äusserst schmeichelhafte Anerken- 
nung mir zur Khre schätze und damit zugleich den 
lebhaftesten Darik auszudi üolicn , welchen ich ihnen 
für ihie freundliche AufmerKsamkeit Terschulde und 
jederzeit ireudig >vidmen werde« 

Dr. G/r. Weber. 



•) Von der Berliner Akademie der Wissengehaften und 
Künste wurde r.n gleicher Zeit dieselbe Aus/.eicb« 
nung durch Er\\ u!ilun^ sa ihren Mit^Uedern, folgen* 

den Personen Theü: 

1) dam Oebeimen Obartribunalralh v. ffln* 
Urfeld in Berlin* 

2) dem Marchese De* Durazü^ bast8odi|;em Saara» 
tär der Akademie der Hfinste in Genua, 

3) dam Karehasa D«' Negri in GenuR. 

DU JLedaetion, 



Uber 

die Materialität der heutigen Musik etc. 
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Soldatenschwialie boiciatensehwänlta 
• nidit B o c h nicht, 

aber die aber dennoch die 

Defansion Defanaive 
Ba^riÄerweitA» Begriffgrerwi^ 
ruog rong 
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Intellig enzblat t 

® ü iB 2t a 

• 1 8 3 7. 

Nr. 77. • . 



Reciielischaftt 

•A^i> t^ettagsMHelfufig der CälcüiA häi ik denu 
vor Kurzem mit dem Hefte geschlasscnefty 
neunzehnten Bande wieder , statt der , /m 
jeden Band versprochenen ^^circa 10 BogenM^ 
nur aliein an Text^ die Beilagen nickt gerecht 
net , 16 j Bo -^en , — mit Inbegrijy dieser letz- 
teren ) des Titelm und des iJikaltverzeicJuiisses 
aber \1\ Bogen — und, das Intelligenzblatt 
mit gerechnet^ 21 J Bog^n ^elißfert; — und mir 
sind ermächtigt ^ zu verstehet nf dass sie ^ick 
be^tr^b^n wirdf auch künftis eben so wte sie 
bisher in allen' achtzehn Bänden ge* 
t ha ff ortwähr ihd Mehr aU das Versprochene 
zu lotsten $ wozu sie siohf durch deH/hrtwäh- 
find, slteigenken Beifall des Puhticüms^ so ehren-* 
voll ai/fg^odert and in Stand gesetzt sieht. 

Die Red. der Zeitschr. Cäcilia. 



Üebei'sicht der Gegenstände^ 

ü^i&he in dem 19. Bande der CäciliU 
(H^t 15 76) enthalten sind. * 

Heft 73. 

UMlifentJAitt «ar-efitin«» 77* . A " . 



- 2— . 

B t m ejkongen eines irrenden Theoretikers: 
Sollen MasiksHScken wirklich« Qedailkcn som llnuM« 
f Urgent ^i^^^h 5- 1^ • 

Re«enstoBeo. 45 Agg* - 

Di« seliaB« Fl *mi airvlo «iJ«r 4fe Wvittnüf« 

s e B« Op«ir In 3 Acten« von Scribe ; Musik ▼ob Avher^ 
'UnbersetiuDg ron Friedrich^ TextbBeb| tne. w 
]>r* C«ri V« Löwen* S. 46. 

L/trt iln Yiolon« ron Biullot^ tMltftk TOB Aato»} 
«Dgei. Ton der .A^« S«, 4& . . , 

Henry vnä Jnqnes Herz : Seeond Giand Goneerto foa 
H^nry f/., ^ Standes Yarinlinnt von Demtelbeot'^ 
Polonaise tob Demselben t — oe^ood Duo par les 

Fr eres H., — l'anfainie Ton Henry ff, , — Varis» 
tions von Jacques if. , — Troisicme Conccrlo tob 
Henry H,^ — Le* trois genres, von Henry H, — 
sämmHich anget. toq Dr. C. v. I.ouen. S, 49. 

Frant ois Hilnten : Bliipues musicales, — Les Sonvenirs, 
• — L'utile et l'agreabic, — Le» peiites foUes, — Exef* 
cices, — Etudes; — angei. von Dr. C«. Löwen^ S. bU 

Henry Bertini: Emdes, — Le Repos, — Caprice, — 

taraby — Son Nom; — aogei. toa Dr. C*Vm Idneen. 
. 52. 

Henry Bertini ^ Episode d'uo angei* Ton. J. JülL 

S. 53. 

Duo peur deax PianOy eomp. par Kalkbrenner'^ i)e* 
*, uitheilt von Schwining, S. 51» 

' Le Pianisfe au Salon, Cal^. 21-23» TOn C. Czernyi to* 

gezeigt foQ Dr. jfab. S. 58. 

Gesänge aus £ier^* Wlasta, comp, von Jnh. Tarne» 
schek : — grand B o n d e a u pour le Piaoofortei von 
Ebend.^ — angez. von Dr. jiah, S. 59. 

Melodieen riim allgemeinen Tasciienliederbuchr, 
von Karl Jurlghans angez. von firo. Kammersäugec 

Sciiiiltr, S, 59. 

Lieder und Chöre für Männerstimmenj^ von Con- 
rad Kreuzer; aogex. von Dr. Aäb, 6. 60. 

Komances et Noetnrne von Grisar.i lunges. Ton Du 

Zyx, 8. 61. . ' ' ^ . ' ■ 

Moctnmes von Aosniat; angez. von Df. Zyx, fl» 61* 

Lcftoeq, Opera, Bnd Soirees musicales, um« 

firt für Ciavier allaui, fCin.Ckr*Rumnisli «ageg. Toa 

" Biographie des Mn sie ien 8 et Bibliographie ete,| 
Tan Fe'iis, Tom« 9; — angei. ton der Jäed» 8^S^ 
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Der H o 1 1 « n fi T ? c h p Vpr#»in tmt T?*»for(1ening der Ton« 
kuQst. Siebfntc Jditn'svrtfrsammlung. Ü« 65» 

JFr. B Dehlitz historische Sainmlnng rorxuglicher 
. G c s a 11 g j t U c If. e ; Atikündigun^ von GJr. T'Veher. S. 65. 

Sioladung eines deutschen Künstlers und Fami.Ueavlt^rs sur 

Subscription auf Originalcomposif ionf*n, 2um iiesten 
ieiuer, sechs unmütiUigeu Kioder; ?oq der iied, 6*. 66. 



Heft 74. 

Spontini Cber die neueste Operumusiky mitfiethellt 

vüu Dr. Ds, S. 69. * ' 

Ueber Blasinstrumente mit T o n I <) c h e i besonders 
am Fagott, v, CAlmenrädcr i ueÄst Vorwort J.ÜJ« H.. 

R e censionent 

Mosicali'che Grammatik ron O* Fuiik ; an« 
^eseigl von 0/>, Pf eher, 

A«t^on, Oper Ton Zubers «o|;es, Ton G/^. S.89. 

I PuTttaai; yon Mltni^ ^ 

Sarah; ron Grisar ^ — und 

Les chäperous blaues^ Von AuJnir , — 

rec. vüu GJJ'. S 98. 

Ueber den gegcnv, j" j t igen Znsland der Musik« Von 
yl. M'tmlr^ aii^«'r. von Carl Baur, S. 100- 

Anieituu}^ zum fingen; toq Hientzsck; — und 

Sammlung von Liedern für Volksschulen; Ton 
Richter; angez. tou J, Kahlert, S. 102- 

Bindbnch der Orgelbauknntt, tod C, Kßtmg^ 
y IVO. von GPI^^ S. 106. 



Der MinnetaDgor, ünterhaltnngsblärier , dritter 
Jahr^ogy aogcg. von der Rä, d, CäciU S. 109« 

VeboF das Einsrudtre^n der C o m pos i t i onen, 
von C. F. Pohh; rec. von Kahlert: S, |1J. 

Gonteten fCr die lUrche, vo^ Cleiehnuf^i 
tec« von Gfr, H^eher^ S. \\% 

Siont« .SoniDitoiig von K i reheas tfioke^'t 1^*3 
H a 1 1 e 1 u j a von Seyfrwd ; — Nr. 4 Set uns gnäMgf 
von jidi Het$0i reo. von d» ilJ« S« tl5. 

Oesinge von F. tsochner^ ttt, von S. li& 

An mein Sehifflein» von Sig. NAtkonan f aogei . 
Ton OiV. S. litt. 



Orgclcompoftitroaeii: • . . r. v 

Rinic , Choral f r e n n d ^ iliiilltfr Jahrgang ^ 

— Pr^ludes, op. 116, — f 

C. F. Pißtschf Pastoralpräludien,— ^ 

1» Meister, Oirgela tU 6ke» op. 11, 12, - 

Choral mit V^rU't Von f. Seiffyn^ -* . 

Vorspiele; iron Vathaly^ ^ iind 

Fugen iin^d Vorspiele^ von Fr. Kehmstedt» 
Anges. Toi^Dr. Zy3c. S. 116. 

£eoIe priinaire de FiaaO| you X.. Spather ^ rec. yon 
Dr. ^a&. S. 119. ■ 

Le Pianiste au Salon^ yon C. C^erny^ Caii* 
17 — 26 ; rec. von Dr. Aah. S. 119. 

Bonquet musicali fantaisie pr. P i a a0| Ton Ja- 

les Benedict \ rec. von üll\ S. 120. • • - 

Varia ti ODS über: ^»Zu Stephen sprach**^ für PianO^ 

von Ludw. Böhner^ rec. von Dr. Zyx. S. 120i 

^rinnf rungen , Fantasie für Pianoi. ?on CaH Sehnabel; 
reo« von Dr. uiab. S, 121. 

Con^ertino p. Vclle, Von J3. JELomherg ; op; — 

Fan t ai 8 ie für des air« lforT%ieiUi«\ pi^. V^ii o » Veit 
Ebend, ; op« 58 « und 

Demci^me.Concer to p. yioncelle Ton AT« öemg 
ree« Ton Dr. C. Löiven, 8. 122t 

Reelreatipttf musitales p. flute von Touhuf if* 
auite. tee. ton Dr. C« «. Löwen, S. 123* 

» . - 

Verlagsartikcl der Mfasiklieiidliiiii; Ft, Ph. DmtH 
in FtankBxtt i 

Beethotens Clatiete'öadetie in t^artitnr; Et^ 

Qain'tiior pr. Vlotia ete. tlr^ de l^>eni^ 5 do I«. 
' \äeati^U4^n^ par K RUsf 

,Qttatuor pr. id« arr. d^uoe Sö&ate de Beethoven g 
par F. ill^ay 

Concerto pr. Vlon, de Beethoven^ arr* pottr 
Piafiof. k 4> !&• paf ^* Cleiehauf^ — ^ 

Lieder mit Pianof, von 

Concerto Yll, pr. Vlon; par y^. BoÄrerj — und 

So Vreri { r. Homanee poiir P i a n O; ton /» ÜOl^iiAtflff • 
- Angex. Ton d, Rä, ö, 124» 

ilusique sacree, chants reb'gieux, TOS Mss 
Bustehopi re4. Jon Ad* S, 12(i» 
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Corref poadeni: Parli iii Jänner i8S7» vbii J.Mmaur, 

Noch eio Wort Uber den Null •» mnsiealifelier Pr#is- 
«af|al|eii| m üftfclr». S. 131. (Yer^I. 8. 137| 252) 



Heft 75,. . ' , // 

Ätttwnrt auf des Herrn von Miltitz Aiifidt.^: über «l?a 
^iutren der Preisaufgabeu, vou O. fV, Fink. 

Siizreu aus deiu Tagebuclie eines teutscben Musikers: Paris 
• im Winter 1B36 - 3T; von Carl Mangold. S. 148. 

I. Die Hugenotieo, yon Moj^erhaer^ (mit Noten- 
biätlcru.) S. 148. ' 

II. Die italieoisph^ Oper. S. 155. 
Besclireibung tJe^ grossen Orgclweik(*s in Lund in 
Sciiwe Uli - raii- Anmerkunr^en von Mus.-Dil*' PVilkv^ 
neb&t V orwort der Jieäaction, S. 158. 
Akustische Aufgabe, SaiteiunsfriinienlO betrefl',, iji^d 
Lö4ungST«KsucUs Toa Fr. Aust^ S. 179* 

KecensioDon» 8« 186. « 

tfrois worceaux de SaloD, pourPiaoof. pt H, 
Herz, Dp. 91 i ree. »WH Dr. C^ri «o» L^wen, 
S. 186. 

Souvenirs de Robert le DiabU; faniabie« par 
. J. Fykens^ Qp. 10; w. voii Carl von höwn. 
S. 186. 

Premier«^« lecon s reci-pativ^s, yon Fr-HUjitf Dp. 85. 
..Stiisie et Ty fcil, 4 P«»H» moreaaux, tob 
Varia tipöi KriUant«.» t Oj>. 88t van 
• FJbends ttc» von Carl von Lpw^n^ S. 18& 
tßoU RqyaU aoMw^iqqa, Classe de Piano, de 
Adam. Solo; comp, par J5 <r rriwi 
^ Grande Fant a iftio; itoii Op. liS^aiigez« 

. von d. Red. S. 188. 
y,tft^»ie far die Ot/pU z^ ^..^änclen; ron Ad. 

Acht imtracüve O rgel s t u c)iet von Ihend. Op. 51; 

m. Top jEB»j«4. S. 189» 
Vier »usgefuhrloCh orale f«r Orgel; tob- C. .H. 

Zöimr^ Op. 4Sj von £6^» S. 190. • 



s. 
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Scch^ OrgelitHcke ^er^cMpcIpner Art, ron Um ff\ 
Stolze y Oji- 2!; rec. von Ehend. S. 191. 

Dem Erlöser, Motelte von Carl Moifhm^ Ojf. ^; 
rec Ton der Red, S. 192. \ 

Lieder von Ferd'm, Ostt^r Ißi^ Op« 1$ SDgei» Tott 

<f. Hei/. S. VJ>. ' \ 

Tatchenliederbuch: Der Siaget Aüein s atiges 
von d. ÜW. S. 193. 

Romances de yf. CrmtfVy< 9«« colUeiipa; angeti Too 

Soirees italiannes, collectioaeicuf voaMerMNlatile; 
an »es. von Ür. ^«6. S. 195* 

.Fotponrri (35"«) pour.Pwn© Flure «ra ytolon, 
Op. 266t angei; tou Dr..C. von Lownn* 8. 195* 

LeBostilloti de Lonjum-eaa, Op^ra^ lAisiqoe 
de J, Jdam^ Ctavlerautsug und tl^tbofli } rec. Ton 
Red S. 196. 

Der liolllndiiebe Verein zur BeforcJeinn^ der Ton» 
• kunst: Abthrlliing Rolierdam » drillet Mnsik£est. S. 198 

Aneetge , die CScilia beCreffend; von cler Expedi- 
tion der Cleilia. 8* 19S* 

* 

ZbrenausfeiebnoiijE; Hofoinsik^iendlttog B» Schont 
Söhas ia JUalna. S. 199« 



■ i 



HcfL 76. 

üebcr MnMtsQlms Paoleti von Ds. 8. SOf* . 

Ücber Sebeibler^s Sti mmmelbodr; Vda Schwhamg^ 
S. 217. 

Dat Fest der Inangaration des G n t e n b e r g-M o M m e n t e i 
in Mainz« — Te Denm von f^eukamm^*^ l;Mtrif*s Ora* 
torium, Fe<:touvert(ir(* vuii . efe»; Vem Profeftor 
M. C. Fritderich. S. 242. , , . 

Noeb ^io Wort über luuiirallsctie Frei sa*uf gaben; 
von Jl. Stein. S. ^52. (VergL 151, 131 ) ' 

.vCuhnrdes rnttsiealiselien GedScbtnisses; von Nawnhurg* 
^ • 8. 25r. 

' Notii Obor die KrSmer'Mhen C] ariere und ,Fn r t c p i a* 
. nosi'von Heinroth, 8« 262* 

R c e e fl s i o o e n : 

Cjzernyy le Cbiroo munieal ; rec; von Dr. Zyx* 8.261. 

Czerity^ Varlaüons poui Piauof. ; rec, von Dr. Zyx* S, 265. 
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Dotzauer ^ £x««eieej poar V9U8«; Btc. Toa ^06. 

ü. 265, 

Mor.irts Denkmal» tob GJr, fVhr, 5. 266» 
£ bvc abäse ignnga BS 

ß. Sehotrs Sohne !n Maias. S. 2ö:. ' ' 
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FortsetBungsoHZeige^ 

V 

♦ - 

(itörhriß Cacilia, 



Das 76. Heft der Cieilia tchliesst Jen neuntefcnten 
band; dfer xiranzigste h^t^mit dem 77* begonnen». 

Es ertchfiipan injedemj a^h re^ w i fi b i s h e r» 
wenigsteat vier^ lidelistons acht Hefte. 

Vier Hefte bilden einen IBand« und das Abon« 
nemenl gilt jedesmal für eiiien Band oder 4 
Hefte» wofür der AboanemenUpreM 

3 fl. Hb. oder 1 ^thlr. g Gr* 6äcb$. (ord.) betragt. 

Dieser Beirag wird gleich bei der Ablie- 
ferung des ersten Heftes eines Bandes por- 
aiUiöczahUf und die Berechnung darüber von der 

. Expedition der Zeitsch rijt Cäcilia 

in Mainz 

gepffogen, an icljf . «iliOi ^^ie ^fi^f Uungen xu 
ricbiea »lad. ^ ' . 




Auch jede solide Buch- oder Musikhandlung 
pTinmt Subscription an« 

Herr Ritter Gfr. Weber n\hrt fort» dje 
Redaction ganz wie bisher, durch seine obere 
Leitung des Instituts, so wie auch dur(:h ei- 
gene Beiträge, zu unterstützen. 

« 

Der herabgesetzte Preis für die ror- 
hergehenden Bände hört auf, indem nur 
noch einige compiette Exemplare davon rorräthig 
gehalten \yerden konnten, dip in^ laufenden Preis 
abgegeben \verden. *'* 

B. Schates Söhm,^ 

Ho^musikhandluQg. 



llw Ottorare 

der 

Herren Mitarbeiter an der Cäcilta 

\ betreffend^ 


Zur Becpiendlicbkeit d^r Herren Mitarbeiter an 
der Cacilia haben wir 4ie Einrichtung getroffen, 
dass für die Zukunft einem Jeden derselben 
scm Honorar iedesmal nach den^ Schlüsse 
eines jeden Heftes berechnet \vird. 

JB. Schottes Söhne, 

GIizL Hess. Hofinusikhandlungf 

J 

ft 

; 



• I 

* 



der Hofmusit^alieahandlung 

von 

A 4 Q l p h Nagel 

'•'^ • ' -i* Han'itOTrir. ' « ' . ' 



EaMmmseut H.« Ites.ttar Mi UalclBginiet t ^Ittr tob 

. 9 SU 4 finden*. 499 We^lu l,T$^|r* 4 -Gr* , 

Ifrani^mmß y A.' ^ Var. lur'Vine tb^me 'ie ^pmSieu^ poov 
'VIte. Op. 2. tT. ^uatt 14 «r. Pfc Ü gr/ 

Eihimn^yett^ unA\Si(mit&9ck^ Cdiic«räiio mit Vit*.-' Aber t 
Gott erhalle *Fmm, deii<HaiMii| fcFttte m. Orcb, 
9 Tblr^ 4 Gr« 9 «. Quat^ 1 "^blr. aGr.^ iii,P^ i'l^blr. 

Ka$i€ndteck \ 6 leuchte puafU f. 2 Siogst. m. Pf. 12 Gr. 
„Die Vetendfl*« Oesäog m; Pf. 9^ o£l- Flttte. 8 Gr. 

Kuhnkmp^ O* ^.f 3 Rpeiüriiat Pf/Op* 5S. 16 Gr. 
ilf|iiirer / JL. , Ocfllnge f. 4 Mdfitierie« ff% Werb. Partitur 
• 'tand Sttmmoi». 16 Gk. Taob«r|ifM«Mc4 l^f* .od. 

Sehmitbach, C, Andante e| Var. Bassop. Chi. 2* |ivco 
Orfjh. i Thlr, 10 (if., aw. Quat. 1 Tblr. 

Tedeseo^ J«n., Grande Marcbe b 4 maitit. Op. 5. 6 Gr. 

YolÜMer m. ?f. od Nö. 19 «. 14 b '4 Gr, ' 

^ .•»•••' "«* • . . • ' • ; . 

XI a (i\ i i (h t.. 

4er ]ßirclienmusik imd Siifgvereine« 



. Dia Süoga<^d^9 9^. Bffiivi .b^^cb 99LfifbloM|99^ 
TOD ibrein Siil^ar . 

Karl Christian Friedrich Fasch 

hintcrfasscnen, sSrnmlHch <b ca-pella gearbeiteten Com* 
fOMl^gn^a wel^be biaber ao ibrcr auiaablieMÜchen Ue- 



nu/xong <)t<pnteii , Sem nllgcmeincn Gcbre^|icb zugänglich 
AU. maeben uod durch den i>ruek su v«r6ffentfichcn. In 
Folge detMO werden wo» vier ii| vier Moneten aicbeo 
LteferiMigeo eriKbeinfn«. worin nen^e{ijtt folgende Werke 
befinden Und für die dabei bemert^n Ijadenpreiso jsu 
iiabcn werden: 

« * ■ - 

^Lief. L Zwölf Cborile s«* beb« n n tea Kir- 
che^melodien, theiU vier-, tbeiU fünf-, sechs** 
und »iebenetininiig geerbeiiei» Partitur.' Pr» 1 Tfalr* 
' iO'Sffr. :MmnMo: <Pr* 1 TkW..S Sg^ 

JLief. IL M e n d c I ift o b n i a n Vier- und achtstim- 
mig, mit uaUrmUcbien Solo>&4t/<cn gearbeitete Psal- 
, > . mcn nnch Men4ejti9olm8 Uebcrietaiftfig. . » PariUiur» 
' i P.r^ 1 Xblr. Stimmen« Pr. 21 Bgr.- : . 

^ Lief. III. 1 D c 1 i II a 1) o in i n c. In wechselnden Chor- 
' , und Solo^ätf^en. Requiem. A(i«ts{immig mit wecb« 
. ficlnden Chor- und Solo Stimmen, hur/.es Stück 
^ in eiiicm Satee. Trauer • Motctt: Selig sind 
die Tod tcii*^, vierstimmig für Chor und Solo •»Slim« 
men. Partitur. Pr* % Thlr» Stimmen 21 2>gr. * 

Lief. IV. Daviiliana. ,Aus den Psalmen: ,,Her die 
Borge fest setEct.'^ Chor- und Solo-Qefangc. Par- 
titur 1 Tbic- §tunro.cti 21 Sgr.. 

Lief. V« Der 119te Paalm« »«Heil dem Manne, der 
rechtsebaifen lebet.*^' Vier* und mehrttimmigOt Ton 
8o1o'8Staen biiifig unterbrocbene Cb5re* Parcifur 
* "2 Tblr. 5 Sgr. Stimmen 1 Tblc. ^ 

Li«e VI. Miserere. Die Chöre eowobl ala die Soli 
#r «ind tbeila . vier • , 'IrhiBiU a^btctimmig und reich mit 
. Solo-Sliuen Üufeh^i^bu Partitur A Tblr*. 5 ^r. 
Stimmen 2 Tblr. 8 Sgr. 

Lief. Vfl. Missa a 16 Voei in quattro Gori '(dia 16ttim* 
Min Meise), 'btfeteberfd*'a(i# sebA iimlangrfi^n 
,Rttmm|^rn. '.Die Soti cind theils 3*, 4-, 8* auch 12* 
jetiilMg. '^IlebatiPesttab $ms CMponitten; und einem 
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f>er ttfitenreie1inetenHii|i(1fuag.?at sowohl «las TccKnische 
der Herausgalic «iicsci* "Wcrhe r.ur Resornun^, nis deren 
•asschliesslicher Debit in Coinmitsiou von tico Eigentliü« 
mern ilberh*ag«a werden. Die ^rfte .Liefaraog Wird be« 
r«ict im Monat Anglist aowobl ia Partitur aU im Stiomta 
fartig itad im Handel «u kabao $fyMf 
ü er 1 i u , im Juii Ibcil« 

^ Blieb* «ad MiulkalCaiib«ttiU4iif« 



Nachstehende Wethe- 
Eigenthum der Sing-Academie iuiBerfia 

attm ' 

ausscliliesslichen J)cbiL bei mir ebenfalls in 
Conimission erschienen und durch alle Buch-, 




Corapositionen if^ff^r%%tn Anton Badaiwül au 
GoetheU PaUiffTSTartflttr . • . 18 Thin 

Di^ftelben im voIUtäodigen lUtk« terau&^ug« von /J. P« 
Schmidt . . . ... . 8 Tklr. 

(Für beide Werke ist ein KönigL Preuss. Privilegium 
ge^cn alle und jede Arrangements crlheilt und den* 

Sceneti aus Gucthe's Faust in acht Uthographirlen , 
'ßitd^Q iiifreh dar Angabe des Füratan Anfon lladajh 
will ai^^aeinor «um Faust coitipoairioii Mtiaib, ^«aeici^ 

net von Ltieiiin.inn, Cornelius, Hensel, Uosema.nn« Fürst 
Ferdinand Üait/.i\iiU, C. Scbula und Zimmermann; litbo- 
grajihirt von Flehens, Hosemann, Jcntren, li'oeinot de 
Alars nnd iVicverhcim. Gross (^ucr*Folio 6 Thir« 

£in^ ainaalnaa BUt|( diaacr fiammkiiig ^ « • «l'Xblr. 

♦ 

T. Trauewein in Berlin. 



Gluck's Opern 

Tex( deutsch und frar^zqsisch^ 



Vctii iteser bllli'Uea.» elegaate^tev and correcte^^a 
Aosfabe »nd bsf jetzt cntU ieerti r 

Inbiirenie in TaoriÄ. Subs^Pr, 4 lair- 1^ Gr, 
' Armidc &obf.-Fr. 2^ Xblr. 



Orpheus, 2 Li«i: ä 20 Gr. 

1 p 1« i g c A i P *o Attlis. 2 Lie^ a 22 6r. 

Wir bftt<?n arv«5*-re ganx nea arran»rrte Ausgabe r.ictit 
mt! atiricrii un^ vcrahctcA ArrftB^emenu im neoeii Gc- 
iraii'^Q 7» vcrwccbsclp. , ^ , 

fierlin. 



4 * 



je r ai^gjT jM 1^ t< j^i. iP r je i 



▼ o m 



Im ToUitii|digesi^CI«rieiaa|f^ 'Wt ^«tfohw üod 



Concurreos za begegnen» ♦rlaiM« -irfr M'Cfido d. J« 

Kröntet Koliaform^t au^KescicbstttA Xv^^ite fon 
O/iici*« 0)i€rn iioiar ^«'n Kosl«« jp^ieit: 

Arm 1 arr. voii'J. P. 

Ipli.i gc n ie, arr. von H«//u?i^,- r 4 - 3 T 
Orplltii*^7 arr, von Kloze; ~" 4 - 3 • 

wofftr «te alle soli<U MusiUliaudluAgca liciern. 

Schlesi^ger'sche Mf*fii--und Musikhandlung 

in Berlia. 
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, Dr. Ferdinand Ilaud^ 

Prof und Geb. Hwfn'''. ' * 

Ac s L h eii k .d er T onkuhs L 

£rster Theil. 
26 Bogen jjt. 8» Gebefi«t. Pr«i 2 Tba}«r. 



E»nc Acslhclik der Tonl^iitist wiifde seil län|;<jr Zeit 
^enünscht und Ton vie len Seiten angeregt; denn ur^sere 
vVisscnschaft besass rtoch keine vollständige und wissert- 
tthaftHch durcbgefüiurte Untertucbung. Was wir biet* 
darbieten« aoU dar&uf hin'vtrirken, aass iii die ästbetiscbein 

. Grandansichten von del* Musik Einheit und Klarheit kom- 
men; «o ^iö eft'übcrhaapt bestimmt ist^ den Freundbrt r!cr 
Tonkunst das Urtheil über müsikaliscbe Werke und M vi- 
sier 7.U bcfcstif^en , und das Schwanken in den Gnind- 
begrtfTcn zu mindern. Fern Ton aller Polemik will das 
Buch als ein Product der reinsten Liebe für die Sache 

I der Kttost a«f«e&omiVicii IseU» « . Mnd eia# l^eodigete fie* 
geUtrang für oas Scbdn^ TermiUelii« * 

, C* Ho'chhausiH et Fournes. 



Vollständige • , 

von ' 

Dr. GuBlav SöhUUng. 

Vorsieh end gentantes Wevb .b^fi^dat ^tk bei «fiii; 
UBtef delr Presttf. ' " 

Schottes Söhne, 
. Gh^M^^^ Hofmusikhaadlung 



So eben 19! . frMfiwoeäi und toq uns zu 

hcueheni 

■ * 

Biographie universelle 

^08 Musieiens 



o u 



Bibliographie generale 



»- 



F. /. F e't » *» 



maitrt de Capelle da Bot 4e Belgee et.Pireietenf 
dm CeateM'cetr de HmuHee. 



1 • 



Tome Qnalrieme. 9 fl^ 4§ kr. 

Crhzl« Hess. HormusikhaxidluDg 



in ATainz. 



Aufforderungen * 

brauchbarer Musiken 



Zur ttcüen Organliaitdit ^tneft ' müNirltehen Moiik» 

Corps werden unter Tortheilhaftcn Redingungcn folgende 
brauchbare und rooralisciie^lüdiv^Uuen gcsuciit: 



üigitiztxl Dy t^OOgk 
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1) Zwei Soki-ClarhcId^iMii 

2) Zw«! Bläser, 

3) Drei zur ersten Clariaette^ 

, 4) I^in Tenor - Posaunist, 

5) £ia guter Fagottist und 

6) Ein guter Basselthornist.' 

'Wem .fie'OetadtteiL nebet ihren Hanptiaiiniiiienten 
noch im Violin*« Viola-, Violoncello* nnd Co^trebett* 

Sjiielcn Gehöriges leisten liönnen , so sind sie um so 
'>vinkominener. Auf franltirte Briefe oder pcraöolichei 
MeMen giebt näheren Auftehlnie 
Fulda «m 16* Oet. 1637. 

. \ fim H e n k e tf . 

) Stadt- Cantor. 

*" * ' ' ' 

miiT' 

Von der 

romantisch' komUchen Oper: 

der ßattenf äager von Hameln, 

<iedicht von Berger^ 

Alttsili «Ton G lats ser p 

«rivd in meinem Verlege ein rolIsiiDdiger« Tom Componisten 
selbst gefertigter Klaticrauttog mit meinem alleinigen Eigen* 
thnmirechte ersdieinen. Mehreren WQnscbea zu geuiigeiiy 
sollen Favorit - Gesö'nge uud cfte Ourertuie dieser Oper lu- 
uächst eiQiein ausgegeben werden, 
Berlin, den ^I. Oetober4837* 

r. T r a « e 10 e i it, ' 

breite Str. I^e, a 



« 



Die L e h i: e 

Von äiit . . 



Musikalischen Komposilioni 

prMiisch'.theoreeisch 

zum Selbstunterricht oder als ticitfaden hei t^rirat- 
^ ' naterweisung und üfieaüicheq Ydrträgea / 



PfoftM«r ana J>ocU>r d« Miuik , auch Mii*ikd*rcclot 



Erster Band* XVL und «46 Ärit«* fr. 6- tie* 
len eiogeflni6kt«il IToieiiMspieUit. Freit 3 Tblr. 

Der tweiic Band, mit welchem das Werk, gcichlolÄ^ 
Scn i*^f erscheint Ostern 1838. 

Leipsigf am 1« Notember iSiZ' 

, Breitkopf und Härteh 



I 



« r 



^ 
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IntM H ig enz.bla t t 



L M r 



0) A a (9 a a 4i« 

...1 8 3 8.. 

Nr. 7Ö. ■ ■ 



besonders für angelK'n^le ( »rgcLspieler, 
auch iur fieübtoEe^ ^ia 3 XbiiuuVi' 



erscheint im Verlag von J. P.DieJil in Darmstadt auf 
Subscripüon: (Vorausbezalilung wicd niolic 
. verlangt). 

Die ausführliche Siibscriptlons - Anzeige • ist durch die 
unterzeichnete Buchiiancilung gratis lu erhalten Ond empfiehll 
tidi dieMlb» xd recht xahlreichen {^uhscriptionen. 

,9. M^u*s 9»i>bii^, 



Chorgesang. . . 

Bei J, Dalpf BuebbSndler in 3erD, iil^ff^eliieiifii «n^ 
. durch iille Buch« uod Mnsikb^Ddinngeik so basklien:. 

Vierstimmige Lie4©r 

* für den Mä'n^er-^^lio^r^ • 

componirt • . 

von J. Mcndtlj 

Orgmitt «■ imt UsBptktreb« und Ge«wglihr«r ia 81»»»^^ ^ 

. V|iier 4lo; 45 kr« 

■ . • ' • 5 ^ • 

Die Frennd^ des Chor . und MSnnergesaoes erhalten 
fünf in ätimmtn gedruckter «TMiltürke! Reli^v tmd Vater- 
)and sind es, die den Dichter und Componulen hegeittert 
haben; .^nsik ond Poesie dnrebdnDgeo iich wie ein Be- 

IntclJigenslibit swr Gitili«, Nr. 79, B 



ufCiieitpr B%rh WepfUeii darüber atisspraoh in di^^sm 

Ci)esan|r«tucken auf eiire enrschiedQat Weüe and^äcbtii eifieii 
tiefan Eiodruck auf das Gemuth. 

"Wenn daher obiger Beurtheiler tiefes Eindrlng;en in den 
Geist der ]jri«ch«n Poesje, eigeeitbümlicbo^f^usikalischc Äuf- 
fa«;si?n5;, ungekünstelte Ausführnnor in Melodie, Rhythmus 
ufid IlaYmouie, diesen Cliören beimisst, so dürfen wir niclit 
besoigen, den Gesangfreunden hiermit eine unwiiikommeoe 
Gabe dargereicht zu haben. 



. yär Sckuip und Hausm / '\ 

Bei Oalp in Bern ist erschienen und durch alle Bucii- 
hiudluQgen lU beaiehen : 

Theoreiis^h-prMtiäcJie Anweisung 

zum 

Schulges au g e. , 

TON MENDEL, 

C«4an|']«'1ir^r am Gvmnu>ium und di r Tnirjerliclten MädrhensclMll^ 
TJrgUnbl »M der Jfauptkircbc uud 3fu»ikrlirel-lor in fi«rn«, 

Qr. ö/güU. Preis: kr. ' , 

Mit sobönem Erfolge wirkt der Herr Verfasser «eit Jahren 
für musikalische Bildung, insbosonr^ere fi- den 
.ScKnl und C h o r g e s*^ n 1:^ ; als Resultat siiiur Eriahiiui- 
gen übergibt derselbe nun hiermit Sfi'ne Anlfiiuno; den lie- 
fÖrderern eines zweck- uud z e i t g e m ä s s c n Schul- uud 
yolk$ft9äkig't%.^ Die d^m1(:>erisCijicheQ' Mirkiii^ale der- 
selbtD ßmdt EigenthOmfichleh der AttffatBiing, natareeihatjte 
Anerduung der Materien, Klarheit und KSrxa d^r Barstel- 
lung, afs HcTTiptzweck die Heranbildung eioes gn i e n 
Cliorgesangs. Man darf demnach hoffpü, dlr-^ie im Inter- 
esse der Sache gereichte Gabe, besonders von Schulaiänaern, 
wohlwollend aufgenommen zu selien. 



Musikfreuade xmd Kümtler 

kStiiiea wir mit R<icht auf die aene 

liatuöurger musikalisclie Zeitung 

nnfmerksiun ni.ichen, sie liefert heiehrende und unter halteaie 
Anfsiixe, UiograpbierB berühmter CompoAistej] und Uiiillari 



< t 
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ferner BeiictK€||p0i^en Gber Qpero, Kontetfe^ K.üastfer, Musiki 
werke etc.; endJicii: Uebersicht der Er^igOMse der Htiast ,iin4 

£ünsller- Vl't'lt iles la - und Aiislan 'es. 

Durch die 5cahlstiche| welche Toa Zeit zu Zeit gratis 
beigegeben werden, ist der Piei<< des. Jahrgangs 2^/} Tilir» 
nir ü2 fotio Nuaioierii gewi^i ^elii billig zu iieuuea. 

Gün^c AüRrige besorgt : 

Hofmu^ikhandlucgi B» Schotts Üöhw, 

, ^ ■ • 

Gluck's Opern 

• ii. 4'° ; 

Text deutsch und fränzöeiseb. 

* ■ . * 

Von die»er biiiigst^n, elegaatesten und correcte^iten Aus* 
gäbe aiod bb jetzt ersohieoeii : t 

shffJhft'ff^nif in TmrU.\ 5iij».«lr« 1 Thlr^ 16 Qr«, 
ji leiste. Subf Pr« 2 Tbir. 
J rmide, Sub», -Pr, Tlilr. 
Uod werden erselielnen : 

Orpheus. 2 Lief, 't 20 ^r, 
. Iphigenie in Julis. 2 I lef. ci 22 Gr. 
Wir biilea, unsere^ gans neu airangirte Ausgabe nicht 
mit anderen und reralfeten ArrangemeiiU im ueuea Ge» 
Wind« tn mwtehselo* 

fierim, ■ • f 

jG. A» Challier^ G. Schubert/u 

« * 

f im Verlagß . . 

der Hüfmusikalienhandlung 

. .»t»- *• t. ' .' T . V O II ' ' 

A d o l p h Nu g e l 



Ikppff F., So uveuir au cbftteau de BejubeiiB* 'Gst Vjlit 
p. Pf. Op. 14. 10 Gr. 

Kastendiack ; R.f ^ Lieder mit Pf. und obl. Hüte. 12 Gr. 

Krollmann ^ Polonaise für Ff. Op. iÖ. 4 Gc 

- Souatine für Pt Pf. üi, 40 Gr. . * , 

KMlenkamVj, G. C. , EiaUit« und Var, über das rufsisclia 
Volkkfied« Gott erhaKe «te. Tür Pf. »dd Ft. Op. 44. 20Gk. 

L^^,^X.» Fant, et Var. brillant poUlf tL aT. PÜ fllT U 

Rm»: ' XiA Falle« Op. ^ 16. ^* 



* 



— 20 — 

• • - * 

Marschher , f/. , 6 Gesfinge für eine tiefe Stimme mit Pf. 
' 0[). 9h 20 Gr. Einzeln Nr. 1. In die Ferne. Dasselb« 
•Lied, was der Musikvereia io Mannheim 7ur Prcis- 
' Bewerbung gewäijlt, 5 Gr. Nr. 2- Aufforderung, G Gr. 
Nr. 3. Ständchen, 5 Gr. Kr. 4. Nach'tlied, 4 Gf. Nr. 5. 
üebdrlahrt, 4 ^* 6. BanetBrege), 4 6r. 

M.ozarty TV. A.^ Faalane und Sonate zu 4 Häadep. Op» 11. 
i Thir. 8 Ör. - • 

Kicoia. C, 4 Gesänge mit Pf. Op. 7. 16 Gr. Einzeln« 
Nr. 1 und 3 ä 4 Gr. Nr. 4» 8 Gr. 

Volkslieder mit Pf. od. Guit. Nr. 15 und 18. a 4 Gr. 

Wallerstein^ A.^ Kronprinien - Marsch für Ff. Qji. 9. 6 Gr. 

fVmizßl^ AvjBQtten- Walser £lhr pit Öp. 17. 8 Or. 



Im. Verlage von Friedrich Hof meist er ^ in 
Leipzig, erscheint, nächstens; 



U t 



Douze Etudes 

caracterifitique« ae.C ihn-^ e r t 



-» ■ ' .. 



par ':•»■.' 

Adolphe Henseltit 

Oeuvre 2* 




zu herabgesetzten l^reisen» 

Ton nachstehenden Werken rühmlichst bekannter 
• Verfasser sind, Jb ianajöt es der Vorrath erlaubt, 
4m*ch alle Buch- and Nbisikiiandlungen £xem- 
plare zu den heigefSgten aebr ermässigteo 
Pr«isenf za 6eziehän: ^ 

För Freuado der Toükuust 

Friedrich Rochlitz, ' 

, 4 Bäada 8« Cah. fraher 8 i:blr^ letitft Thlr«i9f 6r: 
Kochf H. C, Versuch einer AnUilUM .Mir ComposUloii. 
3 Bände, 8«- Früher 3 thlr. 20 6r^ je t st 1 Hfe. 
12 Gr. . 
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iA^tihirger^ }. GcdänIich über £c verscliie<fenen Lehr« 
ak*ten in der Compo^ition, als Vorbereitung 'auf Fu- 
ge nl{enn|D|ss, 4^- Früher 8 Gr., jclaj^^ (Jr, 

— Kunst des* ripmen Satzes in der Musilc , ans sichern 
Grundsätzen hergeteitot und mit deutlichen Heispiclcn 
^ erläutert. 4'^- I. Band, U. Band, 2lc und 3le Abthl. 
(II. Band Ue Abthl. febltj. Früherer TreiH obiger 
5 Abtb«ilnB«ea; 7 Tiiffr. 12 Or. — jetst: I. Band 
IThlr. ISGr. ttOSilnd^fttti Iblti i Thlr. IL Bind 
.3ir Abthl. 12. Gr. ... . 

Tromlitz , J. 0. 9 «usfttlirlicherM iiAfl. erun42ic}ier Vfkiwe» 
rieht, die Flöte SU «pieleii. ^f^ififfsgr.^iN^^A^*^ 
4 TWr. 4 Gr., jM%|,dTI|lr* i .... . ^ . - 

. II. Band auch nin»r:d^ni>M)ilf VtlMf Mt Flöten 
•< • Mt' mehreren ftlappen, deren* Ä«Nnreii^daB]g'1llid'Nnlä6ii» 

HiZ/inr^. 3 Melodien eu : ««IVir «laätteii idr äif ^neii 

QttfUßn.i H.^ .ebeiMl^. lCönigh Prbnaa. j^ap^llmeliiert 
-.nDuetti« Tep«#|tii Guintetti»^ SesteUi ed aicuni c)}er| 
delle opere. Vol. I , II. ( VoU III cl IV sind ver- 
«1^ .griffen). Berljii^i folio.. ^rufa^tr 2 Tblr.^ jatM 

• . 1 Thlr. 12 Gr. . . ' > 

Cartßhoötech. 



In unserm Verfaß ist erschienen: ? • 

D i e L ö h r W 

Practisck - theorei isch^ 
sunt 9elb»tatft6ttidilf 0^61« &^d<feii' 'ftiif ' Pr^at- 
üntcrwc&ung und 5JPendi4Wfi' YiÄ^ft^agen, 

• > • « l'roftsMir uqd, Opctor Jcr SfuMk« auch ]fttkikdifflMi|or ^ , 

an der Üoiversität xti Berlin. 

Erster Band. XVI und 446 Seiten in gr. mi| vijllen 
eingedruckten Notenbeispielen. Pr. 5 Thlr. 

Der r.weite Band« mit welchem dag Werk feichloMa 
ist I erscheint* Ottern» «tie^ds Jahres«. /. i* i 

' ' ' Breitkopl . und 



Opern- F«^^^ erscbeinen^ mit E^e^t|iums-flec^ 

Der schwarze J)oniihQ. \ 

Komische Opsr,; m ^ drey^^^^ mit Wd^sik 

, Die Partitur mit d^atschem und /rtnsöiijM&em ^Töit. 

T)ie Orchester- Stimihen.- ^ i Hi^ ., O 
Das deutsciic Textbuch. -.a - ' » • i ' ;i 

Der Ciavier -Aüs/Ai^ ohne Finales.' - - * • ' ' 
I D«r .Tollitäudige CUvi^r-Aus^ug-, / n . ^ 
. pilwliMreclBr QrclHMt«r »rfi^^rJ^ii» IM» Ä und 
4 Hände. Die «lasel» G^^ap^^dif ayii,i mii eM9i|'^der 
CtHtore-Bc^leitu^g.., , ^ ^ ^ 

ISo. 1. Trio. I^o. "1^5* ÖQmance, (ati8fiezog<?n, 
No. 1. — No. 2. Couplets ~No. 3. Diio/-^No.^i. Couplets. 
— i\o. 5. Couplets. — Ao^ 6. Aragpnajse. — Nd. t. Coo^ 
^]9t|.-— ]Vo. 8. Düettino.-^^'Nö. 9.- Varatine. — Ro. lO. Ro- 
mane«. He. 11. Couplet«. — No* 12. Air." — i\o. 12^*»- 
Cettgleta» — '(au 8g exogen* airt jio. lJJ>''«*ä Nq* 13. Cfcor 
der Praaea* — üo. I4. Cayatine. ^ 0$. CÜbri a«r 
Frauen. - No. 16. Caoliff »,nj$nCI|0«^ --c)9o.i l^by. i^aa- 



^ 3um trruf n 6d)äfir.,,,., , 

Komische Oper in. jirei. Acten mit Mueih 



Dia Partltpi^ in1t,4aii|8cliem und französischem Taxt 
Die Orcnesterstimmen , ^as teutsche Textbuch« ' 

Der Clavicr- Auszug oline Finale. * ' ' . 

Der vollständige Ciavier - Auszug. 

Die Ouvertüre für Orchester, für Piano zu 2 und zvl 
4 Hände. "Die «ffiaeliie 6«<äng« ^daraus mit Ciavier- oder 
Gttitare-Begleitunlr."' , :^ «»...,1 ^ , 

TJo. 1: Chor. v- Ne'. 2. 'l(tmian(>e. — Wo. % Bo»do. — 
Ko. 5'- Für eih« ISttmroe. No. 4. Chor. — No. 5. 
Grosse Aria. — -No. 6. Tno. — No. 'L^ Quartett. — No, fit 
Aria — No. 9. Trio. — No. 10. Duo.— No. Ii. Couplets. ' 
— Ko. 12. Couplets. — No. 13. Duo. — No. 14. Grand 
«ir.— No. 15. Trio.— No. 15^'* Duo. CAuszue aua Äo-la-) 



1 
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; \Le P^rrUqm 4^ M Regime, l 

.'Opeia comique en trois actefif t • ' i 

tvclcbc durcli Freihürra por T r rhten s tein unvcreiiglich 
uit Pem»f}hc über«e|«;c und dann im ^ticb, wie Torenvätuiie 
, ' ^Ael Opern^: «rsckeiaea wird. . 

■'A'B lO.N. N E M..E N- X • ■ '. 

KATHOLISCHE CHORALBUCH 

• '• ßrdli., . .. 

Mainzer Diöcese, 

? ierttiiti m i ^ bearbeitet Ton 

F. J. Kunkel^ . 

Atclor and Musiklebrer am Cro«»h'>r Tlc»s^ Srhtill<Tlirrr-Seii|in%/ ^aBciu\»^^un. 

' "■ Snbscriptiui IS -Preis 3 

Ja Verlag der Gro6«iier£ogL Ucm* iiQimu&ij^bji^^iupg 

Won .* , . . 

B. Schönas Söhnen. 

Der deutsche Gesang beim o^eatlichea Qottesdienste, g«* 
^wlrtig auoh in « der Maio ver Diöeetto iMintbe allgeiaein 
eiogefaiN^t» Ut eiaei der wirkungiTolbten - Ifklei« £• #tti* 

pföoglicbe Qemüth zum Atlerhöchsreii tu lenken>^ ihm Dank 
und Anbeiung ia Demutb und Liebe darsubringen. Soll je* 
doch (iieser relig^iöse Volks^esan^; o'^pr Choral seinelr hohen 
Redeuiüug, fromme und heilige Empfindungen ansiudrücken 
üad zu erregen, entsprechen, 5o wuss er schmucklos, ein- 
facb y wie das Gebet des Herrn sein. Die meisten unserer 
himmliscbeo Getioge sind aber» leider, niebt lo iitifir ihrer 
urfpiüogliohen, würdigen Form gebliebenl Maneber Orga* 
oitt oder Vorsteher des Kircbengesanges spielte oder sang 
den Tönen der einfaeben Melodieen Vefeierungeu » daa 
Volk singt sie nach, wa» dann die traurio;e Fo!c;e liaben 
öiusste, dass die Melodieen nicht nur entstellt wurden, son« 
deiu auch iu den v^rsciiiedenen Pfarrgenoeinden nun ver- 
Sebieden gesuogeu werden. Die vorhandenen Melodieen- 
tannlnogen snm Mainser Diöoesangesangbach« begünstigien- 
Mofa eher diesen Miststend« als data aie ibo hSiten beieiti. 
g^n sollen; indem viele Melodieeo, *wie sie allda ao^oon^. 
men, nicht eiamal den Anforderungen der Knust in mele^ 
bischer und rhythmiscbcr Beziehung genügen, so- 
wie die h a r m 0 1 s r h e Behandlung derselben nicht iamier 
die empfehlende le isr, wessnalb auch keine der Sai&aiJttngm 
ciae aiigemeiue Aufnahme gefunden bat. 



r- r^* - 

Den Mangel eines für (liV ganre Dioeese allgemein cin- 
tefiihrten , »wecknjäsfiigejr Cüofalijirclies fSlrlte am meisten 
Mector Kunkel na seiner KicenjfdjafV aV ftlusiklebrtr 



ren Terkaitttdttii vimi ges(;hiiuek;lbseti«..¥ei»Mra|ilgen sn rei- 
nigen, dieselbe leiebl: fasslicb zu hannonisir<'n , sie mit 
tweckmä'ssigen Eingangs-, Zuischen- yo4 Nachspielen zu 
versehen, urid siV unter dem Naüi^n „Katholisches 
Choralhucb für dife Diöcese Ma in Im Druck 
•isobeinen cu lasse«. Nachdeuv er sei«« »Arbeit beteit*^ i^^'M- 
endet batte, und mehreFv^Tonkiaaidtri^fotf it«ife sieh gfinstig 
ffir diefelbe ausspraeben , legte er sie dem biseh6flichen Or- 
ditianate in MaipM lur Einsicht vpr. Nicht nur mit den 
scbrneichelhatteslen Ausdrücken gab dJe' höbe geistliche Be- 
hörde ihr Wohlgefallen über diese gelungene Arbeit zu er- 
keiinen ^ soudern mi?'1terle den Rcctor Kp^i^h nosfh- ipfibf^ 
sondere zu seinem schönen Beginnen auN 

Kacb dieser Darlegung *yittrlassen yvit^^ das Werk besoa« 
iaers empfehlen SU tifSlr#lu « • ' ' ^i* 

Wit werden dje^fi» WprK, ««rgfiltlg aoslltUeii , und 
liieteD desseioe anf dem Snb^priptionswege zu dem sehr mis- 
•igen Preij von 3 fl.\ ao.; ' Dieser Preis wird nur nocb 
kürze Zeit forlbfft«beta;| U^.MsjC^bff ^Vlfl'^iA Bedeutendes 
frboht werden. ' ' • ' * • •• 

Gleichzeitig mit demselben werden auch die Melodi.ee n 
desselben für den ßcb^lgebrau^h besondl^rs abgedruckt «*• 
scheinen. Der Preis derselben wird so niedrig gestellt wer- 
den • dase sie liSr die UidadmleB le^dü «ingänglich sind. 

Diejenigen, welche diese Werke aabusobaircn wünschen, 
m#.¥aA jedeaäi katholischen Kfreheworstand und Lehrer der 
Mainzer Dioeese geschehen mössle, sind ersucht, die bei- 
folgende Liste auszufüllen und sobald als möglich au uns 
zurückgehen zu lassen, wogegen wir sogleich nach dem Er- 
scheinen des Werks die verlangten Exemplare auf dem U.« 
gegebenen. Wege eipediren werdenL . • ' / 

HAms 9 Im JaniMt 1838. y 

, B. Schotts S&hne^ 
• 6ro»sh«ifetogl. flcssisdi^ Hofmn^ilchandla^. 



Biemtanerbietßi^. 

In einttt 4m nmnnrUigsten Stidleben der fimiiSBisnlM 
Sehw^s einseht' man eineit jungen Deutschen von gediegener 
Bildung NKU besitsen, der im Sfiuide ist, niebt nur- die deut- 
sche Sprache grundlieh su unterrichten, sondern ancb die 
Stelle des Organisten tu vertreten und Unterricht in der 
IVlusik, im Zeichnen und womöglich in der Mathematik zu 
eriheilen. Ausföhrlicliere Naclinclit erthciU auf Portofreie 
Aiiirage Die Kedactien der Cäeilta in Mai»!. 
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Oeffentlicht Anzeige und Dank 

ullier die Beitrl^e sm ' • - < 

.Mozarfs*. Denkmal ia^Salzburs 

[Wir IS^usiums^^omhi'' äa&e04U' ^ ' 

, ' • * '■••». . ..•!»,.. 4 *r 

- • • ' Viertes Verzeicbniss. 

Von Frankfurt am Main, der Ertrag eines 

von Herrn äuhr, Direktor des Theater« * 
✓ ; V^f Orchesters iin4,!d,?r Oper, veranstalte- ' ' 
- 1 . tcn grossea Koavei^s, von Sr.' £xs«l- # 
,lens ibfrn. Fr^iherrn von ,UaiidLf4i.«l[. fl* lir« - 
\ ' ^JlinlsterrB/esident, Übermacht . .... 810 3^ 

70) . »: Hannover abermals^ die Einnahme bei - 

der Oper Don Juan, Ton der königl. 
. , Hofiheatcr-IntcMidanÄ ubermacht 3öl 
, Klhlr. 7 ^r, 6 pf. Pt^er , . , , . ,r- ♦ 660 7 ' 

71) » ,4iitirn)^IBrg^ \(ivts Ertrag .einer grpSMiii 

. Mosairu • F.ei0r dai^«|| \|^igi».&0gUs€»r 
lijsol Übermacht ^. « ^«.••'n'« • 322 99 

72) » . Altd^rf, der t^rtrarg eines.;T4«i|;fltnill 

Musiklchrer Herrlfng: beantragten ufid 
. vom SchuUelirer-Seminar gegebenen 
. JKonzQr(es, eingcstindlL vom Herrn Dok» 
.*JJIJ.S*I^OfJ>?l 1-9 S^ininarolnspoktor .• 22^1 

73) » .^«|»j,Ef^irfir.:fin99 JSmi^^ 

, Herrn,4U|.*St4bleiw jN2|Url(»eljl^^ 
. sär überniacht . ♦ . i ., . . ^ M 4ft 

^ » Dresden, durfdb Pw^4it<>IM4l|B)ia]b^ 

macht : • . <^ % . N 

74) Top ihm f^elb^t, 1 Dukaten nder . . S 38 
.75>,n» > äerrn C. Kti#^cl, 1 J'r^Hss, Thaler i 45 

76) ' ^ .Hma A)|l«ifruVater^ i 45 

77) :> .,fP s, g[^^^Rrim^3^l9r' . 7 . 

78) ^ 9 Htfrra TittmaBft y 10 Beieüstsaler . ^ 

IttielUitMbktt twr C^nB$t ITr. 79. C 
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79) Von ii.lt. landetf. Pfleegencht Lofqr, Ertrag 
/ : • eVnea Baldes unci eimtr b^oi^ders ah* 
gebahcnen Sammlung durch Horrh 
liriechhammcr, Aint6Ter>vej4er . . • 
^) » Herr L IL T^icbrnann, Ofilz.ial der k. k. 

^eb. Hau8«i Ubf- und ^Staatskanclty, 
und von Herrn Ü". B. Hell, B.'^k. *Rre- 
ditft-Hoibu<^haItungft>eai*ten in 'Wien, 
als ^cmcinsehaflliclien Beitrag . . . 

81) V Würsburg) ^trag eines Ronzertcs, so 

unter Leitung des Herrn Professors 
, FreehUcii auf Verwendung des. Herrn 

Professors und Dr. d'Oulrcpont gege- 
: bcn yxurde, vom Herrn Kaufmann G% 
" * A. Gaetschenberger Übermacht . . 

82) y Agram, Ertrag einer musikalischen Aka* 

demie, so von dem Musik^Brein gege* 
l>ca wurde \ i • ü ^ h 

83) 9 Heidelberg, Ertrag eines Tom Musik- 

vereine f^egebenen Kon«eries . . ... 

84) k. k. landüsiürstl. Pfleggericbi Tamsweg, 
Ertrag einer Sammlung im Wege der 
Subscription p . . • 101 IS 

85) » k. k. landesf. Pfleggericht Cotli'ng) £r- 

' trag einer SnmmJufig . . . • • 

86) » k.k. landefif. Ptleggcrielit Zell am See, 

Ertrag einer abgehaltenen Sammlung 

87) » k. k. landesfürstl. Pfleg^ericbt Taien- 

bach , Ertrag einer Sammlung . • . 

88) 9 Stockholm, der Ertrag eines ^ unter 

musikalischer Leitung des Herrn Johann 
Berwald , königt. Hof • Kapellmeii^ter 
^ und ökonomischer Direktion des Herrn 
> Grubb, Sekret. Mitglied der musikali- 

'sehen Akademie, von der harmonischen 
' Gesellschaft veranstalteten und durch 
< Mitwirkung der königl. Hofkapelle und 
<^ehrcrer audem Dileitanien in der St. 

• Hedvfig Eleonorli* Kirche, -^t^n 250 Mu- 
siker anfgefnfirtt^n, brillant dckorirten 
und set\r gelnngenetf Kony^ert^k, von der- 
selben Gesetlsdiafc , cingesanfdt durch 

•''Herrn Bernhard von Beskovr, Hofmar« 
^ tchan, Grosskreur. des königl. Nord- 

stern-Ordens, Kitter des königl. Däni- 
'»eken Üanebrog <etC) Mitglied und be- 
ständiger Sekretär der Schwedischen 

• Akademie, nh' Freies fibermacfat» i^bO 
Tranks pr. Paris oder , ' ;•' « . • 

89) 9 Oldenburg, dei^ Ertrae eitres vote ^rois- 

bersogLOldünburgfseheoHofkapeiimei- 



5 20 

12 ä& 

11 18 
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ste^ imd 'DMsebfll ¥rof|ftS6or Herrn 

Pott vcr^DStalteten und «usgf^führten* 
' 'RoiMertet • hali. 303 II* 29 er. oder \ 
- • ' ' * JJ^ ü. — kr. 

Der Ertrag er durch Hrn. 
• Kamm^rherm von .Wed-, 
*'M9t^^o) t«ffrtitt)ilfjileii'f*ri- kr 

Tat*Saininluug hoilan^isch 

Von P^sth, durch Hrn. H J.Mutvieu^TerguieU 

90) von Frau Maria von Mols« .* . . • 1 12 

91) » Herrn Albert von Bosly . • . • 6 — 

92) Herrn IVlulvieu"! seihst ... * ^48 

93) » Fastall , Ehgcbi^iss ' eines Bon^arlat, 

durch H«n% HaYsi<(f äer ti^rinWie-Ga« 
seltschatt entrichtt-l • .... 63,47 

94) » M' l'^dcsfürsil. PHeggerlcbt Saalfel- 

'den , Ertrag einer Sammlung . . • 13 8 

95) » ^«i^* Ian(icsfur5irl. Pficggericht Goldegg, 

Ertrag einer Subscriplion 25 4 

96) » fUffi bürg, der Er (ri^g einer am 13. April 

1&58 im 8tadttfi«^i^Ur atait geftablen' mti« . . 
sikaliscben'Akadeniie« oMrcl] dia HorreA 
Sciimidt und MtHHlA^. Direktoren des 
S tad tthaaters eiMf i/ßblf t )4dd füafk %m$* 
oder . . . ' . . . . . 859 4 

97) 2> HaHein, das Frgcbniss einer von sämmt» 

lieben Musikfreunden gegebenen mu- 
Sikaliscben Ab6n<|utf^isriattung ynd.jei* 
Acr^'.vbfhar in Umm utid 4®' Umife* 
aalend gchkltanen oubscripKioii « .Toa 
Hffi. TbaddS t; Buri etc. eiagesandi * 102 — 

98) • Passau, von Herrn Schclbcn^uber, Mu- • , 

ÄiUmcislrr bcvui königl. bavcr. blen Li- 
nien- Infanterie- Regiment e, durch Herrn 

A. Hühbacher Übermacht . . ^ . . 3 6 

99) » Krlancen , der Crtra^ einot. yom CScl* 

l(aäK\^rem gegebeocii.Bdheet'taAi tiach ' 
Abxug der bedeutenden Josten \veg#ii 

B. eMug 065 Musik Vereines Von IS ürnberg 40«^ 
190)' 1^ ii landesfürstl. PflcggerichtSt Joban«, ^ 

der Ertrag teiiiier musikai.AJbendunter* . 

etllid di^s Ergebftiss ein^V ' - " \ V 
V - : t -^aidiiilung vOirBlBiyträeeV 12 % 24 Ilf, , 

101) « li^d^Mi^iit^ Pflii^^^^^^ 

•firtrhyaUici^ Sammtung . . . . . 15 41 
10a> f k. Wae$!tihtf. ffleggeay^.ia^ 

,£Hrag äraar ^^ämmluiig 12 



/ 



^en" Honoratioren . 5 fl. 24 

. i»enifld.n|lrtrerpy»on al2fl. lg tr. 

104) » Lemberg, duiifc B^ j^k' '»inr-i. ' V ^2 
BucbhändUrr^ '*^'*«^"''«*«''y. 

^°°pt- .5"^"*"'' Herrn Appeliatiqip. 
Präsidenten Karl Hitler Von tn^. 

, • . ▼Oh Moszjnakä^ ^"^ha, * • *' » . 

' IcatCD oder . . ' ii 1' 
t Tr. von Öaroni-Caval^ 

Castislione - 

. • ♦ Herr J. B. Ke«sler,ton. * ' 

• jkajostler . ♦ . . o » 24 » * ' * 

. » ». Johann Rpckgaber '"^ ' 

V * * Sigmund Vrccha . 2 t 24.1 

» . » Adam V. Cibulslii, ' .fl^ ^ 

. ^ ' I^okror der Recht« '/ / ' 

. . , WötlX^andcsgerich^s ' ' ' ' ' ^ 

■* t p.s •■ ^ 

■ » Joseph Marli ''. "1 j^'S'* 
i2;*P^^l'"e^ Toa ^ . 

,. janbacber . . ' ' » • 

: ^^"«slhändlcr 

stSude Herren Bruclcn,Ko,aÄ^^ 
•jggesammeher Beytrag , 

* i^wtfiJf" Grossber^oglhome Meckl 
{^t»lRig*Sefawerin.. der JErtrae ti'mL 

fem ersten ^lre\iiw%rr A. GrÄv^lf 
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mit dem Instrumental-MasiltvereiD an- 
tcr der Leitung des Hrn. Stadtmusik- 
* * ■ Direktors Trautwein am 1. May gege- 

: ben wurde • . • • 98 

107) Ydm Paris, dfn.£rtrig einea KmAierlea von 

Herrn Ghobran, Direliteur des^Konzert* 
* M/ii^ rae St. Honor^, durch Herrn ' 
Louis von Eicfathal unil 6obn in Paria 
übermacbt 189 ^3 

108) 9 Leipzig, Ertrag eines Ton Herrn Fried- 

. rieh Hofmeister, durcli das Comite dea 
Mozart-Kofisertes varaixlassten Honser- 
tca Ton dieaem Comft^ aelbat übermacbt 160 — 

109) 9 k. k. landaaf. Pfl^^geriebt tlanmatii;! 

, eingegangenar {lain^trag ft2 36 

110) 9 Königsberg, ain^Saiamlang durch Hrn. 

J. Georg Pammer in Hapeln erhalten ,18 3ft 
1^1) ». Briien, der Erlrag einer von Sr. Hoch- 
j würden Herrn Domscholastcr Irans 
Doipinikus CaiTonerra veranstalteten 
; Akademie, durch daa wohU.^.b.Hrala* \ 
amt. hier .empfangen 76 — 

112) t ,Watdhofan«' £ rtrag eines auf Ver anlas» 

8ung und unter Mitwirkung des Herrn 
Pott, Grosshery.ogl, Oldenburgischen 
Hofkapellmeister etc. und dessen Frau 
^, Gemahlin vom löbl. Magistrate veran- 
V staltetes musikalisches Soir6, wobei von 
Herrn Sykdikva Halauska etc. aimmt- 
' . ' liehe Unkosten ex propris b^alritten 

* wiiWen . . . . , • . . ; • .. . ' 60*^ 

113) ' Innfebmch , der Ertrag eines vom Mu- 

. eeutns-Vereme gemeinschaftlich mit der 
V '* " Kapelle des Salzbur^^erLandesrcgimcnts 
' Grosslierzog von Baden gegebenen 
y Konzertes, durch Herrn Erler, erstem *'" 

'*\ Magistrats Ratli etc. und MusikTereina- ' 
' Direktor angeschafft . . w . . .11116 

111) ' > Herrn Hieronymus fon Bleinma^ern« 

salzburgischer Landmann undPräsident , 
' des k. k. Merkantil* und Weebaelgeriebta 

' in Wien • 24 — 

115). taufen, der Reinertrag eines Musikfestes 



laut Ausweis der Herren Poellath, Col- 
Ikigialstiftsverwaiter, Unterberger, Leb- • 
rar, und M; Stnrm, Lehrar . . . . ' 47 iS 

Summa In R. W. . . 56i5 27 
Betrag der Vorhergehenden 3 Listen Nr o. 1 k 3 12409 2 

.un ti. 1. , Zusammen Summa in B."W. . . 18054 29 



Im Verl»!» • 

F. C C» lieuetcart 
ift so eben ericbieaen und in alien Mn^iiialiciilmdkiBgMi 

Sange let Verit^. ' ' 

Douze Etudes et Pieces caracieristiques 
paur le Piano/brtcB 

eomposees pat 

B. E. PhUipp. 

28. Preis 2 Btblr* 

INcM ClaTierstiiclfe haben ef^en alt fOtvietlrbrer »ebr 

geschätsten Tonkünstl^r, flesseh ffn<ler%ettfge Compos}«- 
ttonen vielen HfjfnÜ gcfiinffm haben, riim Verfasser. 
tJntrr (lem^Nameii LtnHon werden dem PuhHIium meistens 
höchst schwierige Aul^abcn oder Fingerübungen für An- 
fänger geboten. Hier aber wird man den insiruclivea 
Zweek mil ehamcterifeh^ 6rhdnbeil ««rbuililen finddo^ 
obn« auf duan grdsMrs alt mltllertt |prad 4ar lacli« 
aiaebao Fertigkeit gereebnef vfäM« 



Anerbieten für auswärtige 
Musikfreundei 

Denen mir, auf meine 1835 und 56 erla9sent;a Annon« 
cen, neuei^cl&Dgf eu^e^angcnea Vorscbla^^ iLAfinte ieh 
eben §o wenig als denen , mir sch<Mi vor einigen Jahren 
gewordenen AnirSgen genQgen, und ich suche qab er aueb 
|e(sl noch irgend eine etwas stnUirii go)c|;cne kleinere 
oder f;rö<;srre Stadt, df'reri Musil«f"rcun(le iil» nirht \m\t 
durch grüiudliclien Unterricljl im Gesänge, uml auf Wenn 
I'ianotorte, sondern auch in ailcn andern liraiiclten des 
Musikwesens nützlich werden Itann, £s liegt niclit, In 
meiner Absicht, fernerhin in irgend einer grosa^on Haupl« 
etedt en leben« denn aonet konnte ich ja nur in Berlin, 
YiQ ich Stele Um liebsten sein wut de« bleibe^ (pb wfinBcbo 
deshalb nur Anlrl^e aus soiehen' Qerleim 'i^ empfSan* 
gen> wo eine F*amilie billiger und bequemer loben kann, 
denn in einer {^ros^^en Stadt. ISäHere#::er^^i^'t fli4n auf 
directo Briete run m i r 8 o,l b s t. 

Berlin den 4. JNo?em her 1638, 

;K«peIlme||^.«n4 iji^fTi&9<npo«ltiir eM^ 
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Sämmluns von 

• ' der 

vorzüglichsten Kirchencomponisten 

früherer .^eit, 

zum Selbststtt^um und . besouderea . Gebrtttdx 

V • für 

Singvereine und Gcs^nginstUute. 

Die $;ntc Aufnahme, woUK« die liürtlich erschienene 
Parlitur des Stabat mator von Astorga gefunden, 
bat <ien unterÄcichneicn Verleger bestimmt, mehrere der- 
Eleichen äUur« Werke, ^c^rliiUer eudb dai genaiuitt. 
S t a b 4 t.nmiai e# » jedoeb diew*«!. ittit« bf g*ir«r Austlia^ 
tufig VMi4 40 vie'aü« ühm'^ GomofotitioiM«, mit MM* 
,;elrfgtwa.aa»tera«iaiifei »e«ahert , V^**^?"«^^^? rL- j.-. 

Die erste Sammiinilg dieser, Art. wird folgende 6 ÄtucHt 
•ntbalten : * ' _ ^ • *' • ^ 

1) De Ppofuudis vou Clan. 

2) Litania von Dur ante. 

3) Psalm 110 voa Leo. 

4) Stabat matep von AstorgO* • 

6) Kyrie iind Otprin V9ä fkUdotrO^ 

Da nur seltene Werke, iiod bnler diesen die'BesN** 
a«s£ewähU worden, auch voreugUoh dai BeHurfnisa yon 
Sioftvereinen 4'abiei berücksichtigt ist, «o glaubt der Vcr- 
Wifr a^f eJde : iMtibt . wi*^^ .:|CMoabi|ie . fcabi^ieii. «u 

dürfen 

' Die* erste Lieferung ist bereits erschienen und der 
• ClavierausÄug niil Singslimmcn durch alle Buch- und 
Mustkbandlunffcn zu beziehen. Die nicht gestochene Par- 
titur 4ie V^r^gsba^dJ^iVg aur.^psl^^ 

&ffilaWeratts»u2 mn ein fachten Stimmen kostet lipatbU 
.idi^ ^Timmen {«de einzeln i ^2 sgr. » g^r.) 



Um genau die Bcslcllnn» ansführen zu Iionn^n, wird 
um Ausfülluni» einer '<)crh besonders auKge^^J^eaen Arer* 
tissemerit bcig^efü^ten Tabelle gcbcicu. 

Sollte dies an alle Musikhaudiuiigcn gesandte Avcrtis--. 
seroent nicht an die Adr. (clan^p, ^9 vvir<i Eebet<^ii| es« 

Am I 

Sammlung voa. Musikwerken 



r 

^ _ 

der 



mrzüglichsten Kirchen componisten 
' ' -früherer Zeit, >' 

xum Selbststudium und besonderen Gehrauch 
jfur '8ing9ereine und Gesanginstitute f 

Halle, Äei C,: -41. iClJwi^^^ 

Ul dl« ^ Ssmmltti^, ^JjITAIilA. von Borawia «atbäU 
tekid^ ▼•rstndt. DIm* Preis ist: Clavierauseag tnit einfMiea 
SCtfnmen 11/2 T^th!., jede eins^i^ StinHne 21/2 sjgr. 

3s Heft, BöALai fOD I««.o «raalMlai im Mtoiiat So» 

Tember d. J, ■ ♦ 1 ,.4 

l>eii 9$. October 1838. 



SeblQmmeitlied.yoQ OetÜnger, . 

für eine Singstimine mit Begleilui^g des PijEinofpfte ^öm- 
ponirt TOD Ed. TVu^fts* Preti 6 gr., 

ist so eben erticbienen im Verlaga'Voii F. £. G, Leuckart 
is Brailaii. ' ?> t « ■ ^ ; . • 1 

Die sehr gÜDstige Aufnahme, welche alle frufaeren Ge*^ 
sSnge dieses talentvollen Componisten in gana Dentsch«^ 
laod gaflofäd^n 'haben«- dfiirfta ttäth difin Urthaile aambafter*. 
liunsuenncr auch diesem Sebluipnierlied^ urfichUefii n 
Tbeil werdeiir > < • .* 

AusserVl'em crschleTTen in demselben Verlage: " ' 

!Pr a u w i tz, )itl., Frühlingsglaube, -^Mein Lieb, 

—-Der Traum. — Gute Nach,!. — Gesänge für 

'* eine Singstioime mit Begleitung dos Fia&oforte. Frei^ 
i .j .f* - . '»^^ . r i .• X 12 fir 
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Tranwit«, Ed., »,W ort e ^ er Liebe." Gedicht von 
Tb. Körner, für eine S^ngstimuM mit J^glcituug des 
Pianoforte o<ier tier Guilarre. Preis 4 gr» 

^ — Das arme Kin^. Gedicht von Otto Weber, für 
eine Bass* Stimme mit Begl. des Tianof. und Violon» 
cellf (auch de« Plaii)t>f. allein)* • ^reia tO gr. 

— Lebewohl an'a V«tarland. Gadicht tob* 
Kudrass, fSr den 'MiDiieralior (4 Salof und 4 Chor* 
atimmenV Preis 10 ^r. 

— Sechs Licrler : Worte der Liebe, — Kuss oder 
Tod. — I>ie Einsamkeit. — Schneller £nt- 
tcbluss. — Der TischlergeselL — Abcnd- 
lied. Für. 4 Männerstimmen. Preis 16 gr. 

— ~ Drei Lieder: An Otttie. ^ Wasderlied* — 

17 n mal Ii« -Für 4 Mannerstiminen. Preis 12 gr. 
mm — Dragonerlied \om sieben jabrigen Krieg 
(Text ▼on G Riecli). Für den ^stimmigen Männer» 
eher mit Begleitunj( des Pianoforte. Preis 10 gr. 

— — Dragoncr-Allfärlly«Mnrsch. Nach fieia 
* Dragonerlied Tom siebenjährigen Krieg für das Piano- 

iurie £U 2 Händen arrangirt. Preis 4 gr. 

— Deraefbe eu 4 Händen. Preis 6 gr* 
Dor Pra goner • Maraeb erseli eint auch biaiiaii 

tijirsajii im Anraigemem für Militair-MiisOi, • 



Neue Musikalien. 

..^In aaaarm Verlag erschien so eben: 

U«ber die Musik . ^ 

neueren Grieche n, 

* jicbst ireiüa GedauJiea . 

über X ^ ' 

altegyptiache und ahgrii^chische Moaxk. 

▼on 

' ■ Ä; G* 'Kiesewetter, 

In ^. mit ^ Tafeln. Prachtausgabe« Preis 3 Tblr. 

oder 6 fl. 24 Ur. ' 

Lei^sigi am 15* Oktober 1838. 



t. 



Lehter^ G esueh. 



In t'tnem kleinen s«br mu8il(;iHa«li«n Stä^tcben uk, 

\Vestpba!rn .von circa 5000 Einwohner nird ein tüchtiger 
Gesang Itlirer und Musik • Dire ktor gesucht. Anträge auf 
diese Stolle bittet man unter dem Iiuchstaben J>. an 
Uwta B. ^«hoit*t Söhn« in. Maia& zu nciiieni 



■Novitäten, .. 

welche im Verlage von 

in M^DZ erschienen und in allen Buch - und Musik* 
handlangen zu belsommeB sind* 




0tnaöd)ttljt für ^in'titx 

Joseph Mainzer. 

. , Pi-eis r (I. 21 ÄP. 



Und 



Gejiaug - Bibl iotbek 



von 



. Jo^e^pk Mainzer. 

VaiiiSt bei Sebott. Preis 21 lur, das Heflt, 
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, KntholischeB Choralbnah 

für die 

Kainftev Diöeeve» . . 

Tievstimmig bearbeitet 

von 

F. J. Kunkel, 

Beclor und^M.atiltlehrer am Grossh. Hcä&i«chen SchullebreW 

Sftmifliar in Benibeim« 

JUains , bei S € h o 1 1. Preis 5 fl. 24 ^t. 

Da« Mdlodieabu.ch 18 br. 



Melodien und C^^koritle 

zum 

€te9mmghHehe der MHitee^e Miim Iburg 

- mit einfacher Orgeibegleituag 

von 

Xap. Ludü>. H:treig. 

. JUatAA , hei Schul t. l'reia ^ fl. 30 lu*. 



Bit Ci)jfft:alfuttnJ( 

oder * ' ' 

Studien für das Choralspjelen, 

c o »a p 0 II i r t - 
• * ' ' ' ' . 

Ch.*H^ Rinck. i 

• Sii^enter und letzter Jüiu'^ang* ' 
' Mains,, bei 'Sc bot I. ' 

Einladung %wr Siibscription. ' 

Der siebente Jahrgang wir^l uunr ficn zpifhcrlf^cn 
Bcdinguni;en im Jabr 1838 erscheinen un i mit dem l»un- 

d«ruuu Churai, diesfia^ jCiU* die Ur^ei spieioodeo. 



gewichl!gO:Uiid lelirreiffie Werlt söhnefsen. Nach dem 
Ablauf der bisher oilco gehaltenen Subscription , welche 
mit der Abliclcrung des sechsten Heftes dieses siebenteif 
Jahrgangs eescblossen sein wird, tritt unwiderruflich der 
erhöhte Ladenpreis für jeden Jahrgang aa 2ft' 42 kr. oder 
1 Thtr« 12 gr* ein. 



■j 



•» » » 



•tl 



£iDladahg zur Subsaiptioa. ^ 
durch die 

• i Dar und MolUtmartßn i' 

und 

' fugirte Orsfelstücke ' 

, ,p .0. 

aus allen Tonarten - 

angehende uie für geübtere Orgelspieler 

eomponiirt' 

• CK.,H. Rindki v 

Grossh. Hof-Organist , Cantor und Kammormusikus, wie 
■auf:h Verdienütmitglicd Hes hull.uidischen Vcröius zur-. 
Beförderung der Tonkunst Bottcrdam. 

Op. 120. In Jl Lieferungen. Mains, bei Seh Ott 

Vrn auch Unbemittelten tlie Anschaffung diVses in fei!er 
Hinsii Iii braiici»bai on \V'ft];cs möf^lrchst *u erleichtern^ 
ist der Subscriptions-lYcis äusserst billig gesetzt, nämlich: 
ein jedes lieTt zu ö6 kr. oder 8.gr* Auf 6 l!^xem|^>larea 
wird den Unterceicbnern ein 7tea unentgeldUch beigegeben. 
Nach der 'Uerauagabo de» 4« ll«fto»4nti.' As erb4>bte Li^ 
^enpreift ein. • . -v 
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mehrstimmiger Qesänge, 

für Sopran- und Altstimme;^. 
' ' " mit und ohn^ Orgelhegüitungf ' 

.»iM^^eM 'Qr, die Hiadar diur Maintitr J^lyneiiiebtile «um 
Vortrage wäbr«ii4 dei; WaiKUunc im Jit^,,\\%\ixg<tn MetM 
gescbriebcn » voa dm lUtForttelisr dieser Aneull 

J a c o b, N e 4 Sm 
• in Mittik. gesetKt 

ranz Lachner j C» Löm^ 7« Pan/t^, Ch» Ä Jtfitcfty 
Ignatz Ritter von Sey/ried^ und IVehxel 
' * Jofi. Toma^vhek, 

Mains«' t>ei} k9 Preis 56 kr. 

Die Siogttiinnien werden, auch einzeln |edni€kt jede 
Stiouiie &ii 4 kr> abgegebeik 



Zweite Sammlung 

componirt 



■von 



« . < 



J*. Lachner ^ Sig. Neukornm^ Ch. H. Rinck^ 
P. Lihdpahitjief!^^ JL», Spohr^ imd 

: W ilhm ] Mangold* « 



r • r 



Dritte Sammlung 

' c o m p o n i r t' _ 
von ♦'^ 

7* K Beuschkely C. (r* ^ifssiger, 
Pr« Schneider* 

Main», bei Schott. * ' ' 



D 



. .— 3ß — , 



' ■•'■^ & « «1 m t tt tt 9 ' 

der ancrkannt-grösstcn , sugleich für die 

Geschichte der l^onkunst 

/««Hthiigst^n V ^riBf «^Me höhere AiHUld9lig' fM^^dt^e 
' Ituft'st 'lind denJ%^5Vdifi;^teh Genass '"fli^i's^.lben 'fö 
derndsVeh ^eiVter, der für Musik entsciiei(len<fsten 
ISationen. Ge^v^ih^t, nach der Zcillolge geordnet 
uod^ mit den nöthi^t^^n hidiori^rhen und aadera 
^achweisung^a »Ii erausgeg eben ' ' 

''^ ' bei Schott- ^ ' 



Zweites, iloft ,4, 21 kr. 



^ Kurz cre/iustt A}iweisuns v 
das Fiano Forte selbst stimmen zu lemeiu 

Nützliches Werhchen fur^gilJe Personen, welche sich 
mit MusiU heschältigen, und besonders für diejeuigeA| 
welche einen Tbeit des Jahres a^i' dem 

^Lande zubringexu ^ , * 

H ' Iii 1^ •» » - M , 

Von 

g|i<n;2ligem Repetent des BündeninsUlvU « untl Blavjeiß^ 
«tiii^mer d«r^eruiimtesien Profeseoreil des i'arisor ' 
, * ConservatormtiiS. - , / 



Metronom von Mälzl, 

und dessen -Antätntiting als Tempohezeichnung 
sowoktf als bei dem Unterricht in 

d&it 



(Mit 6Ui«r T«l»#Ue*) 

>laio£, bei ScLoU. Frcli 27^r* 



I 



Neueste Qpern, 

welche bei B. Sckati*s Söhnen in Utaiw 

' unter der Presse sind. ' 

• •^tla.m% f^er Brauer von Preston. 

Benedict, der Zigeunerin IVarnung* 
Cietpisson, die Figurantin: 

Im kleinen und vollsttnHigcn riavierauszns:, in Partitur 
n9h$i Orche»ter*5UiiiiDineii und düulaciiös Xj}xibucii. 



• • » 



' ; Die Kunst . . c 

die Violine ZU spielen^ 

/ Vi • ? ' - • < f ^ . . ' ' 

• Prti» i;^ a. 90 iir. 



Italienische Darmsaiten 
Jiir Saiten'Imtrumenie»/ 

- V r 

. von TorziigUcher Güte, ' »'i 

au^ , kosten .JM(K^^, ' \ ^ \ 



Rom litÄ Jltaptl, 

pr. Stock Yiolin Et It 2fl.40 kr. Sfl::3^fl* SOlir. 4fl«Sfl*6fl. 

9 » A, k 3 fl. 30 kr. 6 fl« . , ' • 

, 1^ ' ■ V D, h 6 fl n. 8 fl, ' *" • 

V Bass A, a 6 fl. u. b 11. ' . . * 

» ' y X>» ä 9 fi. 30 kr. 12 n. 15 fl* 



'1^ « et r ;^ 0 tt fi ji) s l 

für die • < • 

Violin- und Bass'Bögeu: 
^ feitsteheiidein. Frosche 



* 

V I 



* *■ ^ 1ä 



C o 1 b p h o B i tt m / 

feinster Qualität'^ 

- in Tafeln per Pfund ... ..... *tt 1 fl. 20 Vr. , 

in Stangen per Du tosend'. . . *. zu » 2^1 » 
' in Papiersckacbteln per DuUend £^ 1 » » 



€ 1 a T i e r • tii t i^il m e n t e 

.Jeder G'aftung» 
Ia unsrer eignen Eai«ili-Ao8talt yerfert?^ ^ 

6 und 6V2 Octuvtn, in liegender 
lafoU und Flügel- und in stehej^er 
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